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1. Die kirchlichen Zuſtände im Aufange des ſechſszehnten 
Jahrhunderts. 


Mach dem Schluſſe des Concils im Lateran ſchien es, alle 
Zwiſte im Schooße der Kirche ſeyen für lange Zeit beigelegt, 
und nirgends zeigte ſich mehr die Gefahr einer bedeutenden 
tegerifchen Anſteckung ). In ftolger, felbfigenügfamer Pracht 
feierte Rom feinen Triumph mit einem noch ‚nie gefehenen 
Aufwand für die Förderung der Wiffenfchaften und Kiünfte. 
Der Ehrgeiz und die. Gierde nach Lebensgenuß, gewaltiger jegt 
ald je in dem gelehrten und geiftlichen Stande vorherrjchend, 


fanden” in den Mißhräuchen Die. lockendſte Ausſicht und Befrie⸗ 


digung, und bedienten ſich mit einem Scheine von Bildung 


der heidniſchen Weisheit, um den traurigen Gedanken an Res .. 


formen fern zu halten. Auf die Treue foldyer Bundesgenoffen 
glaubte man zu Rom rechnen zu’ dürfen, wo der Sinn weit 
mehr ‚auf weltliche als geiftliche Dinge gerichtet war. Sein 


Gewölf am firchlichen Himmel trübte die Ruhe, welche man | 


2) Die Meinen Gemeinden von Waldenſer (in einer Bulle Innozenz VIII. v. 1457 
als sectatores illius perniciossime et abominabilis sects homimum maligno- 
ram Pauperum de Lugdune seu Valdensium bereicnet) in verborgenen Thaͤ⸗ 


lern DOberitaliens und in der fhödwertlichen Schweiz, die wenigen jerfireuten Pi-⸗ 


fa eden, die geheimen, nicht mehr zahlreichen Anhänger des Wikleff in England 
und Die zur Unbedeutenheit gefunfenen Ueberrefte der Huffiten in Böhmen und 
Mähren, von Glaubensrichtern bewacht, Tonnten fürs Ganze keine großen Beſorg⸗ 


niffe erregen. Joh. Müller Geſch. der Schweizer Gidgenofen. IV. 232. fg. 2. 


Wirs Hely, Kircheng. IN. 432. fg. 
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von ber Höhe des Vatikans über das Gebiet des chriſtlichen 
Glaubens ausgebreitet fah. Niemand hatte hier eine Ahnung, 
daß es eine Ruhe war, wie fie dem Ausbruch eines gewaltigen 
Sturmgemwitterd vorherzugehen pflegt. Froh, bie Wirkfamfeit 
der Reformbefchlüffe von Sonftanz und Baſel befeitigt zu haben, 
ſchmeichelte man fi, fogar ihr Andenken fey ausgelöfcht, und 
unter allen Gedanken war der an eine Kirchenreform derjenige, 
den man am fernften hielt. Vielmehr überließ man ſich mit 
Behagen der Zuverficht, daB nun der Ausübung der Firchlichen 
Machtfüllg Fein Hinderniß mehr im Wege ftehe. Den Soncilien 
von Conſtanz uud Bafel recht eigentlich zum Trotz, ſuchten 
die Schriftiteller . des römijchen Hofed die Theorie von der 
nnbefchränften Pabftgewalt in . kirchlichen 2) und weltlichen 
Dingen 3) nen zu begründen. Ron ihren Grundſatzen Maris 


„?) Großes Anſehen genoffen die Grundſätze des Kardinals Turrecremata (+ 1439) 
als Bekämpfers des Concils von Baſel Summa de Ecclesiw auctoritate. L. IV. 
= (Lugd. 146.) 6. Venet. 1561. Smeten Buche 0.32. fagt er vom Berhältniffe des Pabſts 
zu den Bifchofen: solus Petrus inter Apostolos immediate a Christo factus 
et ordinatus fait Episcopus: — alii vero Apostoli a Petro mediate vel im- 
mediate, c. 54. sequitur, quot etiam nuuo Pralati, qui sunt in Ecclesia, ju- 
risdictionis potestatem suscipiant immediate a Papa, non a Christo. c. 65. 
Rom, Pontifex — potest in toto orbe omnia facere immediate, quacunque 
possunt alii Prelati. c. 80. superior ac major jurisdictionis auctoritate est 
tota ipsa universali Ecclesia. L. Il. c. 28. Universaliter conciliorum auc- 
. toritag a Rom. Pontif. pendet et emanat, c. 44. superior est jurisdietionis 
auctoritate universali concilio. c. 51. nec ligatur, nec subjicitur necessitate 
quworumcunyue conciliorum, etiam universalium statutis, legibus aut cano- 
x nibus, qum sub juris positivi genere comprehenduntur. c. 55. non solum 
auctoritatem in canonibus sacr. concil. etiam universalium — dispensandi 
habet, verum etiam tollendi, ant revocandi aut mutandi. 11. c. 109. tanta 
soliditate veritatis apostolicum thronum clementia Divinitatis firmaverat, 
quod judicium ejus in his, que fidel sunt, errare a veritate non possit. 
Der viel fpätere Karbinal Thom. Cajetan (geb. 41469) de auctoritate Pape 
“ et Coneiliüi behauptet Achnliches. C. 9. fagt er: Magis potest erräre commu- 
nitas Ecclesi® sine auctoritate Pap», quam Papa. 
>) cher das Verhältnig des Pabftd zur weltlichen Macht fagt Turreeremata 11. 


— 


men) hallten die Schulen und Kanzeln der Mönche wieder. 
Nur wenige gelehrte Körperfchaften und Schriftfteller wider⸗ 
ſprachen, während mächtige Monarchen ſich vom Pahfte das 
Eigenthumsrecht für die in Afrifa und Amerika entdeckten 
£änder zufprechen ließen +). Die Meinung von der Kraft der 
Abläffe wurde im Verlaufe bed Adten Zahrhunderts immer 
höher gefteigert. Rom war damit freigebiger ald je zuvor. 
Den Subelablaß ließen die Paäbſte (ſeit Paul II. 1470) alle 
25 Sahre mwiederfehren, und die verjchiedenften Unternehmungen, 
fromme Uebungen, Feſte, Orden, Wallfahrten, Kirchen und 
Altäre ohne Zahl wurden von ihnen mit mancherlei Abläffen, 
beſonders auch zur Erlöfung aus dem Fegfeuer begnadigt. 
Ihre ſchamloſe Ausbeutung von der Habgier in allen Reihen 
bed. Klerus. machte furchtbare Fortfchritte 5). — In Spanien, 


Portugal und Stalien übten‘ die Glaubensgerichte mit Kerker 


e. 114.: potestatis spiritualis, maxime Pape; qui est universalis dux et rec- 
tor populi christieni, est dirigere et regulare, præcipero atque leges dare 
potestati szculari, quibus in administratione sul officii dirigatur in finem 
altimum felicitatie »terne. Et secundum hoc Romanus Pontifex se habet 
ad Reges et Principes, tanguam Architeetonicus ad artifices. — Non solum 
Principes swculares circa usum sus jurisdictionis delinquentes potest per 
censuram ecclesiasticam coercere, verum etiam eos notabiliter negligen- 
tes a dignitate deponere. — Dominik Benetus, Bifchof von Brixen (1465) 
sing noch weiter: Papa, fchrieb er, potest tollere Imperium, pr&sertim sl vi- 
deatur sibi, quod aliter mundus melies gubernaretur,, et quod nullus ewset 
Monarcha prater ipsum. Marc. Ant. de Dominis de Republ. eccles. L.Vi. 
ec. 10. $. 3. 
‚*) Raynald ad an. 1452 n. 11. ad an. 1493 n. 18. 19. 
) Amort de origine, progressu, valore ac früctu Indulgentiarum. Aug. Vind. 
4785. Auch Giſeler in f. Kirchengeſchichte B. 11. Abth. 4. 6.147. hat eine Menge 
Belege zuſammengeſtellt. Beſonders feit Sirtus IV. und Iunogenz X. nahm 
die Ablapverleihung zum Vortheil von Verſtorbenen zu. Sm Jahr 1458 verwarf 
de Sorbonne den Sau eines Franziskaners: Anime in purgatorio existentes 
sunt de jurisdictione Papz: et si vellet, posset totum purgatorium evacı- 
are. D’Argontre Collectio judicior. I. P. 2. 306. 


x 


8 





und Scheiterhaufen furchtbaren Gewiſſenszwang ber allen gefels 
figen Verkehr gefährdete 9. Während ſie bier mit Argusahgen 
den Glauben bewachten, richteten fie in andern Gegenden, ber 
fonderd in Deutſchland, gegen. Zauberei und Hexerei ihre 
Strenge. Roms Bannftralen hatten in der Volksmeinung noch 
immer folche Kraft, daß auch Die Könige und angefehene Ges 
lehrte fie ängftlich vermieden, und bie weltliche Macht zuweilen 
ſich durch die Furcht vor ihnen zu verſtärken ſuchte. Merk 
würdig ift in dieſer Hinſicht, daß auf Veranlaſſung des von 
Mar 1 beftellten Reichsregiments ein Verſuch gemacht wurde, 
die Unmacht ded Kaiferd zur‘ Erhaltung des Landfriedend das 
durch zu. erfegen, daß ein päbftlicher Legat der Reichdacht gegen 
feine Störer die Kirchenftrafen hinzufügte 7). 

Allein unter der gleiffenden Hülle des Außen Friedens 
und Gedeihens ber herfümmlichen Zuftände arbeiteten die innern 
Berderbniffe unaufhörlich an ihrer Auflöfung. Das Grundübel 
‚der Simonie beftand noch fort, weil weder zu Sonftanz noch 
Bafel ihre Wurzeln ausgerottet worden waren 9); die Bande 
der Zucht waren noch mehr erfchlafft, die Anftalten der Gots 
teöverehrung mehrentheild ihrer Würde und ihred erbauenden 
und veredelnden Einfluffes beraubt s) ‚ die geiftlichen Studien 


*) Eelbft Mariana (Hist. de reb. Hispaniz L. XXIV.. o. 17.) bemerft: Illud gra- 
vissisum, adimi per inquisitiones loquendi likere, audiendique commercium 
dispersis per urbem et oppida et agros observatoribus, quod extremum in 
servitute credebant. 

7, Müllers Reichetagsftant unter Mar. K. V. &. 171. Datt de pace pabl. L.11. 
0. 20. p. 878. p. Doch hatte Im Ganzen der paͤbſtliche und bifchöfliche Bann, we⸗ 
nigft in weltlichen Dingen, feine Kraft mehrentheifg ‚verloren. Vergl. 2. Bir; 
Helv. Kicchengeich. II. 264. 285. 

s) Joh. Naucleri Tractatus de Bimonia, Tubingz 150. 

*) Erasmus (in einem Briefe an Sohann v. Botzheim vom 43. Aug. 1509) klagt, 

daß man in der Kicche Muflf Höre, die ſich beſſer für Hochzeiten und Gaſtmale 

ſcchicke, ald zum Gottesdienfte; daB man mit Unverftänblichleit den Kirchengeſang 





— 


im Ganzen vernachlaͤſſigt, der Klerus wegen feiner Unwiſſen⸗ 
beit und feinen ſchlechten Sitten verachtet 1%). In manchen 





daherbrüle; dag man mitunter fogar gemeine weltliche Lieder anſtatt religioöſer 
Gefänge hören müſſe. 


20) Davon zeugt Dad Gemälde, welches Kardinal Bellarmin von jener Zeit entwirft 


(Conc. 28. die dominica Lætare in Opp. VI. 296. Colon. ]617.): Annis ali- 
quot, antequam Lutherana et Calviniana hæresis oriretur, nulla ferme_ 
erat, ut ii testantur, qui etiam tunc vivebant, nulla (unquam) prope erat 
in judieiis ecclesiasticis severitas, nulla in moribys disciplina, nulla in sa- 
cris litterie eruditio, nulla in rebus divinis reverentia, aulla propemodum 
erat religio. Eximius ille cleri et sacri ordinis decor perierat; vicissim 
cuique Iudibrio erant sacerdotes, a populis contemnebanter, despicieban- 
tar, gravi diuturnaque laborabant infamia. Geht greu find die Schilderungen . 
des Generals der Karmeliten Joh. B. Spagnoli (gen. Mantuanus +} 1516) in 
verſchiedenen Gedichten. S. de VYilliers Bibliotk. Carmelit. I. 217. p. Zu deu 
vielen urkundlichen Zeugniffen von den Sitten des Klerus zu dieſer Zeit gehort 
das Sendfchreiben des Biſchofs Hugo zu Gonflanz v. 1517 an feinen Klerus. Er 
verweist ihnen: daß fle Veifchläferinnen und andere verdächtige Perfonen öffent» 
lich und ohne Schen in ihren Wohnungen hielten, dem Würfel⸗ und Kartenfpiel 
zum Xergerniß der Welt ergeben feyen, fich ſchändlichen Bewinnes wegen in ven 
Wirthshäuſern und an öffentlihen Dertern unter Lügen und liederlichen Geſellen 
derumtrieben, Händel und Raufereien anfingen und Gott und die Heiligen-mit 
Suchen läſterten; andere ſich täglich berauſchten, Waffen und ungiemliche leider 
trügen und bie Frauenklöſter befuchten. ©. Waldınce’d Johann von Botzheim. 
1836. S. B. Bei ben deutſchen Stiftern wurden diejenigen lieber geſehen, die 
iagten, teanten und Geld zufammenfcharrten, ale die den Willenfchaften huldigten. 
©. des Grasmus Epist. ad Sadolet. 25. Febr. 1525. Auch wurden, ganz gegen 


den Sinn des Concils von Bafel, in Domſtiftern Verſuche gemacht die Domherrn- 


fletien den Geſchlechtern des alten Adels audfchlichlich vorsubehalten. So 1434 zu 
Bafel. Leu Chrönif 2. 128-186. Hottinger Kirchengeſchichte 1. 299. 319. 
429. 449. 457. Joh. Müller 1V. 17. 173. 269. 459. Dies wurde jedoch zu Rom. , 
verworfen. Wirz Helv. Kirchengefchichte 111. 320. — Am greuften ſchildert die 


Bitten des Klerus feiner Zeit der Chorfänger Felix Hemmerlin gu Züri. Es 


ist kein Laſter und keine Schlechtigleit, Die nach ihm unter dem Klerus nicht in 
Schwang gewefen wäre. ©. f. Registrum quzrelarum und Varie oblectatio- 
nis Opuscula. Basilez 1497. Bullinger Chronit N. 8.28. Jo h. Müller 
Geſch. der Gidgenoffen. Thl. 11. Abth. 2. S. 197. fg. Helv. Biblloth. Zürich 1735. 
}. 41-1097. 2. Wiry Helv. Kirchengeſch. 111. 53. 108. far 247. 30B. 345. Die Res 
sierung von Bern klagte 1474 beim Biſchof von Laufanne über das zügelloſe un- 
jüchtige Leben des Klerus, und 1300 erhoben Bern und Freiburg eine ähnliche 


410. 


Gegenden fuhren die Bifchöfe fort, die Rachficht in Bezug auf 
das Caͤlibatsgebot, das fie oft durch ihr eigenes Beiſpiel ent- 
fräfteten, zur Geldquelle zu machen 11). Gleiches gefchah auch 
wohl mit der Nachſicht wegen den Faftenfpeifen 12). Obgleich 
mehrere Wiffenfchaften im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts 
Fortſchritte gemacht, obgleich, der Fleiß mehrerer Gelehrter viele 


Klage über die Mönche von Sranfon. — Bon des baterifchen Klerus Rohheit, 


Unwiffenheit und Berufsvernadhläffigung fiehe die Schilderung in Winters Ge⸗ 
fchichte der evangel. Lchre in Baiern. 1809. I. 18. 49. Sn Schottland war der 
Klerus bei vielem Beſitzthum in Weppigkeit verſunken. Davon zeugt Die Menge 
feiner unehelihen Kinder, wovon ſich viele zu Pfeünden drängten. Kaum erregte 
es Aergerniß, ald der Kardinal, Erzbiſchof von St. Andreas, David Beaton üf- 


fentlidh die Vermählung feiner natürlichen Zochter, die er dafür erfannte, mit dem 


Grafen Sramfurd in alter Pracht feierte. (Robertfon Geſch. v. Schottl. ©. &0.) 
Bon dem Grade der Unwiſſenheit des ſchottländiſchen Klerus zeugt die Aeußerung 
des Biſchofs von Dunfalde gegen einen Prediger der Reformation: „er habe, Gott 
fey Danf, viele Sabre gelebt, ohne weder das alte noch Das neue Teſtament zu 
fennen; ihm genüge fein Pontifllat und Brevier.“ (Burnet Hist. de la Reform, 
d’Angleterre. 11. 722. Stuarts Gefch. der Reformation in Schottland. L. XIV. 
489. S. 7.) Ueber Schweden f. Rüh's Geſch. von Schweden. 11. 216. Ueber 
Ungarn die Geſch. von Feßler. 0 
ıı) Hartzheim Cone. Germ. V. 45. Dyon. Chartusian. de vita et regimine Ar- 
ehidiaconor. Art. 19. Hermauni Ryd de Reen de vita et honest. Clericor. 
c. 1. in Brown App. ad fascicul. rer. fug. p. 133. Jac. Siebert de calamit. 
h. temp. (Baters Archiv für Kirchengeſch. 1326. &. 181.) Hemmerlin in ſ. 
Registram querelarum fagt: die Pfaffen fauften gern um pecuniam copiosam 
vitam in diebus suis solatiosam. 2. Wir; Helv. Kirchengefch. 111. 77. 325. 329. 
„ „Die Bifchöfe haben jegt vielerlei Kinder, auch Hurenzimmer, bie Könige und 
Fürſten haben Sungfernzimmer. Der Biſchof hat zwei oder drei Huren und ber 
Umtmann aud und jener wiederum. Wer wit hier verwerfliche Dinge ftrafen, 
wenn die, welche fie firafen ſollten, die Regenten und Prälaten im geiftlichen und 
weltlihen Staat ſelbſt in der Zinte ſtecken und in dem Spital flech liegen ?“ So 
fchrieb Seiler v. Kaifersb. in f. Rarrenfdiff, fo er gepredigt S. 79. und 
Brofämlein ©. 17. Bon der ſtets zunehmenden Unenthaltfamfeit des 
Klerus im sten Jahrhundert f. Theiner die Einführung der ergwungenen Ehe⸗ 
Iofigfeit. B. 11. Abth. 2. S. 788-803. 
22) Biſchof Arnold v. Motberg zu Bafel bezog von jeder Perfon brei Stählerpfenninge 
wegen der fonft dee päbftlichen Kammer vorbehaltenen Erlaubniß in der Gaftenzeit 
Butter zu effen. 2. Wirz Helv. Kircheng. III. 78. 
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nüglichen und fchönen Senntniffe des Alterthumd wieder aus 

' dem Schutt hervorgegraben, obgleich benfende Korfcher daran 
die Fackel der Philoſophie wieder anzuzünden verfucht hatten, 

fo war es Doch im Fiechlichen Bereiche nit um Vieles heller 
geworden. Das theologifche Studium, ermangelnd einer tüch⸗ 
tigen biblifchen Grundlage 13); war nodj immer der Tummel- 
plag einer ſtolzen, grübelnden, fyisfindigen uud flreitfüchtigen 
Scholaftif voll wieberfprechender und nichtswürdiger Meinungen, 
welche fie wohl gar mit großer Anmaaßung zu Glaubenslehren 

zu fiempeln fuchte 1%). Der Hang zum Geheimnißvollen gab 


12) Nadı Erasmus (Ep. L. XXXI. n.42.) hätte es achtsigiährige Theologen gegeben, 
Die noch nie das Evangelium gelefen. Vergl. Burigny Vie d’Erasme. ll. L. 6. 
p. IR. Pyrkheimer (bei Bon Der Hardt Hist. litter. Reform. 11. 135.) 
fchreist: Vetus testamentum — negligitur, novum quasi idiotis scriptum vi- 
lipenditur. Apostoloram dectrina vix leotione digna putatur. Rob. Ste⸗ 
phanus aber ſagt in prefat. zur Responsio ad censuras Theolog. Parisiens,, 
-quibus bibliam a se excusam calumniose notarunt: ante paucos annos qui- 
dam ex Sorbonna sic loquebatur: miser, quid isti juvenes nobis semper 
allegant novum testamentum. Per Deum, ego plus habebam quam quin- 
quaginta annos, quod nesciebam,, quod esset novum testamentum. 

“)3.8. darüber: an Deus possit quodvis malum, etiam odium sui pracipere, 
et omne benum prohibere, etiam amorem et cultum sui; an possit actu in- 
finitum secundum omnem dimensionem producere; ntrüm (Papa) simplex 
bomo sit, an quasi Deus; an clementior sit, quam faerit Christas, cum ie 
non legitur quemquam a purgatoriis penis revocasse.— Sexcenta id genus 
disputantur magnis editis voluminibus, — Hujusmodi quastiunculis serio 
occupantur guorumdam theologorum scholz. Erasmus Annot. ad Tim. 1.6- 

\ Auch Agrippa v. Nettesgeim fchildert mit ſtarken Zügen Die Scholaftil Im An⸗ 
fange des 46ten Jahchunderts. „Die neuern theologiſchen Sophiſten, die mit dem 
Worte Gottes einen Hanbel treiben, und in der That nur dem gefauften Titel nach 
Theologen find, haben aus diefer hohen Wiſſenſchaft (der Theologie) eitle Wort⸗ 
janferei gemacht. Sie gehen herum in den Schulen, twerfen allerlei geringfügige 
Kragen auf, fehmieden Meinungen, thun der Schrift Gewalt an, indem fie in 
künſtlichen Worten derfelben einen fremden Sinn aufdringen, find mehr zu Küm⸗ 
melfpaltereien als zur wahren Gorfchung und Prüfung bereit. — Go werden ſie 
aun Doktoren genannt, wenn fie es dahin gebracht haben, dag fle So wenig ale 
moglich verftanden werden; Diefe umgibt dann ein Schwarm von Zuhörern, Die 
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auch ben philofophifchen Forſchungen eine fihiefe Richtung. und 

war dem Verſtändniß der Alten, namentlich des Plato hinder⸗ 
ih. Die biblifche Kritit war ein neues, noch wenig bebautes 
Feld, deu meiſten Eheologen noch ganz unbekannt. An das 

Studium des Griechifchen 1°) und auch des Hebräifchen 1°) 
hefteten die Scholaftifer den Verdacht des Ketzerthums. Die 
Kirchengeſchichte bilbete feinen Zweig des gewöhnlichen theolo- 
giſchen Studiums, und war noch von Dichten Wolfen umhüllt, 
durch die nur hin und wieder ein Stral. ſich Bahn machte. 
Ueber den Begriffen vom Verhaͤltniſſe zwiſchen Staat und 
Kirche lag verworrenes Dunkel. Das Studium der römiſchen 
Geſetzbücher hatte Fein Licht darauf verbreiten können 17). Da⸗ 
gegen behaupteten im Gebiete ded bürgerlichen und geinlichen 
Rechtes die päbftlichen Satzungen noch ein großed Anjehen. 
Auf die Kirchenzucht übten diefe fortwährend, weil fie von feiner 
gefunden Kritik beleuchtet waren, eine Art Diktatur, wodurch 
das Anfehen der Concilien und felbft der heiligen Schrift in 


% 


blindlings auf die Worte des Meifterd fchworen ꝛc. So haben fie eine Menge 
Spaltungen herbeigeführt. — Ginige, die einen höhern Aufflug nahmen, und fich 
klüger ald die Propheten und Apoftel wähnen, vermeſſen ſich, dasjenige, was allein 
Gegenſtand des Glaubens it, mit ihren Sillogismen audfinden und, beweifen zu 
fonnen ; bald bezeichnen fle Den Unterfchted ber göttlichen Weſenheit von den Be⸗ 
zeichnungen in der Gottheit als eineu realen, bald als einen bloßen Gedan- 
fen-Unterfchied; Ginige führen unendliche Realitäten als piatonifche Ideen auf, 
Andere läugnen Died wieder und ſpotten Darüber ic. De V anitate Scientiarum. 
L.. I. o. 9. 
») G. Budei Epist. an Lascaris, Rabelaie Germain de Brie u. A. dv. Jahr 1521. 
Auch viele Briefe des Erasım us. Vergl. Gaillard Histoire de Frangois I. T. 
V.p. 9. p. 
ꝛe) Daher der Haß, den die Schelaftiter dem berühmten Reuchlin ſchworen. ©. 
Johann Reuchlin von Mayerhoff. Berlin 4830. Abſchn. U. ©. 114. fg. 
7) Honor ius 11. und Gregor IX. hatten mit Androhung Des Banned deu Unterricht 
im römiſchen Givilischt an der Univerſität zu Paris verboten. Sie beforgten einen 
Abbruch für das Dekcetsirecht. 
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Schatten gerücdt wurde. Auch jebt noch bahnte bie genaue 
Belanntfchaft mit dem paͤbſtlichen Rechte oder vielmehr ber 
Kunft feiner Anwendung (Praxis) weit beffer, als die eigent- 
liche theologiſche Gelehrſamkeit den Weg zu den höchften Kirchen- 
würden. In den mehreften Schulen würden ſchon die Knaben 
in eine fophyftiiche Dialeftif eingeweiht, ihr Kopf mit unvers 
ſtaͤndlichen Begriffen und Worten angefüllt, und der Geift in 
ein Meer von fpigfindigen Fragen verſenkt. Die alten Schrift 
fieller waren noch in vielen Cänbern von biefem Unterrichte 
auögefchloffen 1%), von dem man fogleich zur Theologie über- 
ging 19). Hier befchäftigte man fich wieder mit einer Menge 
Unterfucdhungen und Fragen, wodurch weder der Verſtand auf- 
geheilt, noch das Herz veredelt werben konnte. Kein Gedanke 
an eine Unleitung zu gründlicher Kenntniß der heil, Urkunden, 
noch ihrer Ausleger Hieronymus, Cyprian, Ambro⸗ 
ſius, Hilarius, Chryſoſtomus u. ſ. w. 29. Kein Wun⸗ 
der, daß mehrentheils auch dem Volk ſtatt Gottes Wort ſcho⸗ 
laſtiſcher Unſinn, mit Maͤhrchen verwebt, vorgetragen wurbe21). 


" 4) G@oujet Memoire sur le College Royal de France. Paris 178. 1. 20. Stalien 
machte hierin eine rühmliche Aufnahme. Ginguend ill. ch. 21: 23. VIl. ch. 27. 
Tiraboscht L. Xl. art. 1.9.2, Roscoes Lorenz v. Medicis u. Leo X. B. 111. 

9) Erusmus de Pueris liberaliter instituendis. Die Studien und die Lebensord⸗ 
nang waren in den meiften Schulen elend beſtellt. ©. 3. ©. Thomas Blaters 
Leben von 3. 5. Franz. St. Gallen 1812. m. 8. ©. 97. fg. 70. fg. Hottinger 
Weich. der Gibgenoffen während der Kirchentrennung I. 800. fg. Nur vereinzelt 
fingen einige Lehrer an, eine Verbeſſerung vorzubereiten, indem fie vorzügliche 
Zalente zur Selbſtbildung ermunterten. 

2% Erasintis Catal. Lucrubrat. Verꝗgl. Tribechor. de doctor. schol. v.1V. p.176. 

2) Bon der Hardt. Hist. Htteraria Reformationis. P. IV. 23. p. Tristhemif 
Epist. familar. L. I. n. 28. (Opp. ed. Freheri 11. 481.): Nostri eonclonatöres 
majore in numero purissimos Dei Sermones Aristotelicis Julienisque inter- 
nistent priginibus, erebrigs philosophos gentillum, quam Christi Apostolos 
allegantes. — Quid talium sermones simplHeci et indocto Dei populo profi- 
eiunt, in quibus ad ostentationem totum , ad compunotionem voro nihi) in- 
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Groß war der Mangel an evangelifchen Predigern. An nichte 
waren der Meiften Vorträge ärmer, ald an Gotted Wort und 
Shrifti Seift 22). Das Burleöfe wurde yon Manchen in Ans 
wendung gebracht, um das Bolt anzuziehen 25). Auch häufiger 





ducitur. Henr. Bebelii Commentaria epistolar. faciendar. Phorcz 1510. fol. 
128. Dum Evangelils tanqgum consuetis atque rebus quotidianis padet esse 
contentos, mon verentur excogitare Runc somnia, nunc revelationes (ut 
ipsi sjunt) sanctorum Pätrum, quibus in Christum, medum sanctos, falsa et . 
mendacia aliquando comminuscuntur, dam non credant satis placere se, 
aisi exotica aligua atque pcregrins in mediam aflerant. p. — Taceo de 

\  landibus, quas aligquando preter fidem titalaribus sanctis, quos Patronos 
vocant, sacerdotes in dedicationibus adscribunt, ubi omnis modus laudatio- 
nis exceditar. 

2) Unde enim in plurimorum pastoribus adeo frigei Christus, ne ertinetus 
momine tantum paganitatis, nisi ex inopia fidelium Ecclesiastarum (Predi- 
ger)? Erasmus in Dedicatione ad Episcop. Christoph. Augustanum. ©. 
Bapfs Biographie Chriſtophs v. Stadian. &. 289. Und in einer andern Zunti-⸗· 
gungsſchrift an denfelben Bifchof fagt Grasmus: Perspicio frigus vel potius in- 
teritaum christianz pietatis. Hinc proficisci, quod populus non alatur assi- 
due verbo Dei, et quibus koo muneris delegatum est, aut omnino muti sunt, 
aut secus quam oportet, tractant scripturas, vel quia potius dacunt luerum 
decimarum quam animarum. (©. Zapf ©. 252.) Zu den feltenen Ausnahmen 
gehörte Johann Geiler v. Kaifersberg, 32 Jahre lang Prediger zu Stras⸗ 
burg (+ 1320). Seine Predigten find sroßentheils im Druck erfchienen. Gine 
geiſtvolle Würdigung derfelpen enthält Friedr. Ammons Geiler von Kaifersberg 
Leben, Lehren und Predigten. Grlangen 1826. S. 108-223. Die Evangelien find 
ihnen zum Grunde gelegt. Aber die Exegeſe ift allegoriſch⸗myſtiſch, oft willkührlich. 
Doch mächtig war feiner Reden Gindrud aufs Herz; fie find reich an tiefer Men⸗ 
fchentenntniß und großem Freimuth, und dringen ſtets auf geiftige Wiedergeburt. 
Der Styl ſinkt oft ins Gemeine und Niedrige, aber im Ganzen iſt er höchſt volks⸗ 
thümlich nach dem Geſchmack jener Zeit. Seiner Bemerkung: „der Brief der Pre⸗ 
digt foll haben das Siegel guter Werke (Pilgerſchatz 59.) lebte ex felbft getreu. 
„Talis enim, fchrieb Beatus Rhenanus in der Borrede zu Geiler's Biogra⸗ 
phie, ejus oratio erat, qualis vita. De abstinentia disputans ipse jejunabat, 
castitatem laudans, castitatem servabat, sacerdotiorum pluralitatem dam- 
nans, uno contentus vivebat.‘ 

25) Selbſt von frommen und ernften Verkündern des göttlichen Wortes 4.8. Seiler 
v. Kaifersberg. Mehr Tadel verdiente Gabriel Barletta ein Dominikaner 
im Menpolitanifchen. ©. Bayle Diotion. art, Barletta. 
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Ablaßverfünbung bebiente man ſich zu diefem Zweck ss), Der 


Unterricht des Volks war überhaupt höchſt dürftig 25); ber 
Schulen. für daſſelbe gab ed noch wenige, und in diefen bes 
ſchraͤnkte ſich die Shriftenlehre auf dad Auswendiglernen einiger 
Formeln; Kathechetif für Kinder ſchien Wenigen ein würbiger 
Gegeuftand theslogifcher Studien. Geiftliche Volksſchauſpiele, 
oftmals mit vielem Geldaufwand aufgeführt, erregten beim 
Haufen in manchen Gegenden beſſer noch als die Predigten, die 
Theilnahme am Chriſtlichen. Die Beimiſchum von derben, 
komiſchen Zügen aus dem Leben, beſonders der Geiſtlichkeit, 
vermehrte ihren Neiz 26). Der Volksgottesdienſt war im Durchs 
ſchnitt geiftlofer Mechanismus mit äußerem Gepräng. Der 
Aberglaube wurde von dem Klerus felbft, vorzüglic; von den 
Bettelmönchen, theild als Hebel ihres Anſehens, theild als ers 
giebige Geldquelle forgfältig genährt 27). Dagegen vermochte 


2) &. Dad Manuale Ouratorum von Hulbrich Surgant. Baſel 1515. großentheils 
mit Anmerkungen abgedrudt im 1sten Hefte des Archivs für Paftoraltonferenjen’ 
im Bistyum Konftanz. 1848. 

25) Durch bie Biethumsſynode zu Conſtanz v. 1540 wurde dem Dekanen eingefchärft, 
Die Pfarrer mit Ernſt anzuhalten, daß fie alte Sonntage dem Bolt Das Baterunfer, 
Die zehn Gebote und das Glaubensbekenntniß, welche auf in ber Kirche aufzuhän« 
genden Tafeln gefchrieben werden ſollen, erklären. ©. Waldner Johann von 
Botzheim. Scaffhaufen 1836. 

”) Vergl. Mysteres inedits da quinziöme sidcle par Jubinal. Paris 18%. in Ze 
Roy Etudes sur les mysiöres. 1837. Die Ofterfchwänfe wurden zu Gnde des 
sten Sahrhunderts noch ausgelaſſener als zuvor; fie waren meift gegen die Un⸗ 
fittlichleit des Klerus gerichtet. Henrici Bebelii Facetim Francof. 1590. p. 40. 
71. 112. 143. . 

a7) Gin höchſt Ärgerliches Beiſpiel gaben davon 1507.die Dominikaner zu Bern durch 
eine mit Lift und Gewalt erfünftelte Täufchung angeblicher Geiftererfcheinung. 
Der Betrug wurde entdeckt, die Anftifter, die ſich dabei andere fchwere Verbrechen zur 
Schuld kommen liegen, mit dem Tode beftrafe; aber der Gindrud zum Nachtheil 
der Mönche blieb. (©. die Erzählung nach Simmler’s Histor. mirabilis. 1500. 
in Wirz Kicchengefchichte 111. 38708.) Dennod; wurde biefes Trugſpiel 4583 
.von den Franziskanern zu. Orleane erneuert. Die Anftifter wurden gleichfaus ent- 
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bie Naturkunde nichts, weil fie, für fich felbft mod, fehr eng 
begrenzt, auch noch durch die Hirngefpinnfte der Spekulation 
verbüftert wurde, und ihr Ergebniß der Volksmaſſe vorenthalten 
blieb. — In ber Kirche führten die Mönche’ aller Art, größten, 
theils durch pähftliche Freibriefe der bifchöflichen Aufficht und - 
Leitung entzogen, weit mehr dad Wort ald die Bifchöfe umb 
die von ihnen beftellten Seeljorger. Um diefe des Einfluffes 
zu berauben vereinigte fich ihr eigener Mangel an Berufsbil⸗ 
bung, wozu ed an Anftalten gebrady 23), und ihre Fahrläffigs 
feit mit den mancherlei Sünften, deren fich die Mönche bebiens 
ten um dad Volk an ſich zu locken 29). Der Wirkfamfeit ver 
letztern feßten nur bie gegenfeitige &iferfucht der verfchiebenen 
Orden, dad Aergerniß, das fehr viele ihrer Glieder gaben, 
und der fortwährende Verfall der Klofterzucht 20) einige Schruns 





Iarut und wurden theils verbannt, theils ftarben fie im Gefängnig. Gaillard Hist. 
de Francois I. T. IV. p. 264-267. j 
‚ Die Forderungen für die Aufnahme in der Seelforgerfland waren noch immer 
febe gering. Joh. Tritthemä (} 1516) Opp. pie et spirit. 1688, o. 1.: Indocti, 
rudes, jam sine discretione meriti ad sacerdotium veniunt, qui meribus suis. 
pessimie Christi oves infeliciter oceidunt. Nulla Jam in ordisandia clericis 
u vite eanctitas regairitar, litteraram eruditio nulla postulatur, vonscientim 
puritas non atienditur. Mehnliches fagt Erasmus im Ecclesiastes (Opp. V. 
@08.). Vergl. Siderti de talamit. h. temporis. (Baters Kichenhät. Archiv. 
1886. 9. 2. ©. 132.f9.) 3. Müller Reliquien alter Zeit. IN. 245. Der Mond; 
30h. Schiphower (Meidomi Rer. Germ. Script. U. 171. ad an. 1440.) wirft 
den Weltgeiſtlichen vor: Pro lihris liberos sibi eomparant, pre studio concu- 
bines. Tales, guamvis inscli, quamvis indocti, quamvis ingnavi, adhuc 
eöntra privilegia apestolica, contra viros dootos (dit Mond) Iatzare nom 
erubescunt. 

“e) Trog den Weichiiffen des Keurits von Bafel, und obgleich noch Sixtus IV., wie 
wohl den Bettelordben Fehr zugethan, eingefchärft Hatte, fle ſollten bas Wolt nicht 
vom pfartlichen Gottesdienſt, vom Verrichten der Oſterandacht beim Pfarrer ab» 
dalten und zur Wahl der Srabfkätte in ihren Kirchen ankörnen. (Extrav. com. 
L. I. ti. 9, e. 2.) 

 Bom Verderbniß dee Kloͤſter in Ungarn am Ende des ısten Jahrh. f. Seplers 
Geſch. der Ungarn VI. — in der Schweiz & Wir; Kii chengeſchichte. M 
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im, Arioſto ct 1838) laͤßt in feinem Prachtgedichte 31) den 
Erzengel Michael in. den Klöſtern die Zwietracht und alle Cafter 
finden. Vergebens fuchten die Biöthumsfynoden, die feit dem 


Concil zu Bafel wieder öfter gehalten wurden, diefem Unmwelen 


zu feuern, weil ſie die Wurzel nicht angreifen durften. Die 


zu Bafel von 1503, von einem. frommen und gelehrten Bis - 


ſchofe 32) geleitet, empfahl große Wachſamkeit über diejenigen 
Moͤnche, bie ſich mit Sammeln befaßten. Die nicht mit bir 
fhöflichen Machtbriefen verfehen waren ober fich unfittlich bes 


trugen, Spieler, Unzüchtige ſollten die Pfarrer ohne weiteres _ 


zurückweiſen; auch follten fie feine Mönche, die nicht Priefter 
und vom Bifchof ermächtigt wären, zum Predigen zulaffen 32), 
und vorher (wegen den häufigen Berfälfchungen) die Wechtheit 
von Schrift und Siegel genau unterſuchen. Ferner wurbe den 
Mönchen verboten, in ihren Klöftern zur Zeit, wo der Pfarr 


159. 167. 495. 282. 958. 362. 366. 869. 371. 374. 335. 410. 412. u. Hottinger Ge⸗ 
fhichte der Gidgensffen in der Zeit der Reform. I. 253. fg.; zu Florenz Ma- 


chiavelli Oeuvres Compl, Paris 1887. 11. 158. p.543.- Ueber Deutfchland- 


Trittkemil.Chron. 11. 8%. Sal. Wimpfeling in G. N. Rieger! Amanitat. 
litter.-Friburg. p. 368. Nimm die Ordensleute vor Dich, fagt Geiler v. Kai⸗ 
fersberg (f. Ammon’s Biographie S. 205.), wie gänzlich fie zereiffen find. 
Sie find größere Buben als in andern Skänden und in allerlei Leckereien: vorne 
daran. Sch weis nicht, welches fchier das Beſte wäre, eine Tochter in ein Klofter 
tyun oder in cin Frauenhaus.“ Auch in Deutfchorden Hatten ſich feit dem Goncif 
von Bafel Zudt und Orduung nicht gebeilert, ungeachtet Der Hochmeiſter Konräad 


v. Erlichshauſen (1447) fi dafür ſehr bemüht dates "Des Ordens unglücliche 


Kriege mit Polen führten ihn Immer mehr der Aufletang entgegen. 3. Voigt 
Geſchichte Preußens. VIII. 424. 443. 715. 

ꝛi)j Orlando furioso Canto XIV. Str. 81. Canto XXXIV. Str. 8. 

a) Chriſt. v. Uttenheim, feit 1508 Biſchof. Alle Pracht und Ueppigfeit ſcheuend 
befchäftigte. er ſich: am liebſten mit Betrachtung der, heil. Schrift. Erasmus 
rühmt ihn als Frenud heilfamer Meformen. 

”) Dies war längſt in vielen Ländern und Gprengein durch Eynoden eingefchärft 
worden, aber oft vergebene. "©. Hartzheim Conc. u. Hansitz Germ. Sacra. 
1. 462, 

IU. Band. WVB 2 
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gottesdienft gehalten wird ‚zu prebigen 9°). Aus vielen Sy⸗ 
nodalbefchlüffen erhellet, daß oft Möndye und Weltgeiftliche 
son der Kanzel gegen einander loszogen und auch.andere Per- 


fonen, felbft die weltlichen Obrigfeiten verunglimpften zum 


großen Wergerniß bed Bolfed 5). Hiegegen und and; gegen das 
Herumjchweifen von Mönchen und Nonnen außer ihren Klöftern 
hörten die Synoden nicht auf zu eifern. Sie unterfagten ben 
Aebten, Mönche ihres Klofterd wegen Vergehungen in andere 
Klöfter zu verfenden, ohne befondere bifchöfliche Ermächtigung 3%). 
Dergleichen Anorbnungen ‚wurden aber von den Mönchen wenig 
beachtet. Am eigenmächtigftet benahmen ſich die Bettelorben. 
„Die Welt, ſchrieb Erasmus (1519) an den Erzbifchof 
Albrecht von Mainz, fenfzt unter ihrer Tyrannei. — Hält 
ed. der Pabſt mit ihnen, fo ift er ihnen mehr als Gott; han⸗ 
delt er wider ihren Vortheil, ſo fragen ſie ihm gar nichts 
nach 37). Mit ſchamloſer Stirne predigen fie anftatt Chriſti 
Wort nur ihre neuen,. oft unverfchämten Lehrſaͤtze 39). Vom 





”) Hartzheim Concil Germ. VI. 11. 
s5) Hartxheim VI. 23. 24. 684. In den Gonftitutiosten ‚des Bisſthums Conſtanz von 
1497 Heißt ed: Quidam religiosi et szculares presbyteri interdum, rancore 
moti, contra se predicare non verentur. 
”) Hartzheim V. 463. p. VI. 92. " 
) Epist. 477. Bergl. Adagior. chal. 2. Cent.8. n. 66. ‚Inf. Schrift: Ratio sen 
”, method. pervöniendi ad veram theologiam. Opp. V. 63.'p. ſagt Graſsmus: 
.n ben die, die dem Pabſt mehr Macht beilegen, als er felbft anerkennt, wurden 
.. ihm eine fehr geringe zugeftehen, wenn cr ſich ihrer Gewinnſucht oder ihrem Ehr⸗ 
.... geize widerfegen wollte; dann würde ein erleuchteter Theolog mehr als ein allge⸗ 
meines Concil gelten.“ 
») Schon Jakob Carthuſianus (Interburg + 1465) in ſ. Schrift de arte curandi 
vitia fchrieb: Licet multi fratres mendicantes przdicent, et multi multa di- 
.....cant;. enm tamen ab observantia declinaverint ; aliud opere et aliud verbis 
ostendunt. Et hi ut plurimum nimium audaces et .idiote. — Eorum pri- 
marii, ut manifeste cernitur, non aliud. videntur qusrere, nisi favorem po 
2 puli, libertatem vitz, qu2stam bonorum exteriorum. Bon der Hardt Au- 
tographia Lutheri. Praf. p. 39. 
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Ablaß erzählten fie fo Widerfinniges, daß es auch dem Ein- 
faͤltigſten unausſtehlich werden mußte, — Bei folcher Beichaffens 
heit des Unterrichts verfchwand aber nach und nach bie heil⸗ 
ſame Kraft der evangeliichen Lehre. Kaum fehimmerte noch. 

ber beinah? erlofchene Funke chriftlicher Frömmigkeit, und bie 
ganze Religion entartete in einen leeren und ärger als jübifchen 
Ceremoniendienſt 29). Viele traten in die Moͤnchsorden in der . 
Meinung, unter dem Ordenskleid ihren Lüften fröhnen zu bürs 

fen und einen Schußbrief gegen Verdammniß zu erhalten 40), 
Jedem, der an die Verbefferung der Moͤnchsorden ſich wagte, 
vergalten fie es mit töbtlichem Haß. Died begegnete felbft dem 
berühmten Kardinal Rimenes in Spanien, da er die Aus⸗ 
| artungen feiner Ordensbruͤder (der Franziskaner) abftellen 
wollte +). Die Wahrnehmung von dem tiefen Verderbniß der 
beſtehenden Mönchsorben. veranlaßte im Anfange des 16ten 
Jahrhunderts die Stiftung mehrerer neuen. Die Theatiner, 
die Somasken, bie Barnabiten ſuchten einzelnen Bedürf—⸗ 
niſſen abzuhelfen. — Nur Eine Stimme herrſchte über die Un⸗ 
wiſſenheit der Geiſtlichen und die Verbreitung der albernſten 
Vorſtellungen unter dem Volke 22). Bei der fortdauernden 
Verweltlichung des Klerus iſt es fein Wunder, wenn die Reſi⸗ 
denzpflicht von ihm ſehr vernachlaͤſſigt wurde. Wie groß muß 
hierin die Unordnung geweſen ſeyn, da Bisthumsſynoden an⸗ 
ordnen mußten, die Dekane haͤtten in ihrem Bezirke zu reſidiren 


”) Erasmus Epist. L. XI. 10. Vergl. L. XIV. 1. Der Teufel ſagten ſie, habe an 
dem kein Recht, der in der Kutte dieſes oder jienes Heiligen begraben werde. 
Erasmus Methodus ad veram Theologiam. 

*) Savonarela la, Prediche sopra il Salmo. Fol. 233. ® ’ 

“) De Rodles Vida del Card. Ximenes. p. 68. Flechier Vie du Card. Ximenes. 

0) Darüber klagte z. B. Kardinal Kimenes in einem Schreiben an die Königin 
Iſabeila. Quintanilla Vida del Ximenes, pr 21. 


I 
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bei Strafe der Abfeßung 2). Auffallend. ift auch, daß die 
Synoden die alte Borfchrift erneuern mußten: .daß wegen Aus⸗ 
fpendung der Saframente nichts. gefordert werben dürfe +). 
Ein großer Theil der Biſchöfe gab ſelbſt in ſchnöder Gewinns 
ſucht und in Verſaͤumung der Nefidenzpflicht das Beiſpiel. 
unter dieſen Oberhirten, denen allerdings die Verbeſſerung der 
Uebelſtände obgelegen hätte, zeigten ſich Wenige durch Geiſt, 
Kenntniſſe und Charakter einem fo ſchwierigen Geſchaͤft ge⸗ 
wachſen. Mehrentheils ſelbſt unwiſſend, oft durch bloße Gunſt, 
auch wohl durch Geld, ohne Prüfung ihrer Tauglichkeit zu 
ben Kircyenwürben gelangt, lebten fie mehr ben Gefchäften und 
Sorgen der Welt, ober im. behaglichen Genuß ihrer Güter, 
als denen bed Seelenheils, ihre Herben Vikarien und Weihbi⸗ 
ſchöfen Überlaffend, Aber auch die frömsmften, gelehrteften und 
beftgefinnten Bifchöfe hätten es, nachdem ihre Vorgänger in 
dem meiſtens fruchtloſen Kampfe zur Nettung der ſpaͤrlichen 
Reformfrüchte von Conſtanz und Baſel ermattet waren, nicht 
ohne. Gefahr Rom gegenüber wagen dürfen, ſich zu einer tiefer 
greifenben Reform des Kirchlichen zu vereinigen. — Mech ges 
ringer war der Einfluß der Staatsregierungen, um kirchlichen 
Anordnungen. zu begegnen. Doch traten fie hin und wieder 
ber Gierde der Mönche nad) liegenden Gütern entgegen 45), 
und mehr noch ber Anmaaßung geiftlicher Gerichte, - welche 
weitliche Laienhändel an fich zogen 46), Auch kam das Recht 


/ 


“ Die Synoden von Tonſtanz 'von 1463 u. 1483. Harsaheim V. 482. 567. 
“) Die Symoden von Gonfkanz 1454 und zu Bamberg 1491. Hartzheim V. 569, 
622. tit. 88. 
e) Sn Gieſeler's Kirchengefch. Som 4895. B. M. Abth. 4. 8. 188. Roter. ad Bei. 
fpiele zuſammengeſteillt. i 
 @) Schilter de Libert. Exelesiar. Germ. » .BOR, mi 2) —& I. 
Th. 9 8. 9. 5. 4. - 


ber Krone, zu verhindern, daß durch Firchliche Verfügungen 
der Staat feinen Schaden Teide, auch im Adten Jahrhunderte 
niemald in gaͤnzliche Vergeſſenheit 47). 


2. Das Wiedererwachen des Bedürfuiſſes einer kirchlichen 
Grundreform. 


Obgleich die vielen und großen Ausartungen in der Kirche, 
welche in vielen Schriften bald mit ſtrafendem Ernſt, bald mit 
ſpottendem Witz dargeſtellt wurden, das Bedürfniß einer gründ⸗ 
lichen Reform laut verfündigten, fo ſchienen ſich doch Diejenigen, 
von deren berufgemäßer Wirkſamkeit fie hätte ausgehen follen, 
fihh immer mehr einer forglofen Sicherheit hinzugeben. Im 
Aeußern herrichte allerdings Ruhe. Der offene Tadel ſchreien⸗ 
der Mißbräuche, fobald er bedrohlich zu werden fchien, wurde 
durch Zwangsmittel zum Schweigen gebracht ?). Nicht fehlte 
ed an Männern, welche freimüthig, wiewohl mit großer Mäßi- 


— 


) Innozenz VI. vermochte 1486 den König Sohann 11. von Portugal, auf das 
längſt von feinen Vorfahrern geübte (wenn gleich don Martin V. [f. Ruynald 
ad an. 1427 n. 19.] angefochtene) Recht, die Kundmachung ber päbftlichen Grlaffe 
von feiner Butheißung abhängig zu machen, zu verzichten. Allein Die Reicheftände 
erklärten den Verzicht für ungültig. (Augustin! Manuelis Hist. Joh. 11.) 

) Die Schilderung der Verderbniſſe hüllte fich oft in dichteriſches Gewand. Der 
Karmelit Baptit Mantuan (+ 1516) war hierin der Vorläufer vieler Andern, 
worunter ihn vorzüglich Manzoli (Palingenius) im Zodincus Vitz an Big und 
Derbheit noch, übertraf. "Mantuan, der als General feines Ordens vergeblich def- 
fen Reform verfuchte, fchildert in vielen Dichtungen die grundderdorbenen Sitten 
ded Klerus, befonders am römifchen Hofe. Bon biefem fagt er: venalia nobis 
Templa, sacerdotes, altaria, sacra, coron®, ignes, thura, preces: czlu 
est venale. (De horum tempor. calamitatib. L. 111.) Scharfe Beuriyeiler fag- 
tch: Omnia Roms licent, preter Paupertatem ac veri judiecium; hzc pec- 

. cata sunt in spiritum sanctum. Pasquillor. T. I. p. 1%. fm Anhange v. eeo 
X. Leben und Regierung von W. Roscoe II. 851. 
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gung, auf Verbefferung mehr des Innern ald des Auſſenwerks 
in der Kirche drangen ?), welche die liebreiche Gefinnung höher 
ald die Wortgläubigfeit ftellten 7, welche Iehrten: daß ber 
aächte Chrift an die Kirche um des Evangeliums willen glaube *), 
mithin dieſes der Endzwed aller kirchlichen Einrichtungen ſeyn 
müffe. Allein ſolche Männer fanden bei den Machtträgern_ 
wenig Gehör, und entgingen faum der Verfolgung. Kühnere 
Enthüller der Berberbniffe und Warner vor ihren Folgen nahm 
gewöhnlich ein Kerker auf, der, wie wan hoffte, auch Die 
Wahrheit in Nacht begraben werde 5). Während indeflen in 
vielen Ländern, trog ben Firchlichen Verboten ©), viele Schrif⸗ 
ten über firchliche und’ religiöfe Dinge, die in der Mutterfprache 
verfaßt oder in fie übertragen wurden, das Licht auch dem 
Verftand der Nichtgelehrten zugänglicher machten, wurde Die 
Theologie noch von den Meiften ald ein weites Selb fpekula- 
tiver Dialektik zu einem Labyrinth von Begriffsbeftimmungen 
und Schlußfolgerungen von unnüßen, aber fpißfindigen Fragen 


») Sodann Weffel vo. Ullmann (} 1496). Hamb. 1834. Thl. 2. Hauptft. 8. Im 
Jahre 1498 widmete Wolfgang Aitinger v. Augsburg dem Bifchof Gafpar zu 
Rhein in Baſel eine Schrift: suspiria de reformatione et querele Je «orrap- 
tione. Sie erfchien 1504 zu Bafel im Drud. 

*) Joh. Weffelv, Ullmann a. a. O. ©. 288. fg. 

%) Joh. Weffel Si. fa. Bergl. Bayle. , 

2) So faß Sahrelang Felix Hemm erlin, der muthvolle Chorherr von Zürich, bevor 
er in einem Kerker feiner geimmigften &egner, der Sranzisfaner gu Luzern 1457 ' 
ſtarb, in dem biſchöflichen Schloffe zu Gottlieben bei Sonflanz, das früher dem J o⸗ 
hann Huß zur Frohnveſte gedient, und wo ihn der abgefegte Pabſt Johann 
XXI. abgelöst hatte. 

* Selbſt Gerſon Hatte ſich gegen Die Ueberfeßungen der heil. Schriften in die Mut⸗ 
terfprachen (Opp. I. 105.) erklärt. Der Erzbiſchof Berthold v. Mainz verbot 
4485 den Drud und Berfauf auer Deutfchen Ueberfeßungen von religiöſen Büchern, 
wenn fie nicht von feinen Bevoltmächtigten befonders genehmigt wären. Quis enim, 
beißt es in f. Verbot, debet rudibus atque indoctis hominibus et famineo se- 
xui, in quorum manibus codices sacrarum litterarum inciderint, veros ex- 
cerpere intellectüs?_ Gudeni cod. diplomat. Mogunt. IV. 469. u 
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und Antworten geſtaltet, und unter denen, die mit einem durch 
das Studium heidniſcher Klaſſiker gebildeten Geiſt ihre Albern⸗ 
heiten verlachten, gab ed Manche, die im Wahn höherer Weis⸗ 
heit das fchlichte Evangelium eben fo fehr verfchmähten, ale 
die für Nechtgläubigfeit eifernden Scholaftifer daſſelbe ver: 
nachläßigten 7). Und auch damals befämpften fich, wie zur Zeit 
von Gerfon und Huß, die. Schuljeften der NRominaliften und. 
Rehliften, mit folcher Vitterfeit, daß es bei ihren Wettftreiten 
nicht felten zum Handgemeng kam ®). Doch hatten Die größere 
Verbreitung miflenfchaftlicher und Literarifcher Kenntniffe feit 
der Srfindung der Buchbruderfunft, und ber Einfluß, den 
diefe Kenntniſſe bereitd auf die fittlich = religiöfen Zuftände aus: 
übten, das Reformbedürfniß nicht wenig gefleigert und mehr 


ins Licht geftellt. Der Geift empfand jebt einen mächtigen 


) Eraſsmus im Encomion Moriz fagt von den Theologen feiner Zeit: Hi reli- 
quos mortales omnes ut humi reptantes pecudes e suhblimi despiciunt ac 
prope commiserauntur, dum tanto magistralium definitionum, conciusionum, 
corollariorum, propositionum explicatarum et implicatarım agnime septi 
sunt, ut nec Vulcanie vinculis sic possint irretiri. Arcana mysteria suo 
esplicant arbitratu. Per quos canales labes illa peccati in posteritatem 
derivata sit, quibus modis, quantulo tempore in virginis utero absolutus 
sit Christus. Sed hæc protrita. Illa demum magnis et illuminatis theologis 
digna putant, ad hzc, si quando incidunt, expergiscuntur: num possibilie 

‘ propositio, Pater odit filium? nam Dens potaerit suppositare mulierem, 
num diabolum,- num asinum, num cucurbitam, num silicem? Sunt iunu- 
mirabiles leptoterchiz, his quoque multo subtiliores de instantibus, de no- 
tionibus, de relationibus, de formalitatibus, de quidditatibus, ecceitatibus, 
quas nemo possit occulis essequi, nisi tam Lynceus, ut ea quoque per al- 
tissimas tenebras videat, quæ nungtiam sunt. At ipsi felicissime sibi pla- 
cent, imo plaudunt, adeo ut his suaviesimis neuiis nocte diequs occupatis 
ne tantalum quidem otii supersit, ut Evangelium aut Paulinas Epistolas 
vel semel liceat evolvore. ®Bergl. Ludov. Vivos de caueis corrapt. art. L. 
I. u. V. Cor». Agrippa de incertitud. et verit. scient. Pref. a. c. 9. j 

) Bruckeri Hist. Philosophie T. 111. 846. 904. Ziedemann Geſch. der fhefula- 
tiven Philoſophie. V. 163. 
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Neiz an der Srforfchung bed fo viele Sahrhunderte der genauern 
Einficht entzggenen Alterthums. Richt nur bie alten heidnifchen 
Klaſſiker und Kunftwerfe, aud) die chriſtlichen, bie Ueberliefes 
rungen ber Kirchenvaäͤter und die Alteflen Ausgaben der Bibel 
in ben Urfprachen 9) wurden Gegenftand der eifrigften Unters 
fuchungen und Studien, die nicht nur dem Gefchmad und der 
philofophifchen Forfhung neuen Schwung und neued Leben 
verliehen, fondern auch eine Umgeftaltung der Theologie vors 
bereiteten. „Der große, ungeheure Abitand, den man zwiſchen 
dem Alten und dem Neuern, zwiſchen den Einfidhten und Zus 
ftänden der frühern Zeiten und den Erzeugniſſen bed Mittels 
alterd entdedte, hatte auf die letztern ein fo ungünftiges Licht 
verbreitet, daß die Gebildetern oder doch nach gründlicher Bils 
dung. Strebenden die Nothwendigkeit erkannten, ſich immer 
mehr mit den Alterthümern zu befreunden., Zugleich wurden 
aber auch viele der begabtern Geifter, felbft unter dem Klerus, 
von der Schönheit der Werfe heidnifcher Griechen und Römer 
bergeftalt bezaubert, daß fie den Sinn für das Chriſtenthum 
vollends einbüßten, und biefes lief Gefahr in den höhern Reis 
hen der Gefellichaft durch ein neugeftaltetes Heidenthum in der 
Richtung des Slaubenstriebed und des Lebens verdrängt zu 
werden. Immer mehr fah man die Anficht ſich geltend machen, 
daß ein heibnifcher Geift mit Beibehaltung hergebrachter chrifts 
- Tichefirchlicher Formen wohl vereinbarlicd, wäre. Das Chriftens 
thum war in vieler Gebildeten Augen eine nüglicye Zabel, 


) Die Belanntmachung der Bibel in den Grundfprachen, die Bemühungen Reuch- 
lin's für die Kenntniß der Hebräifchen Sprache, die im Jahr 1517 vollendete Po⸗ 
Iyglotte des Kardinal Rimenes, die Fritifche Ausgabe des Neuen Teſtaments von 
Erasmus (v.1516) gaben den erften Anſtoß zu einem neuen Bibelftubium.” Srie- 

. hifche Sremplare des neuen Zeftamentd waren damals noch ſelten. Hottinger 
Kirchengefch. IV. Zugabe 130. F 
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während fie ſich den großen Haufen als von Rechtswegen zur 
Taͤuſchung beftimmt dachten. Zugleich warb aber durch bie 
Kenntniß der Alten ein freiered Urtheil des fchlichten Berftans 
bed über manche Dinge geweckt, benen nur Verjährung ein 
Anfehen verfchafft hatte. Alles dies erregte bei den Anhängern 
bed Hergebrachten Aergerniß und einen Widerftand, der feldft 
auf die neuern Beftrebungen für beffere. Studien verbächtigende 


Schatten warf. ‘Won den fogenannten Humaniften fprachen. 
die Mönche und Theologen indgemein mit Verachtung, und 


Ihalten ihre Werke Teufelöfpreu 10), Solche VBerunglimpfuns 
gen dienten aber mehr dazu, ihren Urhebern die Verachtung 
der denkenden Welt zuzuziehen, als dem Zeitgeift eine mehr 
hriftliche Richtung zu geben. Weit beffer dafür geeignet waren 
die Bemühungen Giniger, ein gründliches und frommes Schrifts 
ſtudium unter dem Klerus emporzubringen 71). Unter biefen 
zeichnete ſich Erasmus von Rotterdam aus, der auch 

unter den tief eingeweihten Verehrern der klaſſiſchen Werke des 
| heidnifchen Alterthums einer der Erften und Seltenen war, die 
ſich durch ihren Glanz nicht zur Vergötterung blenden ließen, 
fondern in der Würdigung ihres Werthes für veredelnde Bil 
bung das Richtmand des Chriſtenthums anmendeten, uud fie 


ꝛ0) Schroöͤck N. Kirchengeſch. XXX. 917. oo ' 


1) So bildeten zu Leo’3 X. Zeit in Kom fünfzig bid fechzig gelehrte und fromme 


Männer, an deren Spitze Contarini, Sadolet und Caraffa (nachher Kar⸗ 
dinäle) ſich befanden, einen Verein in dem Oratorium der göttlichen Liche*, um 
wie in einem Bollwerk ihre Kräfte aufzubieten zur Bewahrung der göttlichen Ge⸗ 
fee gegen deren überhand nehmende Geringfchäßung. (Carraciolo Vita di Paolo 
IV. Kante die tom. Päbfte. I. 4186.) Gin ähnlicher Verein entftand fpäter zu 
Benedig, von welchem wieder jener Contarini die Seele war, und welchem auch 
der aus England wegen ber Reform Heinrichs VIIL. gewanderte Reginald Pole 
ſich anfchloß. Auch Morone, Bifchof von Modena hielt fi dazu. Begründung 
des Ehriftenglaubens durch tiefered Schriftitudium war der Zweck. Epistole Poli 
T.ı. L. U1. 57. 
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diefem dienſtbar zu machen fuchten 12). Bezeichnend für‘ das 
Zeitalter. iſt es, daß bie Scholaflifer, auch die ber Sorbonne 
zu Paris, ungefcheut gegen Erasmus und Reuchlin ihre 
Berdammungen dem hämifchen Zetergefchrei erbitterter. Mönche 
hinzufügten 13). Aber es deutet auch auf eine Veränderung 
der Denfart, daß ihre Schmähungen weder dem Anfehen noch 
der Wirffamkeit der beiden Männer Abbruch tkun konnten. 

Zu biefen neuen Richtungen und Kämpfen, die auf ‚ben 
ſittlichen Zuftand der Völker nicht ohne Einfluß blieben, geſellte 
ſich ein großer Wachsthum der Ieppigfeit, der. finnlidyen Be: 
bürfniffe, Genußfucht und Prachtluſt. Mit der ungehenern 
Erweiterung des Erwerb⸗ und Gemwerbfleißes und des Handels 
vorzüglich feit der von Basco de Gama gemachten Entdek⸗ 
‚tung einer Meerftraße nach Süd-Aften und der noch wichtigern 
Entdefung eined bisher unbekannten Welttheild durch Golums 
bus fah man in den chriftlichen Völkern auch eine abenteuer: 
liche Begierde nach leichtem und großem Geldgewinn und nad 
Eroberungen in einer Ausdehnung und mit einer Heftigfeit er- 
machen, die nach Furzer Zeit in Jedem, welchem die Veredlung 
des inmern Menfchen wichtiger ſchien ald ber vermehrte Glanz 
und die Verfeinerung feiner Außern Lebenszuftände, lebhafte und 
nur zu gerechte Beforgniffe erregen mußte. Die Unmenſchlich⸗ 
feit, womit man bie Einwohner der neuentdecdten Weltgegenden 
ihres Eigenthums und Lebens beraubte, oder fie zu rechtlofer 
Sklaverei erniedrigte, war ein lautfchreiender Beweis von der 


mm nn 


22) Diefe Tendenz fpricht flch in einer Menge Schriften des Erasmus, namentlich 
in f. Paraclesis u. f. Anleitung zum Studium der Theologie Har u. deutlich aus. 
123) Ueber der Sorbonne Verfahren gegen Grasmus f. Gaillard Hist. de Fran- 
cois I. T. IV. 243—288. An Reuchlin fchrieb Pirfheimer: cum tu taces, 
pro te veritas loquitur. Seine Feinde wurden zu Schanden, die Zahl feiner 
Freunde vermehrte ſich. S. Mayerhoff's Reuchlin und feine Zeit. ©.216. u.fg. 
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Ausartung und Entkräftung eines Glaubens, mit befien Namen 
man fogar jene Greuel zu ‚befchönigen fuchte. | 

Allein in verſchiedenen Zeiträumen erneuert ſich die. Wahr- 
nehmung, daß eine tiefe Verborbenheit der Sitten auch eine 
Verkehrtheit der Begriffe und, wie Petrarka ſich ausdrückt, 
einen Haß der Wahrheit nach ſich ziehe. Sophyſtik ward ſchon 
oft der Anwalt des Laſters. So auch jetzt. Die zeitlichen 
Vortheile, die man aus dem Bekenntniſſe des Chriſtenthums 
ziehen konnte, gaben den vorzüglichen Maasſtab, deſſen man ſich 
zur Schaͤtzung ſeines Werthes und des Werthes feiner aͤußern 
Einrichtungen bediente. Dieſe Vortheile waren es, was der 
gewaltthaͤtige Glaubenseifer im Auge hatte. In jeder Ver⸗ 
beſſerung, wodurch die zeitlichen Vortheile geſchmaͤlert oder ge⸗ 
fährdet wurden, erblickte er einen Frevel gegen Gott und feine 
Kirche. Um die Mißbraͤuche in Schuß zu nehmen fcheute man 
ſich nicht, die durch diefelben verdrängte alte Firchliche Einrich⸗ 
tung und Uebung als der Reform bedürftig und Die wirklichen 
Mifbräuche als Verbefferungen auszugeben, und fo im ber 
Werthſchaͤtzung der firchlichen Anftalten, Gebraͤuche und Ueber⸗ 
lieferungen bie Ordnung völlig umzukehren. Dem, was von 


Gregor VIL, Innozenz IIL und IV. und Bonifaz VIL 


eingeführt worden, wurde vor dem, was in ben Zeiten, die 
ben Apofteln nahe fanden, in Uebung geweſen, der Vorzug 
eingeräumt. Der , Werth einer alten ehrwürdigen &inrichtung 
wurde jegt an der Parteifucht der Gegner einer ihr -anzupaflens 


ben Reform nach dem möglichen Mißbrauch, nicht nad) dem | 


guten Gebrauch beurtheilt, und weil fie mißbraucht werben 
könne, hielt man fich für befugt, fie zu verwerfen. Das in 
Ausübung Gebrachte hingegen, wenn ed mit zeitlichen Vor⸗ 
theilen verfnüpft war, wurde gegen ben Farften Beweis, daß 
ed ein himmelfchreiender Mißbrauch fey, durch die Ehrwürdig⸗ 
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feit eines alten: Herkommens vertheibigt. Gegen fulche Anſich⸗ 
ten, die von den Machthabern in der Kirche mit ihrem ganzen 
Anſehen unterftügt wurden, war dad Ankaͤmpfen ungemein 
ſchwierig. Die fittliche Veredlung hielt mit der Bildung bes 
Berftanded und der Erweiterung der Kenntniffe nicht gleichen 
" Schritt. Der albernite Wahnglaube an Zauberfünfte, Wahr: 
fagerei, Wundergefichte und die Herrfchaft des Teufels über 
alle Geſchöpfe, fo wie an die Prieftergewalt, diefe baämonifchen 
Einflüffe durch Fluchſprüche zu bannen, beherrfchte nicht nur 
das unwiſſende Wolf, fondern vereinbarte ſich auch in ben 
böhern Klaffen fogar mit dem linglauben 1). Auch hinderte 
manche Verfeinerung des Lebens nicht, daß Viele vom Adel in 
harter Bedrückung des Teibeigenen Landvolkes, in unmenfchlicher 
Rohheit im Kriege und in bemwaffneter Ausplünderung und Miß⸗ 
handlung von Wehrloſen im Frieden ihre Vorfahren noch über⸗ 
boten 15). Ueberhaupt wurde die Geiſteskultur mehrentheils 
nur wie ein Schacht von Metallen angeſehen, woraus man 
neue Waffen ſchmieden könne, um mit dem Guten auch die 
hergebrachten Mißbräuche zu verfechten. Diefe Umftände er- 
klaͤren es und, warum im Anfange des A6ten Jahrhunderts nur 
in Wenigen unter der Geiftlicjkeit, dem Abel und dem höhern 
‚ Sewerbftand eine tiefe Weberzeugung von der unaufichieblichen 
Nothwendigkeit einer Grundreform der Kirche und. eine wahre 


1) Selbſt auf Verlangen der Magiftrate wurden von den Bifchofen Maienkäfer, Erd⸗ 
würmer, Blutfauger, Heufchredien, Mäufe vor ihr geiftliches Bericht geladen und 
als ſie nicht erfchienen, mit dem Bann belegt. ©. 2. Wirz Helv. Kirchengeſch. 
M. 55. 94. 232-489. Zop. Müller Schw. Geſch. 8. IV. K. 1. ©. 215-458. 

Blieb die Beſchwörung ohne Srfolg, fo glaubte man, es gefchehe dies um der 
Sünden willen. .n 

15) Joh. Müller IV. 91. 9. 42. 2. Wir; Helv. Kirchengeſch. ID. 194.18. 9. 
Schmidt N. Seid. der Deutſchen. B. VI. 8.43. Hegemwifc Geld. Kaifer 
Marim. I. 8. 2. ©. 77. 8. 


_ 
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Sehnſucht darnach fih zeigten. Das in Unmiffenheit verſenkte 
Bolt uud bie große Mehrheit in allen Ständen waren von ber 
Gewohnheit und dem Herfommen in Religionsfachen, bie fie nur 
den äußern Gebräuchen nach kannten ‚fo befangen, daß ein 
befonderö aufregendes Clement 5. 8. der Freiheitsliebe ober 
der Andacht in ven Gemüthern. entzündet werden mußte, follten 
fie für irgend eine Kirchenreform gewonnen werden. Sonſt waren 
ſie ſtets geneigt, ſie als eine bedenkliche Neuerung zu betrachten. 
Bei weiten den Meiſten war bie. letztere Anficht gemein. Der 
Adel, in den meiſten Ländern, im Beſitz der reichſten Pfründen 
und Kiechenftellen,. konnte durch eine Nefgrm an Glanz und 
Wohlſtand nur ‚verlieren. Für. die Geiftlichkeit war eine Res 
form notwendig mit vielen Ginfchränkungen,  Entbehrungen 
und Opfern. verfnüpft... Die bedeutetöften mußte die Neform 
von den Kirchenhänptern fordern. In den Städten war ber .. 
tief gewurzelte Zunftgeift Neuerimgen abhold. Doch wo bie 
Bürger in den Stäbten nach größerer Freiheit ftrebten oder 
für. die erworbene beforgt waren, konnten mandje firchliche :Mer 
formen ihnen zu ihrem Zweck behuͤlflich erſcheinen. Daher ſah 
man bie meilten Städte in Deutfchland Firchlichen Reformen 
eben fo geneigt, als ſie in Frankreich, mo der Freiheitögeift 
durch bie fünigliche Gewalt niedergehalten war, ſich ihnen ab⸗ 
geneigt wiefen. Ueberhaupt fonnten bie Inhaber der weltlichen. 
und kirchlichen Macht nicht hindern, baß bei dem Fortgange 
der Wiffenfchaften die Angriffswaffen gegen Mißbraͤuche ſich 
vermehrten und fchärften. ber: fo fehr Die Zahl ver Maͤnner 
zunahme, bie ſich die Nothwendigkeit einer Verbefferung der 
Kiche geftehen mußten, wurden doc ſehr Viele unter ihnen 
bvon felbftifchen Nuͤckſichten zu dem: Beſtreben angetrieben, jede 
Reform fo lange ald es immer anginge, zu vertagen und die 
Unfmerffamfeit davon abzulenten, und höchſtens hätten ſie fi 
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eine Scheinreform gefallen laſſen, die ihre Lieblingsmip- 
braͤuche unberührt ließe, obgleich die frühern Verfuche einer Re 
form in Haupt und Gliedern bis zur. Evidenz gezeigt hatten, wie 
wenig eine Reform, die blos das Aeußere berührt, ohne den 
Geift, der die Formen beleben fol, zu verbeflern, diefen Namen 
verdiene. Allein die Dleiften erblickten fchon in der freimüthi- 
gen Enthüllung - der tiefer Itegenden Wurzeln und Quellen der 
Schäden und Gebrechen, die Frebsartig an dem Firchlichen Leben 
zehrten, ein gefährliches Unterfangen. : Die Unwiſſenheit und 
der Aberglaube, die Mißgeftaltung der Vorflellungen und der. 
Gewohnheiten, die zahllofen Mißbraͤuche in der Verwaltung 
der firchlichen Yngelegenheiten, in der Anwendung bed Kicchens 
vermögend und in ben’ Anftalten der Sotteöverehrung, welche 
die Chriſtenwelt verumzierten, waren allmiählig durch Sorglofige 
feit, Eigennutz und blos irdifche Abfichten: berbeigeführt und 
zu dem Grad von ärgerlicher Greflheit gefürdert werben, daß 
ed wirklich ſchwer hielt, noch eine Spur der Heiligkeit, Allge⸗ 
meinheit und apoftolifchen Einfalt, die der Achte und alleinige 
Schmuck und der bezeichnende Charakter der wahren Kirche ſeyn 
foßlten, wahrzunehmen. . Eine Vergleichung des Danmligen Zus 
fianded der. Kirche mit dem frühern, zumal dem urfprünglichen, 
konnte Seven, der Sinn dafür hatte, belehren, daß die Aus: 
grtung ſich auf alle Zweige und in alle Adern des Firchlichen 
Körpers verbreitet, und. daß ihre Wirkungen fid; auf die Ges 
fammtheit der Kirchengemeinde ergoffen hatten; daß ‚mithin das 
Beftreben nad) wirffamer Heilung das ganze Kirchenweien ums 
faffen, :und ſich auf Alle Häupter und Glieder der Kirche ohne 
Unterfchien erſtrecken muſſe. Die änßere tirchliche Zucht⸗ 
srdnung und der chriftliche Unterricht bedurften einer großen 
Erneuerung und Verbefferung. . Dies wurde von Allen, Die mit 
frommer Geſinnung einige Einficht. verbanden, und. ed mis ber 
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Kirche wohlmeinten, anerkannt. ‚Dabei war ed aber von großer 
Wichtigkeit, daß die Neform fich nicht mit Veränderung der 
äußern Erſcheinungen begnüge, fondern vorzüglich die Wies 
bergeburt ber Gefinnungen,: der. Willensrichtung zum 
Angenmer? ‚mache, Zugleich durfte auch, - wenn die Res 
form nicht den Umſturz der Kirche und die Auflöfung ihres 
einflußreichen Verbandes nach fich ziehen und die Schickſale und 
Fortbildung der Religion felbft den ungewiffen Einwirkungen 
ſchwankender Meinungen und weltficher Politif preisgeben follte, 
die Bewahrung und Aufrechthaltung der von der Vorzeit über⸗ 
lieferten Grundlagen ber Kirchenverwaltung und jener 
Einrichtungen nicht außer Acht geſetzt werben, welche bie 
Selbſtſtaͤndigkeit der Kirche in geiftlichen Dingen ſtützen und 
fordern. Die Beflern Tebten ber Anficht: die Sorge für das 
Wachsſthum des Fichte, das jeden erleuchtet, der in die Welt 
kommt, müſſe der Werbefferung des Aeußern in die Kirche den 
Weg bahnen, und dieſe Veredlung und Heiligung bes’ innern 
Denfchen durch Eichtverbreitung fey auch um deßwillen dringend 
nothwendig, um Rerfuchen einer fürmifchen Umgeftaltung des 
Kirchenweſens zu begegnen. | 


3. Luthers Auftreten mit deu Forderung einer Neform. 

Berfchiedener Elndruck deſſelben und die Maaßregeln 

dagegen. 

Doch die Verdorbenheit war zu hoch geſtiegen, als daß 
eine Verbeſſerung auf dem ruhigen Wege der innern Erleuch⸗ 
tung und Wiedergeburt hätte zu Stande kommen können. Auf 
lange Windftille mußte fich ein Sturm erheben, der ben Nach 
laͤſigen und Sorglofen, die bisher ſchon vor dem Schattenbild 
einer Reform erſchracken oder ſich entrüfteten, die göttlichen 


) 
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Strafgerichte verfünde. Die nächite Veranlaſſung gab der Abs 


laß, den Leo X. 4516 zum Vortheil der Lebenden und Ber 


florbenen Allen Chriſten anbieten ließ, die zum. Bau ber neuen 
Peteröficche in Nom beifteuern würden. Sagen über mucheris 


ſchen Mißbrauch des Ablaſſes und über den Volksbetrug, der 


mit Ablaßbriefen getrieben wurde, hatten vorlängft in alfen 
Ländern ertönt 1). Mandje Synode fuchte dems Uebel zu weh⸗ 
ren 2). Doch die letzten Vorgänge in Bezug auf ſolche puͤpſtliche 


Steuerſammlungen benahmen jest dem römifchen Hof jede Ber 


forgniß einer widerſtrebenden Aufregung. Als nämlich im Jahre 
4500 der römilche Jubelablaß auch in Deutschland verkündet 
werden follte, Batten fi) zwar Anfangs die Führer der Reichs⸗ 


angelegenheiten entgegengefet; fie ſchloſſen aber nachher mit 


bem päbfllichen Legaten eine - Ablunft. Diefer gemäß. wurde 
4) der Preis des Ablaffes für Lebende anf fo. viel Gelb- ber 
ſtimmt, qls Jeder iu einer Woche für feiner Familie Unterhalt 
brauche, für Verſtorbene aber auf fo viel, als ihr Aufwand 


"einer Woche im Leben betragen hätte; 2) das eingehenbe Gelb 


bei der Hauptlirche jedes, Ortes follte in eine mit vier Schlöffern 
verfehene Kifte niedergelegt werben, wozu die Schlüffel dem 


1) „Die päbfilichen Ablaſſe nahm das Volk ehrerbietig an, ſo lange ſie Maag und 
gicl hielten. Sobald Aber Eroͤmten nd oncht des Wuchers wegen fle mit groſ⸗ 
gem Pomp-feil boten, an den ginwef erhoben usb gu Gegenftänden ihrer. Habfucht 
machten ; fobald alte Kirchen vol von Opferſtöcken und päbftlichen Kreuzen waren, | 

_ an alten Säulen das päbftlihe Wappen und die dreifache Krone erblickt wurde; 
fohgld man fogar die Letjzte zwang, ben Ablaß, su-faufen, wie das in Spanien 
der Fal, feyn fol; fo wurde auch hier das Band bis zum Zerreiſſen gefpanuk” 
S. Erasmus in einem Brief an Johann v. Bogheim, Domheren zu Gonftany 

9.38. ug. 1529. S. des letztern Monographie v. Walchner 1836. S. 3. 447. 
Schon 4400 liegen fi zu Geuf teftige Stbnmwen gegen Dem weint Hören. 

” Wirz helv. Kicchengefch. HI. 436. ’ 

9 S. ;. B. Dalham Conc. Salisb. p. 281. p. Winter Geſch. der evangel. eehre 
fa Baiern. I. 3% 24. 85. 


en ne 


Legaten, dem Neichöregiment, den Kirchenobern und dem Ortes 


magiftrat eingehänbigt würden; 3) ein Drittel bed Betrags 
wurde dem Legaten für feinen Unterhalt, ein anderes der Vers 
fügung der Beichtiger überlaffen, ein anbered zur Verwendung 
für den Zürfenfrieg vorbehalten I. Man foheint mit einiger 
Maͤßigung verfahren zu ſeyn und es fland Niemand auf, bie 
Mißbräuche zu bezeichnen... Allein die. Verfündung eines neuen 
Ablaſſes wegen dem Bau ber Peteröficche 1517 *) begleitete 


das Gerücht, ein Theil des Erlöfes fey vom Pabſte feiner, 
. mit dem Genueſer Franz Cibo, einem Sohn Innozenz VIIL, 


verehlichten Schweiter zugebacht, und dieſes warf auf die Vers 
fündung ein gehäfftges Licht. Dazu kam, baß eine Ober: und 
Unterverpadhtung des Ablaßertrage auch der Art feiner Erhe⸗ 
bung den Charakter der ſchaͤndlichſten Habſucht aufdrückte. 
Der Srbifchof Albrecht von Mainz, bei großem üppigem 
Prachtaufwand ließ ſich, felbft von Gierde nad, Gewinn ger 
leitet, zum Oberpädhter für Dentfchland beftellen; und er 
übertrug das Gefchäft des Verkündens und Sammelnd dem 
Dominikaner Johann Tetzel, ber kurz zuvor fehr un 
twiffenden und rohen Völfern einen Ablaß zu Gunften des 
Krieges des Deutſchordens mit den Modcomiten mit vielem Er⸗ 
folg gepredigt hatte. Diefer Mönch, in Sitten und Reben 
gleich unverfchämt, aber in die Künfte der Volkstäͤuſchung eins 
geweiht, erhob jebt auch in Deutfchland ben Werth des Ablaffes 
über alle Gebühr 5) und ließ feinem Zweifel Raum, daß es 





— — 


Müllers Reichttagsſtaat unter Mag L 218. fs. 
9 Leo X. fol Dazu durch ben Kardinal Lauren; Pucci angetrieben worden n feyn. 

) Guiciardini Historia L. X11l. 297. Sleidan Comment. 1556. p. 1. Bersl. Pal- 
lavicini I. 0. Sarpi L. 1. $.1. Albredt’s vom Mainz Anweiſung für Tegel 
fe in Kapp'd Sammlung der um paäbſtl. Ablax gehörenden Schriften. ©. 119.19. . 

NL. Band. , 3. 
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dabei vorzüglich auf ſchnöden Gelderwerb abgefehen war). Prunk⸗ 
voll unter Slodengeläut mit Kreuz und Fahnen zog Tegel, 
der fich die Ablaßbulle auf einem Sammtkiſſen vortragen ließ, 
in die Kirchen ein, wo ein Kreuz mit bed Pabſtes Wappen 
aufgerichtet und der Opferfaften aufgeftellt wurde. Nachher 
aber fah man viele der Einſammler von dem eingenommenen 
Geld in den Schenfen praffen und fchlemmen 7). Gegen dieſe 
offene Verhöhnung des Acht chriftlichen Bußgeiſtes erhoben eins 
zelne Seelenhirten warnend ihre Stimme 8). Aber fie wurde 
durch die Bannbebrohungen der Ablaßtrödler erſtickt. Doch 
unverfehend trat jeßt gegen ben immer frecher werbenden Unfug 
vol Entrüftung ein als Prediger und Lehrer der Theologie 
geſchätzter, aber noch nicht weit befannter Auguftinermönd 
Martin Luther zu Wittenberg, wo eine neue Univerfität 
erblühte, mit einem Nachdrud auf, der von tiefer Entrüftung 


zeugte. Luther war früher (14510) in OÖrbensgefchäften mit - . 


großer Ehrfurcht für den heil. Stuhl nad) Rom gereist, und 
mit trübem Unmuth über die dortige Ausartung und Verdor⸗ 


— 


e) ‚Wenn das Geld im Beutel klingt, 
Die Seel’ aud dem Fegfeuer fpringt.* 
fou fein Lieblingsfprud; gewefen feyn. Gr fol fogar behauptet haben, der Pabft 
fonne auch aus der Hölfe erlöſen; das ungeheuerfte Vergehen (etiamsi aliquis 
matrem Dei stuprasset) tilge der Ablaß. Gr rühmte fich, mehr Sünder durch fei- 
nen Ablag von der Sünde zu Iöfen, als der heil. Paylus durdy feine Predigt Hei- 
den befehrt habe. Sleidan? Comment. L. X111. 208. Mykon ius Reformation 
gefchichte. Leipzig 1718. ©. 14. fü. 20. fg. j 
’) Um die Pfarree anzuförnen, boten ihnen die Ablagtrödler einen Theil der Beute 
an, diefe aber verpragten einen andern Theil im Wohllchen. Florimundi Rai- 
mundi de ortu et progressu haresium. L.I. c.8. p. 63. p. Franc. Belcarius 
Commentar. rer. gallic. L. XVi.n. 15. Bernh. Witti Hist. Westphalie. 
Monast. 1778. p. 610. 
») Andr. Mollerus Chronic. Friberg. I. 51. p. Seckendorf Hist. Lutheranismi. 
L. 1. p. 13. Löſcher Reiormationdalten. I. 88. 91. 387. 
# 


‘ 





3) 


— . 
benheit nach Deutſchland zurüdgefommen 9). Nicht fowohl 
durch ben Neid feines Ordens gegen ben der Dominifaner, wie 
Einige meinen 1%), als durch traurige Wahrnehmungen in und 
außer dem Beichtfluhle 1), von den Wirkungen jener fchams 
Iofen Ablaßverfünpung wurde er zu dem Fräftigen Widerſpruch 
veranlaßt, den er, zuerft mündlich von ber Kirchenfanzel, dann 
im kundgemachten Streitfäßen öffentlid) ausfprach 12). Sein 
dentfcher Sermon ſowohl ald die Streitfäge erregten mehr 
noch durch Die kecke Manier, mit der fie den gewinnfüchtigen 
» Mißbrauch des Ablaſſes angriffen 13),. ald durch die Neuheit 


*) Colloquia Lutheri 1. ®9. Luthers Werke. V. 41646. XI. 2317. 2374. Bergl. 
XIX. 1509. - 

10) Auch P. Sarpi Storia“del Conc. di Trento (nad; Gourayers Ueberfegung $. 
6. 7. 8.) ift diefer Anſicht. 

2) Mykonius Keformationsgefch. (Heransgeg. v. Cyprian.) ©. 2. 

=) Bon der Hardt Histor. litterar. Reformat. IV. 16.p. Shro@s N. Kin 
chengefchichte. I. 4119126. 4128. fg. Bereits früher hatte Luther gegen Werkhei⸗ 
Iigteit geeifert. Belege finden fid in Svieker's Geſch. Martin Luthers. Berlin 
41818. &. 20R. 205. 216. 

2, Schon Nikol. v. Cuſa, ald er in Deutfchland den Aubelablag Nikolaus V. ver, 
kündigte, bemerkte, die Kicche habe feine Losfprechung von göttlichen Strafen durch. 
den Ablaß zu ertheilen gelehrt, und einem Prediger zu Hannover, der behauptete, 
dag bei jeder Ablaßmeſſe eine Seele aus / dem Fegfeuer fpringe, ließ er nur die 
Wahl zwiſchen öffentlichen Wiederruf oder Amtsentfegung. Die freiwilligen Ga⸗ 
ben aber, Die bei Diefem Anlafle dargebracht wurden, .beftimmte er zu frommen 
Zwecken in den Gegenden, von denen fie herrührten. Chronicon Belgicum mag- 
num ad an. 1451. Leibnüzii Scriptor. Brunew. ll. n. 39. c. 17. p. M5. - Ge 
lix Hemmerlin ſchrieb heftig wider die Vorfichungen und Wirkungen vom Zus 
belablag, meinend, man könne alfe Zuge zu Haus Ablaß verdienen, ohne ihn in 
Kom zu holen. 2. Wirz Helv. Kirchengeſch. Ul. 210. Joh. Weffel aber (geft. 
1489), der den Ablag nur als einen Gelag von Kirchenbugen anfah, erzählt, wäh 
rend feinem Aufentpalte zu Rom unter Paul 1. habe ſich der päbftliche Kämmer⸗ 
ling geäußert: man denfe darüber am päbftlichen Hofe eben fo, wo nicht noch 
freier. ©. Wesselii Opp. p.886.p. Geiler v. Kaifersberg (} 1510) fchrieb: 
„mich dünket, ed wäre aut, Daß man einen eigenen Boten an den Pabit fchickte, 
um ſich zu erkundigen: ob es Gr .Heiligt. Meinung wäre, dag Die Menſchen, welche 
Dieweil (ohne. Ablaß) fterben fouten, folcher Gnaden beraubt feyen ohne ihre Schuld? 
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ihres Gehalts, großed Auflehen, wie ein Lauffeuer ſich ver- 
breitend. Wiewohl darin die Macht der Kirche Abläffe zu er- 
theilen nicht geläugnet, und manche Meußerung nur ale Zweifel 
vorgetragen war, und Luther ſich gegen den Verdacht ketzeriſcher 
Geſinnung zu verwahren fuchte!*), fo fonnte Died Doc, die Be- 
günftiger des Ablaßmißbrauchs nicht beruhigen; fie fühlten die 
tiefe Wunde, welche Lutherd Saͤtze ihrem Gewerbe in der 
öffentlichen Meinung beigebracht hatten. Tetzel nahm in emer 
fchamlofen Schrift alles Getadelte in Schuß 19; deßgleichen 
der Dominifaner Sylveſter Prierias Cpähftlicher Palafts 
vorfteher zu Rom), ber den Luther für einen Ketzer erflärte 16). 
Diefen jchloffen fich der Dominikaner und Slaubensrichter Sat. 
Bochſtraaten zu Köln, bereitö durch feine verunglücte Vers 
feßerung Reuchlins gebrandmarkt 17), und der von Luther felbft 
bisher wegen feiner Gelehrfamfeit gefchägte Sohann Ed zu 





Er meint, dee Pabſt Habe nicht Gewalt, Ablaß zu gebeg ohne ehrliche gute Ur⸗ 
fahe; denn Gott beſiegſe ihu fonft nicht.“ S. Narrenfchiff, fo er gepredigt. 
S raßburg 1580. S. 200. 

10) Sp der Radıfchrift zu den Theſen. Auch wendete er flc über Verketzerung klagend 
an den Erzbiſchof Albrecht von Mainz und an bie Biichöfe zu Merfeburg, 
Brandenburg und Zeig. Luthers Werke. XV.479. XVN1.1706. Mytonius 
Neformationsgefcichte. ©. IV. 2e.; fpäter an den Pabft (Epist. I. p. 45.). 

38) Unter den Streitfägen, die auf Tegels Veranlaffung der Prof. Sonrad Wim 
vina zu Frankfurt on d. Oder den Intherifchen entgegenftelte, kommen and; diefe 
vor: „nicht nur uber die fogenannten Kirchenſatisfaktionen, fondern auch über dic 
götfliche Gerechtigkeit Habe der Pabſt eine abfolute Gewalt; — felbft die Verdienfte 
Chriſti und der Heiligen können keine ſchnelle und vollkommene Genugthuung 
wirken, ohne des Pabſtes Applikation oder Beibringen.“ Löſche rs Reformationde 
Akten. I. 508. fa. 

10) göſcher's Akten. M. 12. fg. Prierias ſtellte Die übertriebenſten Behauptungen 
von der Machtfülle des Pabſtes auf und fagte: der Ablaß habe zwar die Autorität 
der Hejl. Schrift nicht fire ſich, aber Die der römiſchen Kirche und der Päbfte, 
welche größer fey als jene. 

27) In feiner Schrift gegen Luther Hält er jede Zögerung, den Gcheiterhanfen für eie 
nen fo entfeßlichen Ketzer zu bauen, für Hochverrath an der Kirche. 
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Ingolſtadt 1°) an. Aber trog dem Lärm, den ihre Schriften 
verurfachten, und der Yon einer Menge Kanzeln mwiederhallte, 
fanden Luthers Gegenfchriften jet in Deutfchland nur noch 
größern Beifall. Inzwiſchen fchmeichelte man ſich zu Rom, 
der Handel werde, wie fo manche frühere fpefulative Zänkerei 
theologifcher Schulen von felbft verftillen oder ſich Doch, leicht 
beifegen Iaffen. An dem weichlichen, überverfeinerten und in 
weltlichen Sorgen verſenkten päbftlichen Hofe konnte man einen 
Sharafter, wie der Möndy von Wittenberg war, nicht begreis 
fen. Man ſah in ihm nur einen gewöhnlichen Scholaftiker, 
defien Verſtand ſich in ver Spekulation gleich vielen Andern 
vor ihm verftiegen habe. Bon der Tiefe feined Gemüths, von 
dem Ernſt feines Willens, von feiner unbeugfamen Entſchloffen⸗ 
heit, von feiner furchtloſen Begeifterung für das, was ihm’ 
Wahrheit ſchien, hatte man dort Feine Ahnung, noch weniger 
davon, daß bei der Denfart und Stimmung im deutfchen Volke 
fol; ein Charakter damals -eined zahlreichen und bebeutenben 
Anhangs verfichert ſeyn konnte. Seine ausfchließlic, der Theo; 
logie sugemendeten Studien und fein Mangel an genauerer 
Kenntniß der Welt unb der verborgenen Triebwerke ihrer Ans 
gelegenheiten dienten nur dazu, feinen Enthuſiasmus zu vers 
Rürfen. Mit der Schlangenklugheit, welche Ghriftus empfiehlt, - 
wär Luther wenig, mit dem Geiſt einer ruhig forſchenden Phi⸗ 
loſophie gar nicht befreundet. Aber alle ſeine geiſtigen Kraͤfte 
hatten ſich in dem Gefühle von der unabweislichen Nothwendig⸗ 
keit einer Grundverbeſſerung des chriſtlichen Unterrichts wie in 
Einem Brennpunkt geſammelt. Doch war dieſes Gefühl noch 
weit entfernt, ſich zu einem Haren nad umfaſſenden Gedanken 
zu erheben. Luther hatte Ideen, aber fein deutlicher Entwurf 
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GE Schrift: Obelitken feste Luther Aſterisken entgegen. 
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ftand vor feiner Seele. Ein Entgegentommen von Seite Roms 
mit offener Anerkennung, daß den fchändlichen Mißbräuchen 
in Bezug auf Ablaß und Bußanftalten mit Ernſt gefteuert 
werben wolle, hätte gleich im Anfang Enthern befänftigen, ja 
gewinnen koönnen. Längnete er doch in feinen Streitjäßen 
(n. 71 und 72) den Grund bes Firchlichen Ablaſſes nicht, ſondern 
drang nur darauf, daß derfelbe nicht durch Verfehrtheiten feiner 
Verkünder der wahren Buße hinderlich werde, und fein Sinn 
. ging im Ganzen dahin, daß der Ablaß auf feine urfprüngliche 
Natur zurücdgeführt werden follte Ce. 35). Weil aber bie 
Verfechter des Ablaſſes (Tetzel, Hochſtraaten, Eck ꝛc.) bie 
Unbeholfenheit hatten, auch feine Auswüchſe in Schutz zu 
nehmen, Luthers Aeuſſerungen dagegen ſogleich als ketzeriſche 
Angriffe auf den paͤbſtlichen Stuhl zu deuten, fo nahm ber 
Streit bald eine für diefen fehr gefährbende Wendung. 

Auf. dem Reichötage zu Augsburg, der Damals (1518) vers 
ſammelt war, hatte fich eine fir Rom keineswegs günftige Stimmung 
geoffenbart. Das Begehren des Legaten Leo's X., des Kardinals 
Sajetan, daß wegen eined Zuges gegen bie Zürfen eine 
allgemeine Steuer (von ben Geiftlichen ver Zehnten) erhoben 
werden möchte, ward die VBeranlaffung zu ernften Erwägungen. 
Zwar bemühte fich der Legat dem Argwohn, als ob es dem 
römischen Hof nur um Verwilligung von Geldern zu thun fey, 
die er zu andern Zwecken verwenden wolle, durch die Erflä 
rung zu begegnen, derjelbe wolle mit der zum Behuf des Fürs 
fenfrieged zu errichtenden Kaffe nichts zu thun haben 19). Much 
bevorwortete der Kaifer den Antrag des Legaten. Da bradıte 
aber ein Abgeordneter des Biſchofs von Lüttich (Erard von 
Marca) eine Schrift zum Vorfchein, angefuͤllt mit heftigen 


9) Freheri Seript. rer. germ. II. 098. 
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Klagen über die unleidlichen Eingriffe des Pabſtes in die Rechte 


der deutſchen Kirche und Über die Kunftgriffe feines Hofes, die 


Deutichen um ihr Geld zu bringen 20). Zugleich Tief ein an- 


derer Auffab (der Sage nach, von dem anmelenden Ritter 


Urih von Hutten) von Hand zu Hand, worin mit einer 
Miſchung derben Ernfted mit bitterer Ironie die Rebe Cajetans 
Schritt vor Schritt beleuchtet und vorgeftellt ward: der Zehnten 
würde nur zur ‚Bereicherung ded (Pracht Liebenden) Pabftes, 
ber ungeachtet feines großen Einfommend aus dem Kirchenftaat 
die ganze Shriftenheit befteure 21), und des Haufes Mebizis, 
dad zur föniglichen Macht aufftrebe, dienen. „Nicht in Aſien, 
in Stalien jey der Feind aufzufuchen; würde man nicht vom. 
bier aus alle chriftlichen Länder ausfaugen, fo wäre man megen 
der Mittel zur Bekämpfung der Türken außer Verlegenheit; 
wie vortheilhaft es aber. der Chriftenheit fey, daß der Pabſt 
dad Weltliche mit dem Geiftlichen verbinde und jenem noch den“ 
Vorzug gebe, habe der Erfolg bewiefen 22).“ Die Reicheftände 
gaben dem Legaten eine ablehnende Antwort und nur mit Dlühe 
fonnte der Kaiſer zuletzt noch die Zuſicherung einer kleinen 
Türfenftener bewirken 23). Darauf hatten jene Schriften gewiß 
Einfluß, weil fich darin die öffentliche Meinung abfpiegelte. 
Als num Lutherd Auftreten gegen den Wblaßunfug beim Reichs⸗ 
tag kund wurde, fchien Kaifer Marimilian im erften Augen 


”) Rapp's RI. Nachleſe einiger jur Geläuterung der Reſormationeseſch. nützlichen 

urkunden. 11. 404. fg. 

ı) Provenit Pontifici ex sua terra vectigal, quanium nulli Regnum Christia- 
norum, et tamen Pallia emimus; et tamen asinos auro onustoa Romam mit- 
timus, patibula Christi erigimus, munera promittimus, anrum pro plumbo 
mutamus. p. ; j 

2) Fasciculus rer. expetend. p. p.74—77. Freheri Scriptores rer. germ. 11.701. 
Hegewiſch Sefch. Marl. 11. 163. Note g. Schroöcks N. Kicchengefch. J. 1. 

) Guggers Shrenfpiegel. VI. 19. ©.1358. Hegewiſch ©. 166. 
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blicke ſich davon Gutes zu verfprechen %+). Wie ex. aber bie 
große Aufregung wahrnahm, welche jenes Auftreten mit Blitzes⸗ 
fchnelle in Deutfchland erregte, erbangte er, bamald ſchon 
fräntelnd, vor den Folgen. In einem Schreiben (v. 3. Aug. 
4518), in welchem er dem Pabſt von Luthers Theſen und 
Predigten Nachricht gab, bemerkte er warnend: „wen. hierin 
nachgefehen werde, fo möchte bald die ganze Welt genöthigt 
: werben, diefe Poffen (naenias) mehr zu achten, als was bie 
- beften und heiligften Männer gelehrt 2.4 Beſſere Kunde vom 
Sharakter und Bedürfniß feiner Zeit uud mehr Vorausſicht 


hätte der Kaiſer an den Tag gelegt durch Bemutzung des Bors 


fall, um dem Pabft die dringende Nothwendigfeit einer ernten 
Mißbilligung und Nüge der Mißbraͤuche namentlich mit den 
Abläffen) und der Kundmachung eined Vertrauen erweckenden 
Entſchluſſes ihrer Reform zur Abwendung des ſchwül herans 
ziehenden Gewitters vorzuftellen. Daran hinberte ihn ber fein 
(wiewohl damals vergebliched) Beſtreben, den Pabſt für bie 
Rachfolge feines Enkels (Kar) auf dem deuiſchen Thron zu 
gewinnen. Ron aber beging den Fehler, mit Zugefländniffen 
zu zoͤgern, da Gs ihnen noch wenigſtens den Schein ber 
Freiwilligkeit geben konnte. Nach dem obwaltenden Begriffe von 
bem Berhältniffe dev Staatsregenten zur Kirche waltete aber bei 
ben meiften Häuptern ber Hierarchie fein Zweifel, daß die 
faiferfiche und fürftliche Gewalt fich beeilen werde, den Aufruhr 
gegen ihn zu unterdrüden?6). Ein unerhörtes Aergerniß mußte 


) Luthers Werfe XXI. Anẽg. S.7. Schmidts Brandenb. Reform.⸗Geſch. S. ı2a. 

2) Le Plat Monum. Couc. Trident. Lovenii 1788. 1. 5. u. Hartzheim Conc. . 
Berm. VI. 18. | 

20) Doch gab es Bifchöfe, die anders dachten. Darunter gehörte Joh. 9. Salhan⸗ 
fen, Biſchof v. Meiffen, der in feinem Sprengel feinen Ablaßprediger litt, auch 
nachdem er deshalb zu Rom verklagt wörden, und Lorenz v. Bibra, Biſchof v. 
Bamberg, der im Anfang Luthers Reformeifer in Schus nahm. S. Plant 
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es daher in Vieler Augen ſeyn, als ſie ſahen, daß der Kurfürſt 
Friedrich von Sachſen (der Weiſe benannt), bisher für 
ſtrengglaͤubig geachtet, jetzt aus perſonlicher Ueberzeugung der Lehre 
Luthers geneigt, ihn gewähren ließ, obgleich er ſich dadurch dem 
noch ſehr gefürchteten Widerwillen Roms blosftelte, Doch der 
Sailer ftarb ſchon am 12. Jaͤnner 1549, und da gewann unter 
bed Kurfürften Reichsverweſung Entherd Sache ausgebreitetern 
und wohl um fo wirkſamern ‚Schuß, weil dieſer mit großer Be 
hutfamfeit verbunden war"), Selbft die Wahl Karls V. von 
Spanien zum deutſchen Kaifer ward ihn einige Zeit vortheilhaft, 
weil der Einfluß des Kurfürften Friedrich, der dieſe Wahl im 
Intereſſe Deutjchlands 29) entſchied, den neuen Kaifer, jo ſehr er 
jeder religiofen Neuerung abhold war ?9), von rafchen und ftarfen 


Geſchichte des proteſtantiſchen Sehrbegriffs. I. 79. Was aber Überhaupt für ein 
Begriff von der Schugherrlichkeit des Stantsregenten noch im Asten Sahrhundert 
waltete, finden wir ganz unverbhimt in einem Schreiben des Errbiſchafs non iz 
(dev zu Trient anwcſend war) an feinen König (Heinrich 11.) ausgedrückt: Prin- 
_ cipes enim szculi, fhreibt er, monnunquam in ecclesia potestatis adept® 

culmina tenent: ut per eandem potestatem Wisciplinam ecclesiasticam mu- 
niant, et quod nou prevalent sacerdotes offilcere per doctrin® sermonem, 
potestas hoc imperet per disciplin® terrorem, per regnum terrenum reg-. 
num coeleste perfieitur ; ut qui intra ecclesiam positi, contra fidem et disci- 
plinam agant, rigore principum conterantur. Ipsamque diseiplinam ;, quam 
ulilitas ecclesiw exercere non prevalet, cervicibus superberum potestes 
principalis imponat,. &. Massarelli Acta Conc. Trid. Sect. 111. $. 23. p. 195. 

m Luther's Vorrede zu feinen Opp. latin, Vitenb. I. 31. 

sy Das einen mächtigen Kaiſer forderte, doch die Macht eines Fürsten deuticher Her- 
kunft, welche ſich fie Dentfchlands Unabhängigkeit minder gefährlich, als die von 
Karls Mitbewerber, dem Beherrfcher des benachbarten Ftankreichs (Franz I.) 
darſtellte. Selbſt die ſchweizeriſche Eidgenoſſeuſchaft Hatte fich an die Kuerfürſten 
für einen Deutſchen erklärt. Hottinger Schweiz. Geſch. während der Kicchen- 
treunung. I. ©. 9. ü 

=) Erasmus Ep. ad Zasiam in den Epketol. Ulrici Zesti. Ulm» 1774. p. 304: 
„Non possum nen probars religiosum Cxsatit animum, qui persuasus a 
Dominicastris et Franciscanis credit, in histe rebus (Rebendingen) magnım 
esse momentum christiane religiowis. Sed aliter saptet, ubi »tas et rerum 
asus auxerit judidium, atque ufinam, qui hane religionis scintillam"in illius 
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Maßregeln gegen ben von jenem beſchützten Reformprediger 
zurückhielt 30). Erasmus, von dem Kurfürften, ald er an 
des Kaiferd Hoflager weilte, befragt: ob er glaube, daß Luther 
auf Irrwegen gehe? verfegte: allerdings habe fich Luther durch 
zwei Dinge ſchwer verfünbigt, daß er nach ber breifachen Krone 
ded Pabfted und nad) den Bäuchen der Mönche gegriffen >"). 
Hiemit fprach der gelehrte und wigige Mann das Urtheil vieler 
Unbefangenen aus. — Sn allen chriftlichen Völkern, vom 
üppigen Süden bid in den rauheften Norden, ward der Ablaß- 
fram verkündet. Doc nur in Deutichland erregte er einen 
firchlichen Aufftand, obgleich in mehrern andern Laͤndern ber 
Unwille über diefen Mißbrauch der päbftlichen Gewalt gleich⸗ 
falls und fchon früher erwacht war. Dies erklärt ſich theild 
durch zufällige Umftände, theild dadurch, daß dad Erfcheinen 
von Männern wie Enther zu den Geltenheiten gehört. In 
England hielt damals der ftolze Kardinal Wolfey, ein Mann 
von eben fo großer Fähigkeit ald Kraft, die Zügel des Staats 
(als Minifter) und der Kirche Cald Legat) in Händen. Die 
dreifache Krone war dad Ziel feined unbegrenzten Ehrgeizes. 
Der noch junge König folgte ganz feinem Rathe 32). Selbft Tho⸗ 
mas Morus, den freifinnigften Bekaͤmpfer mancher Mißbraͤuche 
in der Kirche, den Feind alles faulen und heuchleriſchen Ge⸗ 


animum potuerunt immitteore, docuissent et porsnasissent alia, que magis 
conducunt utilitati publice! Non dubito, quin ad hec quoque se daci- 
lem præberet optimo preditus ingenio juvenis. Quanta magistratuum nbi- 
que corruptela, quanta prædandi licentia, quants» calamitetes iunoxiorum 
agricolarum, qua crudelis expilatio populi, qui impii bellorum tumultus, 
quot czdes hominum? Hac quomodo vitari possunt, monere debuerunt, 
qui ob esum carnium calum terrz miscent et iu nugis excitant tragmadias. 

20) Schröck N. Kirchengeſch. I. 477. fg. 

si) Spalatini Annales, Lips. 1718. p. 38. p. Seckendorf I. $. 81. p. 125. 

) Lingard's Geſch. Englands. VI. 8.1. ©. St. fg. 8.2. ©, 73. 87. 
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findel8 in ihr 33), den vertrauten Freund ded Erasmus 3%) er- 
füllte die Fühne Manier von Lutherd Herausforderung mit trü⸗ 
ben Ahnungen von ihren Folgen 3). In Frankreich verfchloß 
Franz L, durch fein Concordat und durch feine ganze Politif 
eng mit Leo X. verbunden, dem Parlament und den geiftlichen 
Körperfchaften durch fein Machtgebot ven Mund. In Spanien 
bewachte Das neu eingeführte Slaubensgericht mit fErengem 
Ernft jede leiſe Bewegung in Firchlichen Dingen. In Schweden 
wetteiferten Shriftiern von Dänemart und der Reichsvor⸗ 
fieher Sten Sture, dad Gewerbe bed Ablaßverfünders Ars 
cimboLd zu fürdern, in der Mbficht, die Gunft des römifchen 
Hofed zu gewinnen 35). Allein Luthers Aufruf fand bald in 
allen diefen Gegenden unb auch in Ungarn und Polen, felbft 
in dem mißvergnügten Spanien und in bem geiftiggewedten. 
Stalien einen Anklang, der Roms Befürchtniffe werfen mußte. 
— In der Schweiz, wo der Barfüßermöndh Bernardin 
Samfon (1419, ald Ablaßprediger den Tegel noch an Uns 
verfhämtheit überbot, aber auch Coorzüglih Zwingli’s und 
Bullingers) heftigen Widerfpruch erregte, trug dieſer ärger 
liche Handel nicht wenig bei, den Geift des freiheitgemohnten 


”) Sn f. Utopia p. 51. und fonft an vielen Stellen. 

*) Bon ihm fchrieb Sradmus (1581) 111. p. 661.: Nam .oe sunt tempora, ut ne 
tam insignis naturmw bonitas, tam inaudita morum suavitas poseit omnem 
eflugere invidiem. 

”) Rudhart's Thomas Morus ©. 254. fg. Später ließ fich Morus vom Gifer fort 
teiffen, auch Nebendinge mehr als fidy gebührte in Schuß zu nehmen; wogegen er 
doch der Anficht widerſprach, daß dem Volk die Bibel in der Mutterfprache wegen 
möglichen Mißbrauchs vorzuenthalten fey. „Steuert dem Mißbraucke, fchrieb er 
(Dialoge T. IIl. o. 16. p. 93. 198.) und laßt der guten Sache ihren Lauf! Kein 
weifer Mann wird darum alle Waffen wegnehmen, weil Mörder fle migbrauchen * 

*) Freilich rächte fih Chriſtiern, als er entdedte, von Arcimbold getäufcht du 
ſeyn, durch Cinziehung der von ihm erhobenen Gelder. Küh's Geichichte Schwer. 
dens. 11. 19. . 
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erblidte in ben Blößen, welche diefe in der Vertheidigung des 
Hergebrachten gaben, eine Aufforderung, feine Angriffe immer 
mehr zu fchärfen und auszudehnen. Anfänglid; waren dieſe 
meift nur auf einzelne Mißbräuche im Aeußern der Regierungss 
form der Kirche und in ihrer Disziplin gerichtet. Aber je mehr 
er verfetert und gehett wurde, um fo breifter und weitgreifen- 
der wurden feine Grörterungen. Auch Roms Maafregeln, um 
Luthern zu einem Widerruf zu bewegen, bienten nur dazu, ihn 
zu ermuthigen. Zuerſt beftellte Leo X. ein Gericht, zu deſſen 
Gliedern er nebft dem Bifchof Hieron. Genucci von Ascoli 
den nämlihen Silvefter Prierias, der bereits ſchriftlich 
Luthern der Ketzerei bezüchtigt hatte, ernannte. Dieſes Gericht 
Ind den Angeklagten vor, in Rom zu erfcheinen. Doc, auf 
Verwendung des Kurfürften von Sachfen übertrug ber Pabſt, — 
anſtatt auf ber Vorladung zu beſtehen, das Gefchäft dem Le⸗ 
gaten Cajetan, vom Orden der Dominikaner, wegen 
ſeiner großen ſcholaſtiſchen Gelehrſamkeit berühmt, mit ber 
Weifung, Luthern, im Sal der Halsſtarrigkeit, nebft feinen 
Anhängern für gebannte Keger zu erklären +2). Luther ftellte 
ſich vor dem Legaten zu Augsburg. Diefer aber war hödft 
erftaunt, ald feine Berufung auf den Flaren Ausfpruch von De 
kretalen mit Verwerfung derſelben, als ſchriftwidrig erwiedert 
wurde. Mit der Behauptung: der Pabſt ſey über Schrift und 
Concil, goß er nur Oel ins Feuer. Des Legaten Verlangen 
eines unbedingten Widerrufs verweigerte Luther, wofern er nicht 
vorher durch die heil. Schrift überwieſen würde, und in einer 
fhriftlichen Eingabe, fuchte er feine Anficht vom Ablaß aufs 
neue zu begründen. Doch da der Legat, auf dem Widerruf 


a) Ye Plat Monum. ad Hist. Conc. Trident. 11.5. Löfcher Reformationsakten. 
11. 478. . 
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beſtehend, ihm weiteres Gehör verweigerte, Tieß fich Luther 
jebt von feinen Freunden zu einem Schreiben an den Kardinal 
beivegen, worin er wegen feiner unbefcheidenen Heftigfeit gegen 
den Pabft abbittet, für die Zufunft größere Ehrerbietung ver⸗ 
fpricht, auch fich zum Stillſchweigen über den Ablaß, wenn 
ſolches gleichfalls feinen Gegnern aufgelegt würde, verbindlich 
macht und Unterwerfung gegen das Urtheil der Kirche zufichert. 
Der. Legat ließ dieſes Schreiben (mas ſchwer zu begreifen ift) ohne - 
Antwort. Nun berief Luther in einer gerichtlich, verfaßten Ur⸗ 
kunde an-den wider ihn eingenommenen an ben beffer unter⸗ 
richteten Pabſt, und Gewaltfchritte beforgend, entfloh er inges. 
heim von Augsburg und Tehrte nach Sachſen zurüd, von wo er 
von dem Pabft vor ein allgemeines Concil berief+3). — Feiner, 
ald Sajetan, benahm ſich einige Zeit nachher der Nuntius Miltitz, 
um den Eifer des Neformpredigerd zu besähmen. Diefer vers ' 
fand fich dazu, an den Pabft zu fchreiben: „ein Widerruf von 
feiner Seite würde die Geifter nicht befchwichtigen ,. indem es 
bekannt ſey, daß er gegen Solche, bie die Ehre der römifchen 
Kirche zur Befriedigung fchändlichen Geized gefchändet, aufges 
fanden fey; er habe nie im Sinne gehabt,- die Gewalt ber 
römischen Kirche und des Pabſtes anzugreifen oder ihr hinters 
liſtig Abbruch zu thun, da ihr im Himmel und auf Erden 
Richtd könne vorgezogen werden, außer Chriftus, dem Herrn 
über Alles; auch wolle er dad Volk öffentlich ermahnen, bie 
tömifche Kirche mit rechtem Ernft zu ehren und ihr die Dumm 
dreiftigfeit der unnügen Plauderer (den Ablaß betreffend) nicht 
beizumeffen ++). Auch machte er wirklich eine Schrift befannt, 
worin er von ber vömifchen Kirche fagt, fie fen vor Gott vor 


") Löfdier a. a. O. 11. 508. 
9 eöfcher 11. 92. Epist. Zutkeri 1. 152. 


\ 48 
andern geehrt, und ihr jegiger trauriger Zuſtand berechtige 
nicht, ſich von ihr Toßzureiffen #5). Deß ungeachtet blieb Mil- 
tizens Verſuch die Sache gütlidy beisulegen fruchtlos, indem er 
feine Ausſicht darbot, daß Rom felbft zur nöthigen Reform ernfts 
liche Schritte thun wolle, es vielmehr ſich zeigte, man wolle dort 
zwar Quthern, nicht aber and) feinen Gegnern Stillfchweigen 
‚auflegen 6). Die unheilbarfte Wunde fchlug der Pabit der 
eigenen Sache durch ein Breve vom 9. Nov. 1548 an Gajetan, 
worin er mehrere der angefochtenen Dleinungen und Gebräuche in 
. Bezug auf den Ablaß beftätigte+”). Bon der Kundwerdung biefer 
Erklärung an *3), fcheint Luther jede Mäßigung im Angriff 
für Verrätherei an der evangelifchen Wahrheit angefehen zu 
haben. Scyon durch Ecks Herausforderung zu einem öffent 
lichen Streitgefpräch zu Leipzig +9), ſah er ſich zu. neuer und 
ftärferer Bekämpfung der Gewalt des Pabſtes veranlaßt. Dann 
fuhr er fort, das große Ganze bes beftehenden Kirchenthums 
einer fcjonungslofen Kritit zu unterwerfen, und immer beftimm- 
ter wendete ſich fein Eifer mit aller Schärfe und - Heftigfeit 
gegen die Lehrfäge, durch welche nad, feiner Anficht die Miß⸗ 
braͤuche waren begründet worben, oder den größten Vorſchub 


‘ 


\ ) 


“) Söſcher 111. 88. fg. 

ao) Plank bemerkt (in feiner Gefchichte des proteftant. Lehrbegriffe I. 210.): „Wenn 
der römifche Hof wegen des Ablaßunfugs auc nur wenig nachgegeben hätte, wit 
er mehr old einmal mit Ehren thun konnte, fo wurde wahrſcheinlich bie Grage: 
ob der Gupremat des romifchen Biſchofs fich auf göttliche Ginfegung gründe? nie . 
mals berührt worden ſeyn.“ „Wie viel Dinge wäre verblieben, Tchrieb Luther 
(Opp. let. Jen. T, 11. 360.), wo der Vabſt und die Seinen hätten ohne Sturm 
und Fred, mit mir gehandelt!» 

) eöſch e£ı),49 Le Plat Monum. II. 

⸗9 Der Legat Cajetan lieg das Breve mit Vorreve und Nachfchrift zu Wien drucen. 

Sleidan L. 1.17. Le Plat Mon. a. a. D. gibt das Ganje. ° . 

) Das Gefpräc begann am 29. Zuni 1519. Luther wollte hier das Pabſtthum aut 
auf menfchliches, nicht auf göttliches Hecht begründet erfennen. 
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erhalten hatten. Für alle Pfeile feiner Gelehrfamfeit, feines 


Scharfſinns und feines Wiged wählte er aber nun das Pabſt⸗ 
tum zum Lieblingsziel, Jede neue Vertheibigung deffelben, in 
feiner vamaligen Geftalt und Ausübung, war für ihn eine 


Serausforderung zum Kampf auf Leben und Tod 50). Vor⸗ 


güglih in zwei Schriften Tieß er feinem Eifer den Zügel 
ſchießen: in der Ermahnung an den chriftlichen Adel beutfcher 
Ration 53) und in ber von der. babylonifchen Gefangenfchaft 
der Kirche 5°). Beide waren fürmliche Kriegserflärungen gegen 
den päbftlichen Stuhl, Styl und Inhalt der erftern war ganz 
für den Eindrud auf das deutſche Nationalgefühl berechnet 53). 
Die andere aber verwarf bereitd bie ganze Lehre vom Ablaß 
als betrügerifche Erfindung, das Pabſtthum als das Reich 
Sabylond und nimrodifche Zägerei, und ließ von ben Sakra⸗ 
menten nur noch drei (Taufe, Buße und Abendmahl) zu. 


Doch, ehe noch dieſe Schriften zu Roms Kenntniß kommen 


konnten, erfchien. eine yäbftliche Bulle (vom 15. Juni 1520), 
welche 44 Säge aus Luthers frühern Werfen als irrig, Tees 


riſch, ärgerlich, verführerifch, giftig und chriftlichen Ohren uns 


leidlich verdammte, und Luthern gebot, dieſe Srrthümer zu _ 
widerrufen und feine Bücher zu verbrennen ober zu Diefem 
Behuf auszuliefern ‚ wozu ihm eine Srift von 60 Tagen anbe- 
raumt wurde, nach deren fruchtlofen Verfluß er dem Kirchen: 
bann verfallen würde 5°). In vielen Gegenden Deutſchlande 


) Eine Ueberſicht dieſes polemifchen Kampfes gibt Spiekers Geſchichte Luthers. 
I. 487 472. 
21) ©. den Auszug in Spieler’ Leben Luthers. I. 587—557. 
3, Anthers Werke. XIX. 1. fg. Zuerſt erſchien die Schrift lateiniſch, u. die deuntſche 
ueberſetzung ſpäter, wie es ſcheint gegen feinen Willen. Luthers Werke. XIX. 396, 
) Seckendorf Hist. Lutheran. L. I. $.72. p. 112. Plane Geſch. des proteftant 
Lehrbegriffs. I. 249. 
") Le Plat Monum. 11. 60-73. | 
III. Band, — | 4, 


50 
- machte die Bulle einen widrigen Eindrud. Diefer wurde aber 
vorzüglich dadurch verftärft, daß Luthers gefchwornefter Gegner 
Sohann Ed, der die Audfertigung der Bulle perfönlich in 
Rom betrieben hatte, jeßt mit der yäbftlichen Vollmacht zu 
ihrer Verfündung und Vollſtreckung umherreiste 5°). Ihm und 
und der Bulle wurde an vielen Orten mit Schimpf und Schmach 
. begegnet; die Obrigfeiten weigerten die Mitwirkung, waͤh⸗ 
rend die Bulle felbft ein Gegenftand der bitterften Polemik 
wurde 56). Der Sturm, den die Bulle gegen Rom hervor, 
rief, wurde durch viele Schriften voll Bitterfeit und Unmuth 
unterhalten. Erasmus befchränfte fich auf brieflichen Zabel 
ihres ungeitigen Erfcheinens, ihres harten Tond und der Art 
ihrer Sefanntmachung 57). Uber mit-der Geißel des bitterften 
Spotted trat Ulrich von Hutten, ein gelehrter Nitter, ber 
damals viel Anfehen genoß, gegen fie auf 5°). Doc «He 
folche Schriften äbertraf an maaßlofer Heftigfeit die von Luther 
felbft, worin er den römifchen Stuhl für den vom Sata ſelbſt 
befeffenen Stuhl des Gegenchrifts erflärte, und ihn mit feiner 
Bulle dem Fürften der Zinfterniß übergab 59%). In einer fpäs 
tern Beleuchtung feiner in der Bulle verdanmten Saͤtze widers 
rief er mit fühnem Trotz alles, was er früher noch zu Sunften 
des Wblafled gelehrt 60). Die Scheiterhaufen aber, denen 
einige Univerfftäten Gu Mainz, Ingolſtadt, Löwen und Köln) 69 . 





s) Selbſt Pallavicini Hist. Conc. L. 1. c. 26. nennt dies einen Mißgriff⸗ 

0) &, Spielers Leben Luthers. I. 581-585. 

*:) Epist.‘L. Xll. n 17. L. Xlil. n. 30. L. XIX. n. 107. 

) Sn feiner Grläuterung der Bannbulle. ©. aud Burkhardi Comment. de’ 
Hutteni fatis. T. 11. 86. 

s2) Luthers Werke. XV. 1732. Vergl. Epist. I. r. 197. 

so, Authere Werke. XV. 1758-1866. 

*ı) Lutheri Epist. L. I. p. 299. — Cochlai de act. et script. Lutheri p. 51. B. 
». Lützenburg Catalogus hazretic. L. V. part. 8. Der Runtius Yleandes 


J l 





. | 51 

Luthers Schriften überliefert hatten, erwiederte er- nun mit 
unchriftlicher Vergeltung burd, einen andern zu Wittenberg, 
worein er öffentlich nebit des Pabſtes Bannbulle das ganze 
pähftliche. Geſetzbuch warf, und fo ſehr dieſe That die ges 
fegliche Ordnung verlegte, fo wagte doch Niemand, fie zu 
beftrafen 62). Daher wurde die That zur Brandfadel, an 
welcher fich der Parteigeift noch heftiger entflammte. Die Pos 
Iemif wurde immer leidenſchaftlicher. Die Fühnften,, laͤngſt 
im Buſen gehegten, aber zurücdgedrängten Anfichten, die in 
Eutherd Lehren Betätigung fanden, traten jebt Ted and Licht. - 
Bisher geheime Anhänger der Reformlehren fah man ploͤtzlich 
die Heuchelei mit Frechheit vertaufchen. 63). An bie Stelle 
des zu großen Vertrauens auf menſchliche Einrichtungen feßten 
fie eine gänzliche Verachtung derfelben. So wie aber auf ihrer 
Seite die Eigenmad)t im Umgeſtalten der Kirche nach einer 
einfeitig aufgefaßten Idee. ſich geltend machte 59), fo hieß auf 
ber anbern Seite Vielen das Angreifen des im Schwang ger 
henden Aberglaubens und verjährter Mißbräuche die Kirche ſelbſt 
in augenfcheinliche Gefahr bringen 65). Shre ftärfften Anſtren⸗ 


# 


drang, jedoch vergebens, in den Kaiſer das Werbrennen der Iutherifchen Bücher 
zu befehlen. Später 4584 wurden auch zu Hermannftadt in Ungarn auf den Antrag 
des Drimas Luthers Schriften auf dem Marktplage verbrannt. Feßleroͤ Gerd. 
Der Ungarn. VI. 254. 

“, Pallavicini Hist. Conc. Trident, L. I. c. 22. p. 127. Fleury Hist. Eccles. 
L. 1%. g. 83. 

“) Th. More Opp. p. 120. W. Pirkheimer fchrieb: die vorigen haben ung mit 
Gieisnerei und Liftigkeit betrogen; fo wollen die jetzigen öffentlich ein ſchändlich 
und fträflich Werfen führen. Ernſt Münd’s Wilib. Pirkheimer. Baſel 1826. 
©. 49. 8. Arnold’ Ketzerhiſt. 11. 8. 16. 0.6. . 

“) Pallavi cini (Hist. Conc. Trid. L. VII. e. 4 n. 1.) bemerft ironifch, unter 
reformare verftänden Viele: commune regimen ad sus mentis ideam pecu- 
"liarem conformare. 

*) Erasınus Epist. L. XVil: 2. 
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gungen gingen dahin, alle, auch die blos ſcholaſtiſchen Lehrſaͤtze 
und Lehrmeinungen in Schuß zu nehmen, weil durch deren Ent- 
fräftung Die Gegner den Sturz des Hergebrachten in der Verwal⸗ 
tungsform und in der Zuchtordnung zu bewirken hofften. Bor 
Manchen wurbe fchon dad Andersdenken als gewiſſe Scholaftifer, 
ja fogar eine beffere Kunde der griechifchen Sprache als Keberei 
verrufen 66). Nicht Tange, und die polemifche Dialektit mit 
allem Ruͤſtzeug ihrer Künfte und mit aller Taktik beißender 
Sronie und erbitternder Befchimpfungen hatte fich des ganzen 
Bereichs der Kirchenreform bemächtigt. Gleich im Anfang des 
Reformfturms wurden mehrere Dogmatifche Lehren auf die Außerfte - 
Spite getrieben und fo die ſchroffſten Gegenſaͤtze gebildet. So 
beſonders die von der Gnade und «dem freien Willen, 
vom Verdienft und von der Necdtfertigung, vom Slaus 
ben und den Werfen, von ber Schrift und ber Leber 
Tieferung. Nur Wenige erkannten mit klarer Einficht, daß 
auf diefem polemifchen Wege, wo dem bloßen refleftirenden 
Verſtand die Hauptrolle zugefchieden war, Teine wahrhaft ge 
deihliche Kirchenreform zu Stande kommen koönne. Für viefe 
ließ -fich eben fo menig von dem flünmifchen, eigenmächtigen 
und ungemäßigten Verfahren Luthers und feiner Anhänger, als 
von der gehäßigen und fteifen, oft ungeſchickten Vertheinigung 
ihrer Gegner ein vortheilhafter Erfolg verfprechen 67). Schon 


°) Erasmi Epist. L. XII. 210. 

“), Der Bischof v. Merfeburg fchrieb an Luther: „ich wünſchte von Herzen, daß du 
und Andere, fo fich für Lehrer der chriftlichen Religion ausgeben, fich nitht bewe⸗ 
gen ließen, mit giftigen Stacheln ſo um ſich zu beißen und zu ſlechen, ſondern 
vielmehr ſäuberlich thäten aus einer göttlichen Liebe.“ — Luthers Derbheit ent⸗ 
ſchuldigte Melanchton in einem Brief an Erasmus damit, dag ſie in feiner Ra⸗ 
tur liege. Gr ſelbſt aber ſuchte feine Derbheit und Heftigkeit und feinen rüdficht- 

. Iofen Ungeftim , die oft in Grobheit ausarteten, dadurch zu befchönigen, daß er 
fich auf das Beifpiel Chriſti gegen die Heuchler, auf das des Paulus gesen Simon 


/ 
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die Form mußte ber Sache Abbruch thun. Liebloſe Bitterkeit 
und geſchmackloſe, in Erfindung von Schimpfausdrücken ſich 
gefallende Rohheit waren bie Waffen nicht, die der chriftlichen 
Wahrheit förderlich feyn fonnten 63). Indem aber Männer, 
wie Eraſsmus, den Weg befonnener Mäßigung und Billigkeit 
empfahlen, wurden fie von beiden ftreitenden Theilen verfannt ; 
feiner lieh ihnen ein geneigtes Ohr; fie wurden vielmehr bon 
beiden zerriffen 69). Jene Männer waren überzeugt, daß einer 


Magus und auf das der Propheten berief. — Dann fegt er bei: „Nostri sane 
szculi aures ita delicatas reddidit adulatorum vesena multitudo, ut quamı 
primum nostra non sentiamus probari, morderi nos clamamus, et cum ve- 
| ritatem alio titulo repellere nequeamus, mordacitatis, impatientis, immo- 
| destiz pretextu fugimus. Quid proderit sal, si non mordeat? quid os gladii, 
sinon czdat? (Le Plat Monum. 11. 54. Bergl. Epist. Zutheri L. 1. p. 47.) 
Luther bedachte aber nicht, dag grobe Ausdrüde und Schimpfnamen kein chriftli- 
j ches Salz feyen; daß Chriftus nie einen Schimpf mit gleichem vergalt. Luther 
zeigte fich aber felbft gegen jedes harte Wort, das feine Gegner fid gegen ihn er⸗ 
| laubten, höchſt empfindlich. 
*) Erasmi Epist. L. XII. 11. L. XIX. 83. L. XXIII. 4. XXIV. 29. L. XXX. 48, 
| ) Georg Wiceliug, der einige Zeit Anhänger der Intherifchen Lehre war, nachher 
aber wegen ‚einigen Uebertreibungen in. derfelben fie wieder verlieg, machte von 
den heftigften Vertheidigern des Neuen und des Alten in der Religion folgende 
Schilderung :; „die einen hätten fo auf Luthers Worte geſchworen und feyen fo duſ⸗ 
ſerſt begierig nach neuen Gewohnheiten, daß ſie, gleich Wahnwitzigen, alles übrige 
verwerfen, was nur mit einem Worte von ihren beliebten Meinungen abweicht. 
Ihnen iſt Luther, wo nicht eine Art von Gott, doch eine Göttin, mit der ſie uner⸗ 
ſättliche Unzucht treiben. Dieſen gegenüber ſtehen, die dem Pabſte ſo zugethan 
find, daß ſie auch ihn ale einen Gott anzubeten ſcheinen. Ihnen ſchmedt nichts, 
als was ausnehmend abergläubiſch iſt. Wenn man Chriſtum nennt, fo wird ihr 
Her; wenigerbewegt, als wenn Maria genannt wird. Am Anbrennen einer Wachs⸗ 
kerze iſt ihnen mehr gelegen, als an dem Verleſen des Evangeliums. Die Briefe 
Pauli ſetzen ſie den Legenden der Heiligen nach. — Man kann ihnen nichts ein⸗ 
prägen, als was ſie einmal angenommen haben. Sie wurden Chriſtum ſelbſt aus 
ihren Grenzen veriagen, fobald er ihnen mehr oder etwas anderes Ichtte, als was 
ihnen ungelehrte Lehrer beigebracht haben. Woltte man apoftolifche Ginrichtungen 
‚ treffen, fo würden fie glauben, das Ehriſtenthum werde abgeſchafft.“ MWircels 
Schrift fteht im Anhang zu feinem Leben in Strobel’s Beiträgen zur Litteratur, 
beſonders des asten Sahrhunderts. 11. 368. fg. ae 
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wahren Vereblung und Heiligung der Menfchen nichts hinderlicher 
fey, als ſchroffe Aeußerungen, die bie Leidenſchaften ind Spiel 
fegen 7°). Man warf ihnen aber Mangel an Muth, Schüdy 
ternheit vor, während gerade bazu am meiften Muth erfordert 
wird, daß man fich weber burch Codungen des Nuhms, noch 
durch Läfterungen des Eifers von dem Standpunkte ber Maͤßi⸗ 
gung, die allen Parteien mißfaͤllt, wegrücken laͤßt. Luthers 
Anhänger erblickten in deſſen rückſicht- und maaßloſer Derbheit 
einen Stral himmliſcher Begeiſterung, heiligen Zorneifers. 
Erasmus hingegen konnte den heftigen Kämpfern weder für die 
eine noch die andere Partei genügen, Die einen fahen in ihm 
einen Zutheraner, weil er Vieled an ihrem ‚Benehmen ausſetzte, 
weil er von ben Schriften Luthers nicht Alles verwarf, weil er 
der Verdammung feiner Abfichten und der Schimpfwörter gegen 
ihn fich enthielt. Den Andern war er ein feiger Römling, weil 
er ihre. Uebertreibungen und den Lärmenden Ungeſtüm, womit 
fie ihre, Meinungen verfochten, mißbilligte. Beiden war er ein 
Aergerniß, weil er feiner Unabhängigkeit nicht entfagte, während , 

Beide ihm ‚dafür hätten Danf wiffen follen, daß er nicht das 
Seuer der Leidenschaften ſchürte und feinem Theil eine ſolche 
Mitwirkung bewilligte, woburd; er gefchienen hätte, auch feine 
Mängel, Gebrechen und Verſtöße gutzuheißen 71). Ohne 


\ 


— 


’) ‚Dadurd, fchrieb Eraſsmus (Epiet. L. IX. n. 107.) wird Die Kraft des Evan⸗ 
geliums nicht gehoben, die Liebe zum Himmliſchen nicht entflammt, die Verachtung 
weltlicher Lüſte und irdiſcher Beſtrebungen nicht vermehrt.“ 

y Wenn Heinr. Bullinger in feiner Reformationegefch. Zürich 1888. I. ©. 352. 
den Grasmus einen Achfelteäger fchilt, der Bott und zugleich dem Teufel diene, 

' weil er auf die Ginladung zum Religiondgefpräch zu Baden ſich mit Kräntlichkeit 
entfchuldigte, fo beweist Dies nur, wie fehe bie Parteileidenſchaft ale Billigkeit in 
Beurtheilung Anderer aufhebt. Erasmus war wirklich kränklich und in keiner Be⸗ 

niehung geeignet, an öffentlichen theologiſchen Streitgeſprächen, wie ſie damals üb⸗ 
lich waren, Theil zu nehmen. Dazu war Zwingli weit eher der Mann: Und 





7 55 


Scheu vor dem ihm auflauernden Haß der Mönche 72) und 
Finfterlinge beharrte er auch, nachdem Luther Lehren durch 
Bullen verdammt waren, im Tadel ſowohl ded Verfahrens ber 


doch wollte auch er micht zu Baden erfcheinen, wozu er alerbings gute Gründe 
hatte. | 
”) Gr felbft war Mond gewefen; er war ed den Studien zu Lieb geworden, Luther 
dagegen aus frommer Weltfchen. Auch den Studien zu Lieb fchied Erasmus wie⸗ 
der vom Mondıthum, Enther weil er es für unfromm hielt. Singegen fchrieb von 
Erasmus der gelehrte Shriftoph v. Stadion, Biſchof v. Augsburg, 1537 an den 
Biſchof Naufen zu Wien: man fonne von ihm fagen, dag Keiner fi um das 
| Chriſtentjhum mehr verdient gemacht habe, obwohl ihm Ginige fchlechten Dank 
| yolten, ©. Braun Geſch. der Bifchöfe von Augsburg. IU. 30. Glarean ver- 
| dankte dem Erasmus vorzüglich, daß er ihn geichrt habe, an Chriſtus Geſchmack 
zu finden, und nicht nur dies, ſondern auch ihn nachzuahmen, zu verebren, zu lie» 
ben. (©. Erasmi Opp. Ul. ep. 217. p. 197. p.) — Aber Blindeifeige, wie Joh. 
| Eck, ſuchten ſelbſt den ächtkatholiſchen, aber eine Reform für nöthig Haltenden 
| Bifhof Stadion von Augsburg in Mom zu verdächtigen. Eck fchrieb im Auguft 
| 4540 von ihm an den Kardinal Gontareni; non ex toto candidus est, Eras- 
mieis scriptis nonnihil infectus. — Selbſt in Spanien fanden des Erasmus 
, Schriften großen Anklang. Aber in der Firchlichen Sunta zu Madrid 1587 fiegten 
| feine Gegner. Seine Colloquia, fein Lob der Narrheit und feine Paraphrafe des 
Neuen Zefaments wurden verdammt, und die Selärung biefer Schriften in Schu- 
len, fo wie der Verlauf und das Lefen berfelben verboten. Erasmi Epist. 884. 
907. 910. Ziorente Hist. de I’Inquisition. I. 459. p. Burscheri Spicileg. .au- 
thogr. Erasmj. Sp. V. p. 12. 20. 21. uf der andern Seite machte man es dem 
Grasmud zum Vergehen, und wirft es ihm jetzt noch vor, bag er kein Reformator 
geworden oder ſich nicht den Reformatoren angefchloffen. Aber Erasmus war ein 
zu ſcharfſiuniger Gelpnfenner und Benrtheiler feiner Umftände, um fich dem Beruf 
eines Reformatord gewachfen zu finden. Anderfeits war er durch würdige Gefln- 
nung, hervorragende vielfeitige Geiſtesbildung und große Studien viel zu felbft- 
fändig, um ſich zum Werkzeug Anderer hinzugeben und als befteliter Mittämpfer 
auf dem von Stürmen wild aufgeresten Meer einzuſchiffen, um nadı bem Befehl 
von Parteihäuptern einem in feinen Augen ungewiſſen und unbeſtimmten Biel 
nachzujagen, und inzwiichen den ihm geſicherten WBirkungsfreis in der Litteratur 
u verlaſſen. Dazu kam allerdings die Kränflichleit eines zartgebauten ſchwachli⸗ 
chen Koörpers, der die Seele um eine Schonung anſprach, die mit den Auſtrengun⸗ 
gen eines Reformkampfes nicht verträglic; geweſen wäre. Glarean fchrieb an 
Zwingli am 20. Sanuar 1583 über Erasmus: „Gr ift ein alter Mann, welcher 
Ruhe Haben möchte. Aber jebe Partei fucht ihn auf ihre Seite gu zielen, ihn, 
Dex keiner Partei angehören will. Wer möchte ſich auch feiner bemächtigen ? (Sr 
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Gegner des Neformatord ald ber ungeflimmeren Hitze bed 
legtern, und geftand,' daß die Wahrheit dieſem ausnehmend 
viel würde zu danken haben, wenn er fie auf eine andere Art 
vertheidigt hätte 7°). Das Erbieten Lutherd, fi vor unver 
bächtigen Richtern zu ftellen, fand Erasmus gerecht, wogegen 
er felbft gegen die römifchen Legaten die Verdammungsbullen 
für einen voreiligen Mißgriff erflärte, der großen Unwillen ers 
regte 7), Auch waren ed gerade bie heftigften Schutzredner 





ſieht wohl, wen er meiden, aber nicht eben Te, an wen er fidy anſchließen fol. — 
Erasmus wit fein Lutheraner feyn, aber auch fein Gegner von Luther, wenn er 
nicht vom diefer Partei fo gegeigelt wird, Daß er c# nicht länger auehalten Tann. — 
Glaube mir, er wird nie mit dem vornehmen Klerus an der Sache Chriſti zum 
Verräther werden. (S. Zwinglii Epist. v. 1508. n. 3.) Ulrich Bafius aber 
ſchrieb an Amorbach: Videre est, quantum chaos sit inter Erasmi et Luther! 
spiritum ; ille suum occulit, quantum potest, Ric immodice, imme impuden- 
ter jactitat; hajus (spiritus) parit inimicitiae, lites, znulationes, iras, con- 
certationey, sectas, invidias, cwdes p. illins pacem, lenitatem,, beniguita- 
tem, bonitatem p. (Ep. ed. Rieggeri p. 72.) Shrenvol ift das Urtheil Gib⸗ 
bons (Geſch. der Verf. des com. Reichs. XL. K. 50. S. 130.) über Erasmus: 
„Seine Schüler verbreiteten einen Geiſt der Zreiheit und Mäßigung. Wir dürfen 
Geasmus als den Vater verfländiger Theologie betrachten.“ 

Ko Erasmus Epist. L. X11. 10. L. XV. p. 720. L. XVII. 18. Luther warf dem 
Erasmus vor: wiewohl er das bibliſche Sprachſtudium eingeführt und von heils 
Iofen Studien abgelentt, gebe er doch keine Anleitung zu den beffern Studien, die 
zur Srömmigfeit führen; wohl habe cr das Webel aufgededt, aber es fcheine feine 
Sache nicht, ind Land der Verheißung gu führen (Luthers Briefe, herausgeg. v. 
De Wette ll. n. 505.)5 das Menfchliche gelte ihm mehr ale das Göttliche (a. a. 
D. I. n. 29.). Aber mit weit ſtärkerem Grund konnte Srasmus, deffen Schriftfor- 
(hung und Scheifterflärung überau auf Verbefferung des Lebens drang, Luthern 
das fteife Anklammern an gewiſſe fpefulative Lehrſätze, Die, ohne die Erkenntniß 
aufzuhellen, das Gemüth verwirren und vom Streben nadı Berbefferung eher abs» 
halten als dazu ermuntern, und ein Verfahren in kirchlichen Dingen vorwerfen, 

- welches, das Kind mit dem Bad ausfchüttend, Viele ärgern mußte, Manches, woran 
Biele fich bisher erbaut, fchonungslos zerſtörte, und nichts Beſſeres an bie Stelle 
fegte. 

’*) Erasmus Epist. L. XIV. 1.14. Noch wenige Jahre vor feinem Tod (4533) ver⸗ 
ſuchte Crasmus die Ausgleichung der Gegenſätze in feiner Schrift: Won ber lie 
benswürbigen Ginteacht der Kirche. Opp. V. 301-435. 
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alles Beftehenden und Hergebrachten, die der Fathokifchen Kirche 
die tiefften Wunden fchlugen. Im höchſten Grad unvorfichtig 
war es von Doktor Ed, den Thefen Luthers vom Ablaß die 
Thefe der jeweiligen Anerfennung der römiſchen Bifchöfe ald 
Nachfolger Petri und allgemeine Statthalter Chrifti entgegenzus 
ſtellen. Dadurch rief er felbft den Kampf gegen den Primat \ 
hervor. Doc; Feine Schrift verfchaffte Luthern größern Anhang, 
ald die ded Dominifanerd Silveſter Prieriad, ber, den 
Say aufitellte: „Kein Soncil, nicht einmal die ganze Welt fey 
befugt, den Pabft zw richten oder abzufeten, felbft wenn er fo 
ärgerlich handelte, daß er das Chriſtenvolk ſchaarenweiſe mit 
fih zum Teufel führe 75). — Ueberhaupt fonnte der polemifche 
Kampf die Kirchenfpaltung nur fördern, nicht ihr- begegnen. 
Dies wurde am offenbarften bei den öffentlichen Streitgefprächen, 
‚deren Reihen die zu Leipzig 1519 zwiſchen Luther und Ed! ers 
öffnete. Solche geiflliche Turniere, nach welchen jeber Theil 
fi) den Sieg zufchrieb, hatten Fein anderes Ergebniß, als bie, 
Rechthaberei und die Erbitterung der Streitenden zu fteigern, bie 
dann den Kampf in Schriften noch heftiger fortſetzten 76), 


*) Diefer Sag war übrigens nicht bed Prierias Erfindung. Schon jur Zeit des 
Baſler⸗Concils gab ed Leute, die ihn auffteliten. (Aeneas Sylv. de Conc. Basil. 
L. I. p. 19.) Prierias Schrift gegen Luthers war fo voll augenfcheinlicher Les 
bertreibung, dag Leo X. felbft fie migbiuigen mußte. Erasmus Ep. 1. n. 910. 
Pallavicini Hist. Cone. Trid. L.11. ec. 6.— Luthers heftigfte Befämpfer waren 
die wirffamfien Förderer feiner Sache. „Ni Lutherus, ſchrieb Srasmus (Ep. 
L. XIV. 25.) se suis ipsius telis confunderet, in dies atrociora scribendo, 
multam deberet hostium suorum stoliditati. 

ve) Der Biſchof Adolf v. Merfeburg, da er ale Borftand der Univerfität zu Leipzig 
um die Erlaubniß sur Abhaltung der feierlichen Disputation (4519) gebeten, wurde, 
beste großes Bedenken, ob fich Frieden und Wahrheit auf dieſem Wege fordern 
laſſe. Gr verbot die Anfündung der Disputation an den Thüren des Univerſitäts- 
gebäudes anzufchlagen. Aber auf Befehl des eifrig Tatholifchen Herzogs Georg 
v. Sach ſen wurde fein Verbot abgeriffen. (Roynald Annal. 1519. $. 46. Lu- 
tkeri Epist. 102. p.158. Ep. 110. 111. p. 172.) De zu Leipzig gegenwärtige DRe- - 
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Als Mittel zur Schlichtung des obmwaltenden Streites kam 
zwar auch ein allgemeines Soncil frühzeitig zur Sprache. 
Wiederholt berief Luther felbft an ein folches, nachdem er ohne 
Erfolg die Berufung vom übel unterrichteten Pabft an ben 
beſſer zu unterrichtenden hatte vorhergehen Laflen, und ſich dann 
. vor unverdächtigen Richtern (dem Erzbifchof von Trier nnd 
dem Biſchof von Naumburg) zu ftellen anerboten hatte. ‚Zu 
jener Berufung erblidte man zu Rom einen neuen Frevel, 
während Luther fie unbedenklich wagen mochte, weil er Rome 
Abgeneigtheit wohl kannte, ſich ohne die Außerftie Noth den 
Verlegenheiten, denen das Anjehen feiner Machtfülle zu Con⸗ 
ftanz und Bafel nur mit Mühe großer Schmälerung entgangen 
‚war, abermal auszufegen. Auf ſolche Art verwidelte fi die 
Angelegenheit ber Reform in immer geößere Schwierigkeiten, 
und der einzig richtige Geſichtspunkt, aus welchem ein jolched 
Wert mit wahrem Ruben ausgeführt werben Tonnte, ging um 
Gewirre der polemifchen und politifchen Verhandlungen ganz 
verloren. Kein Theil gab ernftlich dem Gedanken Raum, das 
Benehmen ded göttlichen Stifters, deſſen Namen doch beide 
flet8 im Munde führten, zum Vorbild zu wählen. Diefer hatte 
ſich naͤmlich überall weit entfernt gezeigt, Dogmatifirend und 
polemifirend „, fein Reich Gottes, feine Grunbverbefferung dee 
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lanchton ſchrieb nachher (in ſ. Defensio eontra Joh. Eckiam bei Löfcher II. 


596.): mauches bei jener Verhandlung (dem Streitgeſpräch) hätte fich beſſer für die 
Lapithen im Lucian als für Theologen geſchickt. — Ucberau dienten die offentlichen 
Streitgefpräche, fo wie die Contraverspredigten 3. B. gu Zürich (ſ. Hottinger's 
und Wirz Kirchengeſch. und J. 3. Hottingers Gef. der Schweiz. Thl. I.) 
und zu Genf (Mignet Memoire sur }'etablissem. de la Reforme relig. a Ge- 
nere. p. 55. 61. 66. p.) nur dazu, die für die Neuerung Giugenommenen zu bes 
ſtärken, wozu freilid; beitrug, daß die Wertheidiger der alten Lehre aus Ungeſchick 
manche Blößen gaben, das Weſentliche vom Zufältigen zu wenig unterfcheiden und 
sum Theil auch Mißbräuche mit verfechten wollten. 
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‚menfchlichen Gefchlechts auf ein Syſtem von Lehrfägen begrüns 
den zu wollen, fondern all fein Beitreben ging offenbar und 
geradezu darauf aus, durch eine vollkändige Umänderung, 
gleichſam Wiedergeburt der bad Wollen und Thun hervorbrins . 
genden Gefinnung ben ganzen innern Menſchen zu heiligen 
und eben dadurch zur höchſten Befeligung empfänglich und 
| fühig zu machen”). "Allein es war in ber Kirche laͤngſt dahin 
gefommen, daß bie chriſtliche Religion in eine eben fo tiefe 
Ausartung verſunken war, wie diejenige, in welcher Chriſtus 
die mofaifche Religion vorfand, als er bie Ausübung feines 
Lehramted "begann. Die Chriſten hingen jet, wie vorhin bie 
Süden, an dev Schale, am Buchſtaben; ber Geift war ent 
ſchwunden; auch Die große Mehrheit ber chriftlichen Welt wie 
vordem Dieeber\ jüdifchen teilte ſich in Phariſaͤer und Saduzaͤer. 
Der wahrhaft Erleuchteten und Frommen waren Wenige. Bon 
den Ausartungen in der Kirchenordnung mar noch am meiften 
Erkenntniß in der Welt, weil man fie mit Augen fehen, mit 
Bänden greifen konnte; ſchon viel weniger von den Mängeln 
und Ausartungen ded Unterrichts; am allerwenigften aber. von 
ber Verborbenheit der Das ganze Leben leitenden chriftlichen ” 
Sefimung. ind auch von denen, die dieſe Verborbenheit ein: 
fahen, glaubten die Meiften, daß die Reform des Aeußern und 
mern vorzüglich durch ein verbeſſertes Syſtem von Tehrs 
‚füben begründet werben koͤnne und ſolle. Was ſich aber bei 
Weitem bie Mehreften, ſelbſt unter denen, die über dem Poͤbel 


N 


) Welch eine erfreuliche Ausſicht, fchrieb Grasmus 1525 (Epist. L. XXII. 23.), 
läge nicht vor ung, wenn derAllmächtige und einen Fürſten wie Göbras uud einen 
Prapheten. wie Aggens werden liege; wenn bie Natioren nicht nur bie kirchlichen 
Mißbraͤuche abſchaffen und ben Abersiauben verdrängen woliten, fondern ſich bes 
fonders bemühen würden, ihre @itten zu verbeifeen und au der Erbauung ihrer 
Mitchriften mit Ernſt gu arbeiten. a 


o_ 


fanden, unter der für nothwendig erachteten Kirchenreform 
dachten, war wenig mehr, ald ein pharifaifches Urber⸗ 
tünden des Moders, beffen übler Geruch die Welt erfüllte. 
Für eine Grundreform des Kirchenweſens war ed allerdings 
nicht nöthig, zu einer genauen und buchftäblichen Herftellung 
der äußern Formen und Gebraͤuche der Urzeiten zu fchreiten. 
Died war wegen wefentlicher Veränderung ber Berhältnifie 
theild unmöglich, theils hätte es nur unpafjend und. nachtheilig 
feyn können 78). Was aber zu einer. gründlichen Neform un 
erläßlih war, und was man ſchon zur Zeit ber großen Kirchen⸗ 
räthe zu Conſtanz und Baſel nicht-mit völliger Klarheit erkannte 
und gehörig würdigte, die Reform mußte auf-eine aufrichtige 
und unbedingte Wiederannahme der das ganze Geben hei 
Ligenden Gefinnung und Willensrihtung gebaut 
werden, von welcher Ghriftus alles Heil abhängig erklärte, 
und ohne. die alles Andere fo unbebeutend. und werthlos ift, 
wie dag Webertünchen modervoller Gräber, Eine Reform, die 
hierin keine Veränderung bewirkte, konnte den Grund der Ver⸗ 
derbniffe nicht aufheben, fondern nur ihn verdeden und feinen 
Fortbeftand verlängern. Nun weist und aber die Kirchenge- 
fchichte folgende Grundquellen aller Ausartungen nach 79: 
41) die Anmaaßung, Dinge, die der Faſſungskraft und den 
fittlichen. Bedürfniffen des Menfchen durchaus fremd find, wor⸗ 
über deßhalb auch Chriſtus weder unmittelbar, noch mittelbar 
eine Auskunft ertheilt hat, zu ergründen und darüber Lehr: 
beftimmungen zu machen; 2) den Wahn, welcher das Erlangen 


”) „Sie wollen, fagen die Guangeliichen, die Gebräude der alten Kirche wieder 
herſtellen; fetten fie ftatt deſſen lieber die Heiligkeit derfelben wieder her!“ So 
ſchrieb Erasmus in einer Streiticheift v. 15%. &. D. Heß Erasmus von Rot 
terdam nach feinem Leben und feinen Schriften. Bürich 4790: 11. 338. 

2 Berg. die Ginleitung. Band 1. 6. 8. ’ 





— — — —— 


61 


ber Seligkeit und bie, Wuürdigkeit dazu von dem bloßen 
Glauben ımd Glaubensbekenntniß gewiſſer Lehrſaͤtze 
und Lehrformeln abhaͤngig macht, und ſomit auch hierein ent⸗ 
weder allein, oder in Verbindung mit gewiſſen aäußern Ge⸗ 
braäuchen das Weſen bed Chriſtenthums ſetzt, der Willens— 
reinigkeit und dem gewiſſenhaften Thun hingegen nur 
einen untergeordneten Werth beilegt; endlich 8) die Nichts 
beobachtung und Verletzung des oberften aller Gefeße — ver 
Liebe, deren Nichtausuübung der Gottlofigkeit gleichlommt, und 
bie ihrem Weſen nach alled Herrichen und Gebieten in religid- 
fen Dingen mit Zwang nad) Art irdifcher, Reiche aus dem 
Schooße der Shriftengemeinde unbedingt ausfchließt 8%. Das 
ift aber der Fluch einer großen, tief eingedrungenen Verderbniß, 
daß fie eine Verblendung erzeugt, welche bad unbefangene 
Erforfchen und das einfältig Hare Anfchauen ihrer Grundurfachen 


nicht geftattet. Diefer Juftand ift es, den der Welterköfer mit den 


Worten bezeichnet: Sie Fiebten die Finſterniß mehr 
ald das Licht! Während man den chriftlichen Glauben zum 
Gegenftanb ber Grübelei und. Streitfucht herabwürdigte, erloſch 


er in den Gemüthern. Während man mit Erbitterung darüber - 


janfte, ob der Glaube allein ohne die Werfe felig machen 


finne, verminderten ſich ſowohl die Werke der Liebe, ald die 


Früchte ded Glaubens. Während jeder einzig bedacht war, 
feine Autorität mit Rechthaberei zu fügen und zu heben, ſank 
dad Anfehen der Geſetze Chrifti immer tiefer, und mit ihm bie 
Grundlage aller wahren kirchlichen Gewalt. Kein Theil beadhs 
tete ded Erasmus weife Mahnung: „Möchten, ſchrieb er °1), 


die Vorfteher und weltlichen Fürſten ihre Reigungen und ihren 


°s) Non intratur in Veritatem nisi per Charitatem. SL. Angustinus contra Faustum. 
0) Segen Hutten. Vergl. Sculteti Annal. ad an. 1523. n. 40. 
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Ruben nicht dem allgemeinen Beſten und der Ehre Chriſti vors 
siehen. Möchte jeber, dem Gott die Gabe tieferer Einſicht 
verlieh, fie aufrichtig mittheilen, und nach Chriſti Beifpiel, dies 
jenigen mit Sanftmuth und Geduld ertragen, bie ihn nicht fos 
gleich faflen und annehmen. Krone und Sufel gibt nicht die 
höchfte Weisheit. Aber bie Lutheraner mögen bebenfen: daß 
fie auch Menfchen, und denfelben Schwächen wie Päbfte und 
Fürften unterworfen find. Gaben des Geifted berechtigen nicht, 
die öffentliche Gewalt zu verachten. — Was wirb dad Ende 
ſeyn, wenn ein Theil nur Aufruhr, Zant und Läfterungen, der 
andere nur Verurtheilungen, Richterfprüche und Scheiterhaufen - 
darbietet.“ 
Weucnn einerſeits die Beſeitigung alles äußern Zwangs in 
Neligionsſachen als unablaͤßliche Bedingniß einer wahrhaft 
beſſernden Kirchenreform anerkannt werden mußte, jo hätte ſich 
anderſeits auch die Nothwendigkeit der Erhaltung und Befeſti⸗ 
gung einer wohlgeordneten Kirchenregierung von ſelbſt aufdrin⸗ 
gen ſollen, wodurch allein die ſo nothwendige und heilſame 
Gewiſſensfreiheit vor der Gefahr bewahrt werden konnte, in 
die Anmaaßung von Einzelnen auszuarten, die Lehre und Dis⸗ 
ciplin in der Kirche willkührlich zu beſtimmen. Obgleich die 
Reformatoren die Gewiſſensfreiheit für ſich in Anſpruch nahmen, 
ſo zeigte es ſich doch bald, daß ihre Begriffe von Gewiſſensfreiheit 
ſehr eingeſchraͤnkt und fie ſelbſt wenig geneigt waren, fie Anders⸗ 
denkenden in vellem Maaße zuzugeſtehen. Die mehreſten Macht⸗ 
haber hingegen in Kirche und Staat hielten dieſe Freiheit für uns 
vereinbarlich mit einer guten Ordnung und für die frevelhaftefte 
aller Ketzereien. Was aber den Grunbfat von ber Nothwens 
bigfeit einer felbftftändigen Kirchenregierung, der ſich bie eins 
zelnen fügen mußten, betrifft ‚ fo fällt der Vorwurf der Incon⸗ 
ſequenz ganz vorzüglich auf die reformirende Partei. Den 
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vielen Mißgriffen, bie in biefen beiden Beziehungen gefchahen, 
it es zuzuſchreiben, warum eine gemeinfame Werbefferung der 
Kirche verhindert, dagegen eme Kirchenfpaltung durchgefett 
wurde, zu deren Aufhebung alle erfuche ſchon deßwegen 
fheiterten, weil fte ſelbſt bie Begriffe vom Weſen der Kirche, 
die einer Wiedergeburt bedurfte, in Verwirrung brachte, 


4, Verhältniß der materiellen und weltlichen Iutereffen zu 
den Forderungen einer Kirchenreform. 


Der Gleichgültigkeit in Hinſicht der Religion kann man 
billig das Zeitalter nicht befchuldigen, in welchem unter ben 
Völkern des Abendlandes eine fo ſtarke Aufregung durch kirch⸗ 
lidyreligiofe Ideen und Anfichten in einer Gefchwindigfeit und 
Ausdehnung fich entfaltete, wie fie feit der Einführung des 
Shriftenthums noch nie, felbft kaum zur Zeit ber. arianifchen 
Streitigkeiten, erfchienen war. In den obern Reihen der Ger 
jellichaft Hatten allerdings willenfchaftliche Zweifelei und vors . 
nehmer Kaltfinn in Glaubensſachen und Firchlichen Uebungen, 
fih jeher verbreitet. Diefe Denfart bediente fich aber, um pers 
fönlihen Nachtheilen zu entgehen, der Masfe von Ehrfurcht vor 
den beftehenden Formen. Die Ueppigfeit des Lebens, die ben 
Sinn für Alles, was den finnlidhen Genuß zu vermehren oder 
zu fleigern dient, fchwächt und zerknickt, war feit einem Jahr⸗ 
hundert in beftändigem Wachsthum, und waren auch die Lafer, 


‚welche Die Ueppigfeit erzeugt, hin und wieder verfeinerter ges 


worden und, hatten fie ein gefälligered Gewand angelegt, fo 
machte jetzt eben dies das fittliche Uebel nur unheilbarer i). Das‘ 


) S. auſſer den im $. 2. angeführten Schriften die Schilderungen ans Luthers 
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Zeitalter war uͤberreich an Strafbefehlen - zum Theil ſehr ſchar⸗ 
fen, der weltlihen Obrigfeit gegen ausfchweifenden Luxus, 
Ausgelaffenheit und Rohheit der Sitten2). Aber die Wirkung 
war gering. Solche Gefege wurden durch die Zahl der Ueber 
tretungen entkraͤftet. — In den höhern Ständen hatte bas 
Gefühl des, Bebürfniffes einer SKicchenreform im Allgemeinen 
im gleichem Maaße wie ber Sinn fürd Kirchliche abgenommen. 
Immer mehr war ed hier zur herrſchenden Marime und zur 
Sitte geworben, die Beobachtung der Firchlichen Gebräuche mit 
der größten Ueppigfeit des Lebens dergeftalt zu verbinden, daß 
diefe durch jene fo wenig als möglich geftört, fondern vielmehr 
nur vor dem Volk verichleiert, und wo nicht geredjtfertigt, doch 
entfchuldigt werde. Die feingebildeten Prälaten in Stalien 
ſahen die Gefahr, in ber bie Kirche fchwebte ‚ wohl ein. Mber 
fie durch Selbftbefferung abzuwenden, dazu fühlten fie. feinen 
Beruf. „Sehft du zu ihnen, bemerkte Savonarola, da haben 
fie die beiten Worte bei der Hand, Hagft du ihnen Die gegens 
wärtige Noth der Kirche, gleich wirft du hören: Sa, ihr habt 


Werken aufammengeftelit von Bretfchneider in Kayfer’s Reformationsalma⸗ 
nach. Erfurt 4847. Berthold deutſches Bürgerthum in Raumers hiſtor. Ta 
ſchenbuch. 1839. ©. 61. Wachsmuth Guropäifche Sittengeſch. Leipzig 1837. IV. 
198-205. Wirz Helv. Kirchengeſch. M. 206. fd. Son. Schmidt NR. Geſchichtt 
der Deutschen. B. VI. 8. 17. ©. 186. fo. 

a) Sie gingen oft ind Kleinlihe. So die Kleiderordnung von Bologna v. 1453 für 
das weibliche Geſchlecht. (Güllmann's Städteweſen des Mittelalters. IV. 140.) 
Mit den Kleiderſchleppen der Weiber machten fich die Obeigfeiten viel zu fchaffen. | 
(Ebendaſ. ©. 142. 147. fg.) Zu Bern wurden fle 1481 abgefchnitten und das 
Tuch den Armen verichentt. Schneidern und Goldfchmidten wurde die Berferti- 
gung gewiſſer @ewänder und Bierraten verboten. (Hüllmann IV. 148.) Zu Bern 
foute jeder Schwur mit einem Plappert (zu Solothurn mit einem Wagen) geftraft 
werden, ein Fluch mit Halseifen. Die Luzerner errichteten ein Schelmenbud 
zum Abſchrecken. ber es kamen der Namen zu viele hinein. 2. Wir; Helv. 
Kicchengefch. 111. 417. 418. fg. 3 
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Recht; man kann nicht mehr leben, wenn Gott und nicht ers 
nenert; der Glaube geht zu Grunde.” Aber im Herzen ber 
halten fie ihre Bosheit und machen Gottes Fefte zu Teufels⸗ 
feften. Da fagt einer zum andern: „was bünft die benn von 
unferm chriftlichen Slauben? Wofür haͤlſt du ihn?“ und dieſer 
antwortet: „Run du kommſt mir Doch ald ein rechter Tropf 
vor; der Glaube — nur ein Traum ift er, eine Sache für 
empfindfime Weiber und Monche.“ Diefe Geiftlihen haben 
fein geiſtliches Urtheil, wiffen nicht zu untericheiden zwiſchen 
dem Guten und Böfen, dem Wahren und Falſchen. Die 
Sorge für die Seelen liegt ihnen nicht "mehr am Herzen; ihnen‘ 
genügt der Bezug der Einkimfte 2).“ Was hingegen die Volks 
maflen betrifft, fo ließ fich, wie gewöhnlich in verberbter Zeit, 
zugleich eine Zähheit am Alten und ein Hang zur Neuerung 
wahrnehmen. Jene Zähheit erflärt fich überhaupt ans ber 
uUebermacht jeden Glaubens, der im Gemüthe wurzelt, über 
ben Verftand, der nur Begriffe bildet, xrührte aber auch von 


°) Savonarola Prediche sopra il Salmo: quam bonus, Israel, Deus. Venezia 
1544. fol. 254. 256. 257. „Die erfte Sünde unfrer Prälaten, fagte Savonarofa 
in feiner vierten Saftenpredigt uber Amos (fol. 46.), ift die, daß fie unwiſſend 
find, und, obgleich Grde, doch wie der Himmel fich geberden; die zweite iſt ihre 
Simonie; die dritte, daß fie Nichts thun, als Pfründen an fich zu bringen und 
aufzuhäufen. Diefe drei Sünden wit der Herr ihnen vergeben, und ſie dennoch 
belehren; aber ihre vierte Günde, ihren gänzlichen Mangel an Bruderliebe, das 
böfe Beiſpiel und Aergernis, das fie ungefcheut geben, will er Ihnen nicht verge⸗ 

ben. — Drei Sünden will der Herr den Mönchen vergeben, daß fie alle drei Ge⸗ 
lübde, der Armuth, der Keufchheit, des Gehorſams brechen; aber Die vierte, die der 
gegenseitigen Mißgunft, nicht. Denn hier iſt der eine Orden gegen den andern, 
das eine Klofter gegen das andere vor Neid entbrannt. Wenn einer irgend eine 
Frncht an den Serien macht, fucht der andere fie gu verderben: fo groß iſt ihr 
Trachten nach eigner Ehre, daß fie Gott feine Ehre zu rauben ſuchen. Diefe Sünde 
aber ft eine Sünde wider den heil. Geiſt und kann nicht vergeben werden. So 
wied in den Kloͤſtern nun auch mit allem Fleiß gelchet, man ſolle dieſe oder jene 
Meinung halten, gu diefer und nicht jener Kirche gehen. Damit führen fle aber 
die Menſchen nur gu ihrer Partei, nicht zu Gott. y 

1. Ban. . 5 
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ver. Trägheit im Nachdenken, von der Befangenheit in äußern 
Dingen, von der Macht der Gewohnheit, zuweilen auch von 
einem gewiſſen Zauber des Alterthums her. Der Hang fürs Neue 
aber entſtand vom doppelten Reiz, den fowohl das Unbekannte, 
Ungeloftete, als auch die Abwechjelung ausübt, und welcher 
durch Borfpiegelung von felbftifchen Vortheilen noch fehr ver- 
ftärkt werben fann. Das Unbehagen bed Landvolfes in feinen 
gedrücten bürgerlichen Zuftänden machte ihm eine Veränderung 
wenigft hierin fehr erwunſcht 9. Jedoch war die Menge, aus 
Mangel an Unterricht gedankenlos am Buchflaben des ererbten 
Glaubens Elebend, nicht fähig, ſich zu einer höhern geiftigen 
Anſicht zu erheben. Geiftige Bildung und dad Gefühl ber 
Menſchenwürde hatten noch viel zu geringe Fortfchritte gemacht, 
als daß die öffentliche Meinung fich mit einer zwingenden Ent 
fchiedenheit für ungefäumte Vornahme einer burchgreffenden 
Kirchenreform, wovon die Idee felbft unter den Gebildeten 
nur mühfam aus dunkler Verworrenheit heraufbämmerte, Hätte 
auöfprechen Tonnen, Sahrhunderte lang waren die mehreften 
geiftlichen Führer der Menge vorzüglich bedacht gewefen, in 
ihr die Ehrfurcht für das Firchliche Auſſenwerk zu flärfen und 
‚feine Neigung zum Wberglauben auszubeuten. Se mehr nun 
ihre Erkenntniß des wahrhaft Göttlichen. vernachläßige wurde, 
- zu deſto mehr auöfchweifender Macht gedieh fein Glaube an 
eine gewiſſen Bildern und den Ueberbleibfein Solcher ‚ die die: 
Kirche ald Heilige pried, inwohnende Kraft. Daher die herrs 


*) Die Geldverlegenheit, in welche fi die Regierungen durch zunehmenden Pracht⸗ 
aufmwand und Ueppigkeit der Hofe und durch ſiets ſich erneuernde Kriege verſetzt 
ſahen, erzeugten mancherlei Grfindungen der Finanzkünſtler, die fchwer auf den 
Volfern lafteten. Was Mezeray Abrege chron. IV. 513. von Sraufreich berich⸗ 
tet, galt in feiner Art von allen Reichen.. Auch war überaus die Macht ſtändiſcher 
Verfaſſungen zur Abwehr der Ungebühr undemein erſchlafft. 
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ſchende Liebhaberei für Wallfahrten nnd der ungemeine Wett⸗ 
eifer die Kirchen mit Reliquien zu bereichern 5). Dazu geſellte 
fih ein nicht minder flarfer Glaube an teuflifche Einwirkungen 
auf alle Gefchöpfe und das Vertrauen auf geiftliche Befchwö- 
zungen in geiftlichen und leiblichen Nöthen 9. Wbneigung vor 
Mißbräuchen zeigte ſich unter dem Volk gewöhnlich nur dann, 
wenn der Eigennutz der Geiftlichen ihm eine. läftige Steuer auf- 
legte, oder ihm den Vortheil feiner Gewerbe verkürzte. Für 
andere Tirchliche Unorbnungen, fo ärgerlidy fie auch waren, 
hatten eigene Rohheit und das lange Herfommen fein Gefühl 
siemlich abgeftumpft. Doch verlor ſelbſt das Erbauen und 
Verzieren großartiger Tempel, fo fehr ed dem Volksgeſchmack 
und dem Gewinn Vieler zufagte, feine Beredſamkeit für Wek—⸗ 
fung des religiöſen Sinned, wenn die Menge fah, wie ſchnöde 
Mittel man oft zur Aufbringung der Koften waͤhlte. Weil 
dingegen die Verderbniſſe auf allen Stufen ber Hierarchie fich 
immer greller vor den Augen bes Volts enthüllten, ſo fanden 
auch bei ihm die Worte von Kirchenreform allgemach mehr 
Anklang. Der Franzoſe, der Deutſche, ber Schweizer ver⸗ 
nahm bei den öftern Feldzügen in Italien, je näher er Rom 
kam, Hergered von der Hohenpriefter unziemlicdyem Wandel und 
weltlihem Streben; er hörte den Spott darüber von des Vol: 


kes Eippen,. und brachte die Kunde bavon in bie Heimath 7). 


5) Trithemü Chron. Hisaug. 1. 676. 7. Die Fürſten gingen pierin mit dem Bei⸗ 


fpiel voran. So der Kurfürft Friedrich von Sachſen, ber eine Menge Reliquien j 


fich zu verfchaffen fuchte und fie mit prächtiger Verzierung vor dem Volk ausſtellen 
ließ. Cochl&us de actis et scriptis M. Lutheri. 1686. p. 78. Wurftifen 
Ghron. ©. 500. Serrarii Moguntiacar. Rer. libri. 1604. p. 884. 

*) Vergl. Son. Mükler Geſch. der Gidgenoffen. Thl. IV. 8.4. ©. 248. Thl. V. 
8.5. 8.2. ©. 18-201. Winter Gef. der evangel, Lehre in Baiern. I. 81. 
2. 23. Trithemili Chron. Hirsaug. 1. 577. 579. 

) Wodurch ließe fich, fagt Machia vell im c.12. feiner Discorsi. sopra la prima 
decade di Livio, mit mehr Sicherheit auf ihr (der chriftlichen Religion) Sinken 
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Der Antrieb zu eigener Sittenverbeſſerung wurde dadurch kei⸗ 
neswegs geweckt. Die Schen vor einer ſolchen hielt vielmehr 
nicht Wenige zurück, den: Predigern einer Sirchenreform Gehör 
zu geben. Für Andere Hingegen war die Loßreiffung von 
folchen Firchlichen Zuchtvorſchriften, wodurch bisher die freiere 
Lebensart noch gezügelt wurde, der mächtigſte Reiz, der ſie 


dem Reformprediger geneigt machte. Uebrigens hatte ſich bei 


allem Druck, der auf den Völkern laſtete 9), und ungeachtet 
der Leibeigenſchaft, an welche die mehreſten Landbebauer ge⸗ 
woͤhnt waren, und der dicken Unwiſſenheit, in welcher über⸗ 
haupt die untern Klaſſen ſich befanden, dennoch ſeit dem 
11 — 12ten Jahrhundert eine geheime Ueberlieferung von einer 
Lehre fortgepflanzt, welche die bürgerliche Freiheit auf die reli⸗ 
gidfe begründete, und in verfchtebeneh Zeiträumen hatte dieſe 
Lehre hie und da heftige Volksbewegungen verurſacht 9). Als 
nun Luthers Aufruf ‚gegen Roms Tirchliche, Herrſchaft in die 
Volksmaſſen drang, erregte er in Vielen die Ahnung und ben- 
Wunſch, mittelft religiöfer Freiheit zur bürgerlichen zu gelangen. 

Da ihnen weder ein weltliches Gericht, noch bie Kirche Ansficht auf 
Erleichterung bot, fo liehen fie gern 'emer Lehre Gehör, die bie 
Herftellung der Freiheit der Kinder Gottes empfahl. Eben weil die 


AI 
fließen, als wenn man flieht, dag die Voller, welche der eömifchen Kirche, dem 
Haupte unferer Religion am nächſten find, am wenigſten Religion haben ?⸗ 

*) Quanta, ſchrieb Erasmus an Ulrich Saſius, abique corruptela, quanta 
prædandi licentia, quantæ calamitates innoxiorum agricolarum, quꝝ crude- 
lis expilatio populf, qui impiüi bellörum tumultus, quot eædes hominum! S. , 
Ulr. Zasti Epistole ed. Riegger. Ulms 1774. p. 308. 

) &o die Bauernverfchwörung, der Bundſchuh genannt, mit dem Motto: 

Was iſt denn nun filr ein Weſen? N 

Man kann für Möndren und Pfaffen nicht genefen. 
Trithemti Chron. Hirsang. 11. 589.p. H. Schreiber der Bundſchuh zu Lehen 
im Breisgau. Freiburg Asdı. Geopnden, Blutzepnten uhd Todtfau (bet. Haupt) 
waren vorzüglich drüend. 
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politiſchen Einrichtungen dem Freiheitsſinn ſo wenig Vefriedi⸗ 


gung gewährten, gewann die Glaubensfreiheit um fo ſtaͤrkern, 
Reiz, weil man ſich von ihr auch eine Verbefferung der welt- 


lichen Zuftände verſprach. Im rohen Wolf erregte der Aufruf 
zur Sirchenreform Hoffnungen von Minderung feiner zeitlichen 
Laſten 10), und fo entfeffelte er in ihm nicht den Geift, fondern die 
Leidenſchaft. Luthers Schriften fanden aber auch überall großen 
Beifall bei denen, die fich durch Maaßregeln des Glaubens⸗ 
oder Gewiſſenszwangs irgendwie verlegt fühlten, und deren 
gab ed damals nicht Wenige, Dies zeigte fih in Spanien 1) 





20) Manche glaubten bei ber Aufhebung der Stifter und Kloͤſter, bie euangelifche Erri- 
heit beftehe vornehmlich darin, daß fle nichts mehr zu bezahlen hätten. ©. Grün. 
eifens Nikolaus Manuel ©. 111. Sie verweigerten Zinfen, Zehnten und andere 
zeiftungen. Zellwegers Gerd. won Anpenzeu. 111. Abth. 1. ©. 91. Andere er⸗ 
warteten Befreiung von der Leibeigenfchaft. '@. H. Schreiber's Taſchenbuch für 
Geſchichte und Alterth. 1838. ©. 58. Die chriftliche Gütergemeinfchaft wolten die 
Theilnehmer am Bauernfrieg buchſtäblich von alten Bermöglichen verwirklicht fehen. 
Einer ihrer Sprecher drüdte dies dem Grafen Georg v. Tübingen mit den 
Worten aus: „Brüder Georg, dein‘ Leib M mein Leib, mein Leib if dein Leib, 
dein Gut mein Gut, mein Gut dein Gut; wir find alle gleiche Bruder in Chriſto.“ 
9. Schreiber Taſchenb. 1839. S. 252. 

n) In die Maſſe des fpanifchen Volkes Drang die neue Lehre nicht. Aber der Han⸗ 
dei hatte die Schriften der Neuerer über Antwerpen und Brüſſel manchen Gliedern 
des Handelftandes befannt gemacht. Miele von biefen ftammten von den Mauern 
ab; fie Lafen eifrig die ins Spaniſche überfegten Schriften Luthers, und freuten 
fih, daB er die Verfolgung angeblicher Ketzer mißbilligte. Die Einführung bes 
Glaubensgerichts hatte in alten Ständen große Unzufriedenheit erregt. Diele vom 
Adel theilten dieſe Stimmung. Doch blieb die Mehrheit der ſpaniſchen Großen 


fehe gegen Luther eingenommen. Ders Herzog von Alba gerieih, wenn er nur . 


von Kegern reden hörte, in wuthenden Zorn, und fshien im frommen Gifer ganz 
außer fiy zu fommen. allavieini Hist. Conc. Trid. 1. 247.) Mehrere Geiſt⸗ 
liche Hingegen hatten fic mit der neuen Lehre befreundet, und waren thätig in 
Berbreitung derfelben. (Raynald Annal. ad an. 1520. $. 62. Chitrei Saxonia 
26. Thom. M'Crie Geſchichte der Ausbreitung und Unterdrüdung der Refor⸗ 


mation in Spanien. Stuttgart 1835.) Leicht hätte im Anfang der Regierung Karla - 


V. die von vornehmen Großen begüunftigte Erhebung der kaſtilianiſchen Städte, 


welche die Beſorgniß der völligen Vernichtung der ſchon fehr gefchmälerten Lan- 


nn 
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und Stalien 12), auch in Polen und Ungarn, wie ın 
Deutfchland, England und Frankreich. — Die Geift- 
lichkeit war ihrerfeitö, vermög ihrer höchft mangelhaften Bildung 
größtentheild noch minder fähig und aufgelegt, als die Laien, 
bie Idee einer wahren Reform aufzufaffen und von unlautern 
Beimifchungen rein zu erhalten. Die Gelehrten unter ihr, 
meift Scholaftifer und Mönche waren in ber Regel im Buch⸗ 
ftaben ihrer Lehrmeinungen befangen, und es lag ihnen über 
Alles derſelben Feſthaltung und Herrſchaft am Herzen. Wohl⸗ 
gemeinte Verſuche in das Chaos dieſer Lehrmeinungen Licht 
und Ordnung zu bringen, wurden Veranlaſſung, daß Scotiſten 
und Thomiſten und andere Gilden der Theologie ſich beinahe 
ſo ſcharf wie Rechtgläubige von Ketzern ſonderten, und die 
Anhaͤnger eines jeden Schulſyſtems bedienten ſich deſſelben, wie 
eines Zauberſchlüſſels, um angeblich dad Verborgenſte zu er⸗ 
ſchlieſſen und die verwickelſten Aufgaben darüber zu löſen. Nur 
zur Erleichterung des richtigen Verſtehens der Urkunden und 
ber mwichtigften Wahrheiten des Chriſtenthums taugten alle dieſe 
Schlüſſel nichts, und noch weniger konnten ſie dazu dienen, 
die Gemüther mit dem Geiſte dieſer Religion zu durchdringen. 
Die fcholaftifche Theologie war für alle Parteien im Klerus 
und für alle Moͤnchsorden die Rüſtkammer, der fie die Waffen 
entnahmen, um ihr Anfehen und ihre Anmaaßungen geltend 


desverfaffung und Freiheiten bewirkte, auch Firchlichen Neuerungen den Weg bah⸗ 
nen mögen. Allein diefer Iegte Verſuch, fich vor Wiuführherefchaft zu retten, 
wurde durch Aralift, die die Einigkeit der Verbündeten lsſte, und durch Alba’s 
Kriegsknechte vereitelt. ©. die Beichreibung dieſes Kampfes in Fr. Kortüm's 
Entſtehungsgeſch. der freiſtädtiſchen Bünde im Mittelalter, Zürich 1887. B. N. 
484 — 219. \ 
12) S. Th. M'Crie Gefch. der Kortfchritte und Unterdrückung ber Reformation in 
. Stalten. Leipzig 1829. K. J. u. II. Raynald Annual. ad an. 1530. Sarpi I. p.87. 
Gianone Istor. di Neapoli. IV. 110. 
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zu machen. Auf das Bolt übte fie nur in fo weit Einfluß, 
als fie deffen befferm Unterricht im Wege ftand, und ihm eine 
are Anſicht und ein einfaches, ungetrübtes Gefühl vom Weſen 
der Religion vorenthielt. 

Als aber das Reformgewitter, welches zuerſt von der 
immer kuͤhner werdenden Predigt Luthers war entzundet wor 
den, die Kirche entweder mit einer großen Spaltung oder einer 
allgemeinen Umwaͤlzung zu bedrohen ſchien, gewann in der 
katholiſchen Welt die Anficht die Oberhand, daß die Kirche nur 
baburch gerettet werben koͤnne, daß fle ſich ſelbſt reformire. 
Da wurde denn das Verlangen eines allgemeinen Concils wie⸗ 
der Stimme der Völker, indem eine ſolche Verſammlung ſich 
als das rechtmaͤßige und geeignete Organ einer Kirchenreform 
darſtellte. Zwar möchte man zweifeln, ob Männer, wie 
Erasmus, von einem Goneil in den obwaltenden Verhaͤlt⸗ 
niſen viel Gedeihliches ſich verſprachen. Denn was mußte 
man nicht von der Rechthaberei und dem Eigenſinn der Schulge⸗ 
lehrten und von den Raͤnken der Selbſtſucht in allen Parteien 
beſorgen? Doch konnte man einiger Hoffnung Raum geben, die 
dringende Gefahr werde diesmal den aufrichtigen Freunden des 
Chriſtenthums eher als zu Conſtanz und Baſel das Durchſetzen 
einer wahren Reform möglich machen, indem die öffentliche ' 
Meinung, die ſich bafür ausfprach ‚ jet größere Gewalt er- 
langt hatte. Auch war es einleuchtend,. daß eine allgemeine 
Reform nur von einem allgemeinen SKirchenorgan ausgehen. 
fonne, und man mußte.daher das Bebürfniß eines Die geſammte 
Shriftenheit vorftellenden freien Soncild um fo mehr anerfennen, ” 
ald Rom fich jeder Selbftreform beharrlich weigerte. 

Zei den weltlichen Machthabern war die ehemalige bange 
Furcht vor Roms Machteinfluß immer mehr in ein wachfames 
Mißtrauen übergegangen, und auch dieſes Mißtrauen fchien 


u 
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bisweilen zu verfchwinden, wenn die Staatöffugheit der Fürſten 
ed räthlich fand, die Unterſtuͤtzung des römifchen Hofes in 
ihren weltlichen Hänbeln in Anſpruch zu nehmen. Den erften 
gewaltigen Stoß hatte Roms irdifcher Herrfchaft Die Demüthis 
gung, weldye Bonifaz VII. von Philipp dem Schönen 
erfuhr, beigebracht. Roc, tiefere Wunden fchlug ihr ſodann 
ber lange Aufenthalt der Päbfte in Avignon und die vielen. 
langwierigen Spaltungen durch Gegenpäbfte, Nachdem aber 
fpäter die Reformverfuche zu Conſtanz und Bafel, vorzüglich 
wegen Mangel an Energie und Eintracht auf Seite der welt⸗ 
lichen Machthaber gefcheitert waren, glüdte ed der Politif ber 
Däbfte, die Sutereffen der Könige immer mehr mit ihren 
eigenen irbifchen zu verflechten. Auf foldhe Weife wurden die 
einzelnen Rationaltirchen mehr und mehr dem Staat einverleibt 
und von ihm abhängig gemacht. Aber zugleich verloren fie 
an ber urfprünglicdyen Selbitftändigfeit, indem die Staatsregens 
ten jet den Pabſt in vielen Dingen gewähren ließen, worin 
fi) die einzelnen Kirchen vorher von feinem.@influß frei ers 
halten ‚hatten. In dieſen Verhältniffen durfte man ſich zu 
Rom, ale die Reform in Geftalt einer Empörung ſich ankün⸗ 
bigte, der Hoffnung hingeben, alle chriſtlichen Fürften würben 
ſich zu deſſen fchneller Unterdrückung verfiehen. Auch war Das 
erfte Gefühl, welches der Reformaufruhr in ihnen weckte, Dies 
fen entfchieden entgegen. Wiewohl viele unter ihnen eine ges 
mäßigte Reform gerne gefehen hätten, fo verfimbigten doch 
bald ihre Maaßregeln, daß fie von dem Fortgange des aus 
bem Schooße des Volkes aufgeftiegenen Neuerungsgeiſtes für 
ihre Macht weit mehr Nachtheile ald Vortheile erwarteten 13). 


10) Auch feomme und gelehrte Stantemänner wie Thomas Morus, hesten diefe Be⸗ 
forgnig einer Umkehrung alier öffentlichen Ordnung. S. Rudhart’s Thomas Mo⸗ 
rue. ©. 855. — 
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Sie fürchteten, ber große Einfluß, den fie in Kirhenfachen 
errungen hatten, möchte ihnen wieder entfchlüpfen, und im 
Klerus ſowohl ald in den andern Ständen der mit Mühe ger 
beugte und nievergehaltene Geift der Unabhängigkeit aufs neue 
erwachen und fich Alles gegen den Thron verbinden. Sie 
waren damals noch weit entfernt, den Gedanken an eine gaͤnz⸗ 
lihe Vereinigung ber geiftlichen mit der weltlichen Sewalt, 
wie fie 3. B. in der Türkei beftand, zu erfallen. Mit gleichem 
Nachdruck Sprachen Karl V. ald Kaifer und ald Beherricher 
sbllofer Völker, Franz I, von Frankreich und Heinrich VIIL 
von England gegen die Reform, fobald fie ein ernftered Geficht 
zeigte, fi) ans. Erſt fpäter trug der Reiz, bie Macht des 


Throns durch die Kirchliche Obergewalt zu verftärken, nicht, 


wenig bei, Heinrich VIII. in England und viele andere Fürften 
der Reform zuzumwenden. Sn Deutichland wiberftanden die 
baierifchen Fürften (Wilhelm und Ludwig) am ftandhafteften 
diefem Reiz. Sie fchloflen fih, wiewohl ftarfe Gründe fie da⸗ 


von hätten abziehen fönnen, .eng an Oeſterreichs Politik +). 


Auf der. andern Seite war in Deutfchland die Abhaͤngigkeit der 
Fürften von Kaifer und Reid) noch zu groß, ald daß ber 
Schuß, den einzelne aus ihnen einer Glaubensneuerung verleihen 


mochten, ihr den endlichen Sieg hätte fichern Fönnen. Aber 
die Sache nahm eine andere Geftalt, fobald die Hffentliche 


Meinung, fobald die Volksmaſſe für die Neuerung geitimmt 
war und mit Begeifterung ſich dafür erflärte. Dadurch befam 


“ Herzog Wilhelm, fonft an Unterricht und Bildung über viele Fürften feiner Zeit 
hervorragend, fagte öffentlich: dag ihm Religion (die beitehende) lieber wäre, als 
Sand, Leute und Leben und fein Bruder Ludwig mar mit ihm Cines Sinnes. 
Winters Geſch. der evangel. Lehre in Balcrn. I. 3. fg. Sie machten‘ die Unter- 

drückung ber religiofen Neuerung gu ihrem höchſten Zwecke, dem ſie die größten 
Dpfer brachten. Winter 11. æo0s oo. 
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die Neuerung eine Grundlage, auf welcher viele Fuͤrſten um 
fo bereitwilliger und mit vereinter Kraft fortbauten, -ald auch 
ihr mweltliches Intereſſe babei feine Rechnung fand. In Deutſch⸗ 
land neigten fich frühzeitig Die meiſten weltlichen Fürſten zu 
Luthers, fpäter mehrere zu Zwinglis Reform, und ben ftärkften 
Anklang fanden die neuen Lehren im den freien Städten. 
Während in der Folge die republifanifchen fowohl als die mor 
narchifchen Regierungen,» welche diefe Reformen begünjtigten, 
allmählig die obere Leitung der Kirchenfachen mit der politischen 
Herrſchaft verfchmolzen, machte Salvin in Genf den Verſuch, 
die weltliche Gewalt der geiftlichen beizugefellen, und die 
Staatögemeinde der Kirchengemeinde unterzuorbnen. Der Ber: 
fuch gelang ibm nad) überftandenen vielen Kämpfen jo gut, 
daß er bis zu feinem Tod der eigentliche Regent in Genf war, 
indem er feiner Glaubenslehre und Kircheneinrichtung eine 
firengsfittliche Ordnung zum Wächter gab 1°). Bon ihm ging 
auch der Geift religiöfer Unabhängigkeit aus, der allen ben 
Völkerſchaften ſich mittheilte, die gegen den Willen ihrer Re 
gierungen eine Umgeftaltung ber Kirchenfachen annahmen und 
durchſetzten oder burchzufegen verfuchten, den Hugenoten m 
Frankreich, den Geuſen in den Niederlanden, den Pre 
byterianern in Schottland, ben Puritanern und Inde 
pendenten in England. 
Mitten unter allen biefen Bewegungen war ber Mißbrauch 

der paͤbſtlichen Gewalt im Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts 
ein Gegenſtand, worüber unter Fürſten und Völkern und in 
allen Ständen, vorzüglid) in Deutfchland die Meinungen dahin 
zufanmenflimmten, daß er eine bedeutende Reform verlange. 

Seit den Concilien zu Sonftanz und Safel war fortwährend 


ı5) Mignet Memoire sur l’etablissement de la reforme religieuse a Genöve. 
1835, p. 89, 101. 108. p. 
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gegen biefen Mißbrauch angefäntpft worden. Nur fehlte dem 
Kampf die nöthige Bereinigung, der feite Plan, der beharrliche 
Ernft und Nachdruck, um vom Erfolg gefrönf zu werden. Durch 
Luthers Auftreten wurde dad Gefühl des Bedürfniſſes einer 
folchen Reform gefleigert und allgemeiner. Diefes Gefühl fpra- 
dien Biele derjenigen aus, die der Kutherifchen Lehre in anderer 
Beziehung abgeneigt waren, 

Dagegen hätte die Idee von einer Kirchenreform, die eine 
wahre Wiedergeburt der Gefinnungen und bes Lebens zu bes 
wirfen vermögenb gemwefen wäre, ſich nirgend einer freundlichen 
Aufnahme weniger erfreuen konnen, ald an den mehreften. Fürs 
ſtenhoͤſen. Die Gewaltthätigfeit und Willkühr hatten den Gipfel 
erſtiegen. Durch die geheimen Triebwerke ber raffinirteften 
Argliſt verftärfte die Regierungskunſt bie materiellen Hebel der 
Machtübung. Zwar machten mehrere deutſche Fürſten eine 
ihöne Husnahme, indem fie dem Ruhm der Bieberfeit und 
Treue, fo wie der Tapferkeit nachſtrebten. Der Unterricht im 





Chriſtenthum war aber auch Bier an Höfen und beim Abel im | 


Durchſchnitte höchſt dürftig und oberflächlich. Hingegen war 
jet, wie vielleicht nod, nie, in dem höchften Kreife der, 
Geſellſchaft die Anſicht von der Religion ald einem Vehikel 
des Negierend und eined Kappzaums für die Bölfer zum 
Anfehen eines oberften Grundſatzes einer gefunden Staatöfunft 
erhoben worden. Die Bildungsftätte diefer Anficht war Stalien. 
Während man der Religion Außerlid; bie größte Ehrfurcht bes 
jeugte, ſcheute man fich nicht, fie zur Maske der Argften Ruch⸗ 
ofigfeiten zu gebrauchen und alle Fäden niedriger, rechtlofer 
md abfcheuwärbiger Entwürfe an bie Grundfeften ihres Hei- 
ligthums zu knüpfen. 

So groß übrigens und fo anerkannt dad Bedürfniß einer 
Kirchenreform war, fo viele Stimmen fich dafür vernehmen 
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Jießen, fo viele Sympathie der fühne Tadel vieler Mißhräuche 
in. ber Kirche umter den Völkern fand, fo lag bach in ber Ma⸗ 
nier, womit £uther und. noch mehr einige Schwärmer unter 
feinen Anhängern das Reformwerk betrieben, Etwas, daß Diefes 
Wert bei Vielen verbädtigen und fie von ber Theilnahme 
daran zurückſtoßen mußte, Die rohe Heftigleit und Derbheit, 
womit der Angriff auf das Beſtehende gefchah, verrieth mehr 
leidenfchaftliche Gereiztheit, als befonnene Ueberlegung. Auch 
wurde nicht nur hiedurch, fondern auch durch das flürmifche 
Vorſchreiten im Angriff, der von den Ausartängen im Kirch⸗ 
lichen ohne Vorbereitung auf die Verfaſſung und Einrichtung der 
Kirche ſelbſt und auf Gegenſtaͤnde des Glaubens überging, der 
günſtige Eindruck, den die erſten Rügen anerkannter Mißbräuche 
gemacht hatten, in Vielen verwiſcht, und eine ängftliche 
Scheu vor einem Unterfangen verbreitet, das planlos und durch 
feine klaren und feften Umriffe befchränft, zum völligen Umfturz . 
des wirklichen Kirchengebäudes führen fonnte, ohne die Mus- 
ſicht auf die Herftelung eines befjern zu bieten 1%). Schon bie 
zwei auffallenden Lehren von der Werthiofigfeit aller guten 
Werfe, ohne welche der Glaube allein redhtfertige, 
und von der Unfreiheit des. menſchlichen Willens, | 
welche Luther zu den Srundfteinen feiner Reform machen zu 
wollen ſchien, mußten bie unbefangendften Gemüther empoͤren. 
Denn auf den erften Anblick ſtellten fich ihnen die entfeßlichen 
Folgerungen dar, die aus diefen Lehren nicht nur für die Tu⸗ 
gend und Sittlichkeit und alles, was bisher für heilig war ge⸗ 


0) So erregten die erſten Schriften Lnthers des gelehrten Ulrich Zaſius Bewun⸗ 
derung (Epistolæ ad Amorbach. v. 1519 u. 1521), was ihm Vieler Ungunſt zu⸗ 
308 (Ep.ad Amorb. in der Ausg, v. Riegger, Ulm»1774. p. 25.). Doch wünfchte 
er, daB er mehr Maas halten mochte. (P. 51.) Extremi ad estremum — peri- 
enlosus est saltus. 8 
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achtet worden, fondern auch für das Anſehen der Gefege und 
die bürgerliche Ordnung gezogen werben konnten. Diefe Bes 
trachtung erregte in ben meiften Negierungen mit Grund Arg—⸗ 
wohn und Widerwillen 17). Ohnehin ſcheuten ſich die Maͤch⸗ 


tigſten berfelben vor jeder Kirchenverbefferung, wodurch ber 


Binde Glaube an die Tirchliche Autorität verbrängt und diefe 
durch das Geſetz des Evangeliums befchränft wurde, indem 
dadurch auch bie Luͤſternheit nach einer Befchränfung ber Fürs 
ſtengewalt verftärtt und ermuthigt werden koͤnnte. Kranz IL 
md Karl V., and; der gewalthätige Heinrich VIIL waren 
and dem gleichen Grund einer tief greifenden Sirchenreform 
abgeneigt, "weil fle in ihr Borboten einer großen yolitifchen 
Reform‘ ahneten, durch die den Grundlagen ihrer Willkuͤhrherr⸗ 
fhaft Erfchittterung oder Einſturz bevorſtünde 1°). Bei der 
großen · Rohheit und Unwiſſenheit der Bolfömaffen konnte aller⸗ 
dings der Aufruf zur evangeliſchen Freiheit ihre ohnedem ſtark 
erwachte Neigung zur Abfchättelung des Leibeigenſchaftsjoches 
und drückender Abgaben, fo wie laͤſtiger Kirchenſatzungen zur 
Gewaltthat entzuinden, und dabei nur zu leicht eine Verwechſe⸗ 
lung ber. materiellen Freiheit mit der evangeliſch⸗ geiſtigen ver- 


aulaſſen. 


. 


ın Herzog Wilhelm von Baiern nannte in einem Mandat die Lehre von der Un- 
freiheit des Willens einen viehifchen Irrthum und eine Gottesläfterung. 
MWinters Geſch. der evangel. Lehre in Baiern. 1. 78. | 

iM) Brantome Vie des dames illustres. Art. Vi. Magerite do Navarre. T. V. 
220. 3. &. Müller Ueber ein Wort, das Franz I. von den Folgen der Refor⸗ 
mation gefagt Haben fol. Zürich 1800. 
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5. WUufichten im Schooße der Kirche von bem Charakter ber 
Intherifchen Nenerung und der gegen fie auzuwendenden 
Mittel, | 
Bon der ungänfligen Stimmung ber mehreften Regenten 
gegen den Kortfchritt ber von Luther "begonnen Reform war 
man nirgendwo beffer unterrichtet, ald zu. Rom, und dies trug 
gewiß nicht wenig bei, daß man hier lange Zeit die große 
Bebeutfamfeit diefer Erſcheinung mißfannte, und auch, nachdem 
jened Reformwerk ſchon einige Feſtigkeit erlangt hatte, eine 
von der Kirche felbft ausgehende allgemeine Verbeſſerung ber- 
felben für überflüffig hielt. Luthers Ideen wurden zu Rom 
anfangs ald bie Geburt theologifcher Schuiftreite, die nur von 
ber gewöhnlichen Eiferfüchtefei zwifchen den Schulparteien und 
den verfchiedenen Mönchsorden einige Wichtigkeit zu erhalten 
pflegten, angefehen, fpäter als eine Teicht zu daͤmpfende Auf 
lehnung gegen die Kirchengewalt, die von ber. einen Seite aus 
. Scheelfucht gegen diefe, von der andern aus LTüflernheit nad - 
Kirchengütern oder nach freierm Leben begünftigt merbe. Das 
bei überfahb man, baß bei Luthern und mehrern geiftverwanbten 
Männern, bie ald die geiftigen Weder und Begründer einer 
Reform aufgeftanden waren, nicht eine felbitfüchtige Abſicht, 
fonbern ein durch die weit verbreitete Meinung. beftätigtes tiefes 
Gefühl von der Nothwendigkeit einer Verbefferung des Kirchen- 
weiend bie‘ Zriebfeder, die Seele ihres kühnen Unterfangene 
war, und daß ein Unterfangen, von folchem Geifte geleitet und 
gehoben, nie ohne Gefahr mit Geringſchaͤtzung behandelt werden 
dürfe. Zeitliche Intereſſen, die ſich bei manchen Helfern und 
bei den zuftimmenden Haufen damit gefellten, dienten nur dazu, 
der Neuerung mehr Eingang und Nachdruck zu verleihen. Zu 
Rom war man aber Tängft gewöhnt, alle Erfcheinungen nur 
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and politiſchem Gefichtepuntt zu beurtheilen, überall nur ſelbſt⸗ 
füchtige Geweggründe zu vermuthen und der phyfifchen Gewalt, 
verbunden mit dem Schredienszauber der geiftlichen Strafmittel, 
für Unterdrückung neuer Ideen zu vertrauen." Mllein eben weil 
Nom die veränderte Zeit mißfannte, mußte das Werk feiner 
Gegner gelingen. 

Der Charakter und dad Benehmen des vorderften Kirchen» 
fürften in Deutfchland trugen auch auf verſchiedene Art bei, dieſes 
Gelingen zu erleichtern. Albrecht v. Brandenburg, Erz 
bifchof zu Mainz, auch zu Magdeburg, verband mit einem gebils 
beten, Kunft und Wiffenfchaft liebenden Geift einen ftarfen Hang 
jur Veppigfeit und Pradhtliebet). Sein Geldbedürfniß zu befries 
digen lag ihm daher mehr am Herzen ald das Heil der Seelen und 
die Behauptung perfönlicher Würbe, Im Gegenfat mit ber 
feſten Gediegenheit der Sinnesart ded muthvollen Reformpres 
digerd von Wittenberg gab dieſem die Sharafterfchwäche des 
deutichen Oberhirten einen entfcheidenden Vortheil, der durch bie 
große geiftliche und weltliche Gewalt, welche leßtere in ſich 
vereinigte, nicht aufgewogen wurde. In Albrechts Augen 
waren die von Luther aufgeworfenen Streitfragen für ben ges 
meinen Mann anftößige Nichtswürdigkeiten. Wenn er aber in 
einer Antwort an Luther, als diefer füch ihm Cim Febr. 1520) 
iu billiger Beurtheilung empfahl, die Ausflucht nahm: daß er 
feine feiner Schriften gelefen, mithin das Urtheil darüber höhern 
md verehrungswürdigen Männern überlaffe”), fo wird man 
darin gewiß nicht die Sprache eined wahren Nachfolgers ber 
Apoftel erfennen. Albrecht wiederſetzte ſich Luthern. Uber es 





V Sr. Werner Der Mainzer Dom und feine Denkmäler. 4850. II. 375. fü. nach 
Robert Zurmer. 

”) Luthers Werke (Wal chiſche Ausg.) XV. 1640. Luthers Briefe (v. De Wette) 
I. 398. 
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fehlte feinem Widerftand dad Bewußtſeyn einer großen und 
guten Sache, welches allein Muth und dadurch Stärfe verleiht. 

Es war überhaupt beim erften Aufruhr Lutherd wider bie 
Ablapfrämerei vielleicht Niemand, vor deſſen Geiſt fich die tief 
und weit greifenden Folgen diefer That auch nur ald Möglich- 
keit dargeſtellt hätten. Seit Huſſens tragiſchem Ende hatten 
die gelehrteſten Theologen und die eifrigſten Reformfreunde des 
fünfzehnten Jahrhunderts, fo ſehr fie auch die freie Forſchung 
zur Ergründung chriftlicher Wahrheit für nöthig hielten, ſich Doch 
ftetö bereit gezeigt, der Behauptung irgend einer Anficht oder 
eined Lehrſatzes, bie nicht geradezu dad Grundweſen des inner; 
ften fittlichsreligiöfen Lebens betrafen, zu entfagen oder wenigftend 
von ihrer öffentlichen Verfechtung abzuftehen, ſobald dadurch die 
firchliche Einigkeit im Glauben gefährdet fchien. So groß war 
der Werth, der diefer Einigkeit beigelegt wurde. Man hatte aber 
auch die Erfahrung, daß ein Fühnes Auftreten gegen Mißbräuche 
bisher entweder erfolglos geblieben, oder daß feine Wirkungen 
durch dad einträchtige Beſtreben der weltlichen und Firchlichen 
Gewalten, wenn auch nach einigem Kampf wieder unterdrückt 


worden waren. Auch Luther urd feine Anhänger konnten ſich 


lange Zeit der Ahnung nicht erwehren, daß ihrer Sache kein 
günftigeres Loos bevorſtehe. Die Unordnungen und Aergerniſſe 
im Schooße der Kirche waren zur Zeit der Kirchenverſamm⸗ 
lungen von, Conſtanz und Bafel, in welcher Wikleffs und Huffens 
Lehren Anhang erhielten, in weit grellerer Geftalt und für bie 
Fortdauer der Kirche weit bedrohlicher erfchienen, als jetzt, nach» 
dem der Mond, von Wittenberg feine Thefen gegen Mißbraud; 


des Ablaſſes hatte ausſsgehen laſſen. Die Kirche war jetzt nicht wie | 


damals durch Spaltungen zerriffen und geſchwächt; die päbſt⸗ 
liche Gewalt und. dad Unfehen des römifchen Hofes hatten ſich 
wieder zu einer Wirkſamkeit erboben, die keinen oder geringen 
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Widerſtand erfuhr. Die Berhältniffe dieſes Hofes zu ben welt 
fichen Mächten waren noch nie feinem Vortheil mehr zufagend 
gewefen. Gemeinfame Gefahr konnte das Bünbniß zwifchen 
ber Hierarchie und den Staatshänptern verftärten. Auf ber 
andern Seite wurde aber dem Wageftüc des Einzelnen eine 
Kirchenreform ind Leben zu rufen der Erfolg durch eine Menge 
geiftiger‘ und fittlicher Zuftände erleichtert, deren richtige Aufs 
faſung blöden Augen damals entging. Unvermerkt war in ber 
wiffenfchaftlichen Bildung eine Veränderung vorgegaugen, und 
diefe war vorzüglich durch die vertrautere Bekanntſchaft mit den 
griechifchen und römifchen Klaffitern und mit den Quellen bes 
firhlichen Alterthums, noch mehr aber durch die Buchdrucker⸗ 
kunſt herbeigeführt worden. Rom felbft hatte jene beſſern Stus 


bien feit Nikolaus V. ‚mächtig begünftigt. Unter Fürften. 


and Prälaten war hierin ein rühmlicher Wetteifer entftanden, 
Die bimden Bertheidiger bed Dergebrachten, die fleifen Schor 
Iaftifer Batten bei mehrern Anlaͤſſen, beſonders bei ihrem Streit 
mit Renchlin, dem Begründer des Studiums ber biblifchen 
Grundſprachen im Gebiete der Theologie, nicht nur den Kür 
jern gezogen, ſondern ſich öffentlich mit Schmach bedeckt. Ans 
geiehene Schriftfteller in Stalien, Deutfchland und Frankreich 
hatten gezeigt, daß bad Licht, welches die genauere‘ Kenntniß 
der heiligen Bücher, bie Schriften ‘der Weiſen der Vorwelt, 
bie Fundgruben der Geſchichte und ber Naturkunde darbieten, 
und der Zanber eined geläuterten Geſchmacks dem chriſtlichen 
Glauben und ber Begründung des chriftlichen Sinnes weit ge- 
beihlichere Dienfte Ieiften Fönnten, als die bürren, abgenugten 
Formeln fcholaftifcher Spitzſindigkeit. Hingegen fonnte ed, ald 
Euther auftrat, nicht mehr genügen, fich auf bloße Autoritäten 
(auf Ariftoteled, Duns Scotus, Thomas von Aquin oder die 
Dekretalen) zu berufen, wenn von Ermittelung religiöſer Wahr⸗ 

II. Band. 6 
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heiten Die Nebe war. Doch was Lutherd Muth am meiften erhöhte, 
war dad Bemwußtfenn, daß die Machthaber zwar feine Lehre 
verbammen, aber nimmer fie der öffentlichen Erörterung ent⸗ 
ziehen fünnten. Bei biefer Erörterung Tonnte er aber darauf 
. rechnen, daß ihm Manche, wär’ es auch blos -aus Eifer gegen 
Mißbräuche, beifallen, daß die Gebildetern unter den Gelehr⸗ 
ten, wie Erasmus, ihm nicht unbedingt widerfprechen, und 
daß gerade die blindeifrigen Kurialiften und Scholaftifer durch 

ungeſchickte Vertheidigung des Hergebrachten gegen ihren Willen 
feine beften Waffenträger abgeben würden, Die beflern Kennt⸗ 
niffe fingen zu feiner Zeit an, ſich auch unter den Laien zu 
verbreiten. Wenn auch bei ihnen der Unglaube und die relis 
giöfe Gteichgültigkeit mehr ald vorhin. Eingang gefunden hatten, 
fo hatten doch auch die durch Studium erworbenen Einfidhten 
in vielen Laien eine Sehnſucht nad; Reinigung und Verbeſſe⸗ 
rung der Firchlichen Zuftände erwedt. Diefe Sehnfuht mar 
durch den Hinblid auf das Mißlingen der frühern Reformver- 
ſuche nicht getilgt, ſie war vielmehr dadurch nur geſteigert 
worden. Der Gedanke, daß die gerechten Hoffnungen ſo vieler 
frommen und erleuchteten Chriſten in den vergangenen Zeit⸗ 
räumen. fo fdmöde getäufcht worden feyen, empörte fie, und 
reiste Manchen, den Verfuc mit derberm Nachbrud zu ers 
neuern oder folchen Verſuch zu unterflügen. Dazu kam, daß 
ietzt Allen, welche Grundſaͤtze und Anſichten, die einer Reform 
günftig waren, verbreiten und geltend machen wollten, bie 
Druderprefle zu Gebote ftand, mittelft welcher fie mit Schnels 
ligkeit auf alle Klaffen einwirken, und den Streit immer mehr 
anfenern, die Theilnahme mehr beleben fonnten. Hiedurch 
wurde die Sache vor den Gerichtöhof der Öffentlichen Meinung 
gebracht, und die Regenten fahen fich nun genöthigt, ihre 
Ausſprüche, wo nicht zu berückfichtigen, doch ihnen mit ges 
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wiffer Schonung : zu begegnen. Wie verfchieden jegt bie Ges 
waltträger des Staats nach ihren Einfichten und abweichenden 
Intereſſen die Neuerung in Firchlichen Dingen anfehen mochten, 
ihrem Einfluß konnte fein Staat ganz entzogen werben, und 
ed war nicht zu vermeiden, daß bie irdifchen Mächte deßhalb 
in Gegenftoß geriethen. Bekam die Neuerung politifche Geg⸗ 
ner, fo gewann fie auch politifche Freunde. Die Zerfplitterung 
Deutichlands in viele Feine Gebiete und bie fehr befchränfte 
Gewalt von Kaifer und Reich erwies ſich zwar als ein ſtarkes 
Hinderniß der Vereinigung über die in: Gährung gerathenen 
firchlichen Angelegenheiten, aber eben fo fehr einer gewaltthätigen 
Unterdrückung der Neuerungen, wogegen die Stanäle zur almählis 
gen Verbreitung derfelben dadurch fehr vervielfältigt wurden. — 
Am 1. April 1520 fchrieb Friedrih von Sachſen nad 
Rom: „Deutfchland fey nicht mehr das alte; jegt, wo Wiſſen⸗ 
[haften dort blühten, und das Volk nad Schriftfenntniß ber 
gierieg fey, habe Luthers Lehre. in vielen Gemüthern ſchon fo 
tiefe Wurzeln. gefchlagen, daß, wenn fie nicht mit flarfen 
Gründen und klaren Zeugniffen der Schrift widerlegt, fondern 
nur mit dem Schreden der geiftlichen Gewalt zu ihrer Unter⸗ 
drückung gefchritten werde, unausweichlich in Deutfchland 
furchtbare und verderbliche Unruhen entſtehen würden, woraus 
weder für den Pabſt, noch für irgend Jemand Vortheil her⸗ 
vorgehen Fünnte 2).“ Dieſer Fürſt hatte richtig geſehen. Lu⸗ 
thers Schriften wurden durch die Druckerpreſſen ſchnell in alle 
Gegenden und Stände verbreitet *). Viele Geiſtliche wurden durch 





2) Le Plat Monum. 11. 53. Seckendorf I. 101. 

%) Richt nur in Deutfchland, auch in Frankreich, Spanien, Stalien, Ungarn. Spie⸗ 
ters Geſch. Luthers. I. 480. u. Note 50. der Beil. ©. 139. Thom. M’Srie Ge⸗ 
fhichte der Reformation in Stalien. ©. 33. fg. Derfelbe Geſchichte ber Refor- 
mation in Spanien. S. 180. fg. Beplers Gefchichte der Ungarn. VI. 254. 
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ſie und den Eindruck, den ſie aufs Volk machten, zum Eifer gegen 
Ablaß, Bilderdienſt, Wallfahrten und manche Kirchenſatzung 
ermuthigt. Eine Menge Zerrbilder verftärkten den Eindruck 
zahlloſer Spottſchriften und Gaſſenlieder gegen das Pabſtthum 5). | 
Die vielen nachtheiligen Berichte, die bei ber vielfeitigen Bes 

rährung der Deutjchen und Schweizer mit Stalien und befon« 
ders mit dem römifchen Hofe vor dem bafigen Leben und Treis 
ben und von der geringen Achtung, womit jenfeitö der Alpen 
davon gefprochen wurde, herüber gefommen waren und nody 
famen, enthielten für Manchen eine Bekräftigung veffen, was 
jest im Vaterland durch Predigten und Schriften in Umlauf 
gebracht wurde ©). Für und wider war gewaltige Aufregung. 


, Nicht immer aus unfrommem Sinn, oft auch aus Gefühl der’ Verlegung dieſes 
Sinnes quoll zuweilen der Spott hervor. Wädhrend übrigens bee religiofe Partei⸗ 
haß die Gemüther trennte, vereinigte fie noch in hohen nnd niedern Klaffen Die 
fpaßhafte Laune, "womit die feit 1470 bis 1500 sehumal aufgelegten Facetie Ded 
Poggto, Brands Narcenſchiff, bie Briefe der Dunfelmänner, die Doffen 
vom Pfarrer Kalenberg, Berlotto, Amis und Raufch, etwas fpäter Ra bes 
lais, Pantagruel und Gargantua das Volksgelächter über Die Verkehrtheiten 

in Kiche und Klerus erregten. Joh. Voigts Auffag in Raum er's hiftorifchem 
Taſchenb. Leipzig 1838. &.334.fg. FI ögel Geſch. der Hofnarren. &. 453. Marten 
Neueſte Welttunde. 1838. V. 25—43. Flacius Varia doqtorum pioramgue 
virorum de corrupt. Ececl. statu poemata. Basil. 1557. — Auch Keſſelflicker 
u. Hahfleer brachten um eine Kleinigkeit nebſt ihrem Kram, Büchelchen, fliegende 
Blätter, Lieder voll Lälterung und Spott auf die Fatholiiche Kirche unter Das Wolf, 
Ban der Vynk Geſch. der vereinigten Niederlande. Zürich 1795: 1. 223. Unter 
den Künftleen der Zeit war befonderd Lukas Kranach erfinderifch in derben iro- 
niſchen Unfpielungen, wozu Luther dig Unterſchriften machte. G. Müller Re 

liquien. 111. 71. 

%) So fah man den päbſtl. Wachthauptmann Bartolomä Berweger, einen Ap⸗ 
penzeller, als er 1522 in fein Vaterland zurückkam, als eifrigen Beförderer von 
Zwingl’s Unternehmen bei jenem ſchlichten Bergyöllchen auftreten, vor welchem 
zwar der Ablaßprediger Sam fon nicht exichienen war, in welchem aber Die Gr. 
innerung an mandıe mipfäuige Zumuthung, die ihnen früher von Rom zugekommen 
war, lebhaft erwacht zu feyn fcheint. G. 8ellweger's Geſch. des. appenzelliſchen 
Volkes. B. M. Abth. 1. ©. 78. 79,.fg. Bergl. B. I. 410. 42. 483. 
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Am ſtaͤrkſten zeigte ſie ſich in vielen Staͤdten, die, mit den daſelbſt 
wohnenden Bifchöfen Tängft im Hader, nach größerer Freiheit 
ſtrebten. Auch ein bedeutender Theil des nach, Macht und 
Unabhängigkeit firebenden deutſchen Reichdabeld 7) fand fich 
von Luthers Freimüthigfeit angefprochen, und diefer hatte durch 
Briefe und Drucdfchriften ihn zur Abſchüttelung bed Jochs rö⸗ 
miſcher Anmanßungen, diefelden mit den feurigften Farben 
ſchildernd 8), zu begeiftern gefucht. Die Anfänge der Reform . 
bewegung waren zunachſt gegen Werkheiligkeit und gegen bie 
Mißbraͤuche, die fie nährten, gerichtet. Während dem Streit 
erweiterte fich aber -ihr Umkreis immer mehr auf Gegenftände 
bed Glaubens ſowohl ald der Kircheneinrichtung. Dem Re 
formwerf waren feine Grenzen vorgezeichiiet. Seine Entwicke⸗ 
lung hing von den Privateinfichten der Choranführer und Ton- 
angeber ab, die felbft noch nicht wußten, wie weit fie gehen 

wollten und Fünnten. So lange daher der Kampf über An- | 
nahme ober Verwerfung ihrer Lehren fich blos inner ben 


‘ 
. 


I Biele Belege finden fi in Luthers Werfen 5. 8. Zhl. XV. 1942. in Ulrich’s 
v. Hutten Schriften, in des Franz v. Sickingen Leben v. E. Münch. Stuft- 
Hart 1827. 8.15.19.%. u. Altingü Hist. Fcclesiar. Palatinar..p. 215. Sn zwei 
Stücken befonders war ber Adel mit Luthern gleichgeftimmt, in der Beradıtung der 
Suriften und in ber Abneigung gegen den aufftrebenden Handelsſtand. Den 
Suriften, in. den Augen des Adels Rabuliften, war Luther abhold wegen ihrem 
Sefthalten an dem Rechte der Dekretalen. (©. Luth. Epist. I. n. 237. p. 42. in 
supplem. Epist. ed. Buddsi n. 86. u. 251. Seckendorf Hist. L. 111. $. 126. u. 
139. J. H. Böhmer Jus Eccl. Protestant. T. I. L. I. tit. 2. p. 122. p.) Gin 
Handelshaus aber, wie bie Fugger in Augsburg, fchien der Nitterfchaft fich auf 
Konten des Gemeinwohls zu bereichern, indem ed das Schuldenmachen der Zürften 
und den Luxus alter Stände fordere. (F. Mund’ Leben des Franz von Sidingen. 
1.42. Dlrici de Hutten Schriften: Inepicientes p. 15. Pracones fol. 23. 20. 
2%. de Guajaci medieina, wo die Fugg er voluptatis nostre ministri genannt 
werden.) Auch Luther war den Fugger nicht gut, welche Rome Wechsler waren. 

*), In feiner Semahnung an den Adel deutfcher Nation. 
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Schranken geiſtiger Eroͤrterung und freier Erwaͤgung und Ent⸗ 
ſchließung bewegte, war in ben Anſichten nicht blos der Menge, 
fondern auch ber denffähtgen Klafje und der Gelehrten beftäns 
dig Ebbe und Fluth. Ihnen Allen ftellte fid) das Unterfangen 
nicht als ein Werk Eines Guffes oder ald etwas Vollbrachtes, 
fondern ald rohes Bruchſtück, als erfter Anftoß zu einer Vers 
Anderung dar, deren Fortgang und Folgen fich nicht zum voraus 
berechnen ließen. Viele ſchwankten noch. Dem Einen ging die 
Sache zu rafch, dem Andern zu langfam. Mancher begrüßte bie 
erſte Erfcheinung mit Entzüden, wurde aber durch ihre Entfaltung 

- von ihr zurückgefchredt. Andere zog fie erft an fich, nachdem die 
Geburtswehen ſich äußerfen. Doch nirgendwo, fomweit die Ne- 
formbewegung ſich ausdehnte, konnte fie ſich lange Zeit Der 
Einmiſchung der politifchen Gewalten und Ruͤckſichten erwehren. 
Die beftehende Verflechtung alles Kirchlichen mit dem Welt: 
‚lichen machte diefe Einmifchung unvermeidlich. Die Zuneigung 
oder Abneigung in Hinficht der alten oder neuen Lehre und 
Einrichtung wurde bei Vielen durch den zeitlichen Vortheil 
oder Nachtheil beſtimmt, den ſie hofften oder befürchteten. 
Sehr bald ſah man auf dem Kampfplage politiſche Intereffen 
mit ben theologifchen Bellrebungen gemeine Sache machen. 
Die Annahme oder Verwerfung der Reform, die Beftimmung 
ihrer Manier und Geftalt und ihres Maaßes hörte dann auf blos 
das Erzeugniß religiöfer Abwägung und Ueberzeugung zu feyn. 
Jede Kirchenpartei fuchte der andern gegenüber, fich durch Die 
Gunſt und den Beiſtand ber Staatöobern zu verftärken, fo, 
daß biefe fih der Sache immer mehr bemächtigten. Diefer 
unfeligen Berwirrung hätte allein die unverzögerte Anfündigung 
ened baldigen allgemeinen Concils zur ernfien Vornahme der 
für nöthig erfannten Reform ber ganzen Kirche begegnen, nur 
fie dem Strom ber aufgeregten Gebanfen und Gemüthöbewes 
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guhgen eine dem Gefammtbebürfniß entfprechende Richtung ges 
ben Fonnen. Jeder VBerfchub mußte die Aufregung und den 
Iwiefpalt vermehren. Vom römifchen Hofe vernahm man aber 
nur Worte von gewaltfamer Unterdruͤckung, welche reizten, 
flatt zu beſchwichtigen. Zauderndes Mißtrauen hielt von dem 
Gebrauche des großen, in der Kirchenverfaſſung ſelbſt darge⸗ 
botenen Mittels ab, welches einzig vermögend war, nicht nur 
die auflodernde Flamme zu löfcyen, die das Kirchenthum. in fo 
vielen Ländern mit Zerftörung bedrohte, fondern auch in dem 
Kampfe ber geifligen &lemente. das Waizenforn von ben 
Spreuern zu fichten und dem Guten den Sieg über dad Bös⸗ 
artige zu verfchaffen. Zu Rom hatte man feine Ahnung Davon, 
daß vieljähriged Vertagen eined Concils der Firchenfeindlichen 
Reform alle Zeit laſſen werde, ſich auszubreiten und fo zu er- 
farfen, daß fie zufegt felbit dem Anſehen einer folchen Ver⸗ 
fammlung, die bisher der ganzen Shriftenheit Ehrfurcht gebo- 
ten, Trotz bieten koönnte. | | 


I 
x 


? 


6 Der romiſche Hof ſucht vergeblich einer Kircheureform durch 
- Unterdrückung von Luthers Unterfangen auszuweichen. 


Von des Pabftes Berwerfung feiner Lehren hatte Cuther 
bereitd mehrmal an ein allgemeined Soncil berufen 1. Diefe 
Berufung wurde aber zu Rom ald eine fchiömatifche Handlung - 
verworfen. Leo berief fich deßhalb auf die Defrete Pius IL 
ud Julius IL, Aber im ganzen fünfzehnten Jahrhundert 
hatte man Hoch⸗ und Nieberftchende, von Rom bebrängt, zu 


| 


1) Am 28. Nov. 1518. (Ze Plat Mon. 1. 37.) und am 17. Nov. 158. (Le Plat 
Mon. 11. 77.) 
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biefein legten Zuflicchtömittel greifen gefehen . Alle Verhand 
Iungen aber, um Luthern sum Widerruf zu bewegen, hatten 
"nur dazu gedient, feinen Muth zu heben, und ihn zur genauern 
Entwicklung und Schärfung feiner Angriffe auf Kirchenlehren 
und Hierarchie zu veranlaffen, und der Anklang, “den fein küh⸗ 
‚ned Auftreten gegen Rom und gegen viele Mißbräuche bei 
Vielen fand, machte dad meitverbreitete Gefühl des dringenden 
Bepürfniffes einer Grundverbefferung offenbar. So mar Luther 
bereitö inner ein Paar Jahren eine Geiſtesmacht geworben, 
ald ihn der Kaifer am 6. März 1521 auf den Neichdtag zu - 
Worms beſchied. Er hatte vorher den Kurfürften von Sadıfen 
aufgefordert, Zuthern dahin zum Verhoͤr mit fich zu bringen. 
Später erließ der Kaifer auf ben Rath und mit Zuftimmung 
der Neichöftänbe beffen fürmlicye Vorforderung mit: Zuficherung 
eined vollkommen fichern Seleited. Ein Faiferlicher Herold holte 
ihn ab 3). Der paͤbſtliche Geſandte Aleander, ein Finger 
Mann, fah Luthers Erfcheinung vor dem-Neichdtag hoͤchſt um 
gern, weil feine Sache nicht vor ihn, als Richterftuhl, fondern 
‚nur zur Vollſtreckung des vom Pabſt bereits geſprochenen Ur⸗ 
theils gehöre 2); Luthers Freunde aber waren voll banger 
Ahnungen. Doch er entgegnete: „And wenn fa viele Teufel 
zu Worms wären, ald Ziegel auf den Dächern, fo wollt’ id 
doch hinein,“ Am 16. April 1521 fuhr er im einfachen Moͤnchs⸗ 
Heid zu Worms ein. — Die Rede, womit hier (ſchon border am 
21. Febr.) Aleander im Namen des heil, Stuhles den Reichs⸗ 
bann gegen Luther und feinen Auhang verlangt hatte 5), war 


2) Bulle vom?415. Juni 1620. Le Plat Monum. 11. 6. $. 7. 

”) ©. Luthers Briefe (1. De Wette) I. m. 277. 888. 305-807. Beckendgrfl Com- 
mentar. L. I. $. 90. 

9 Pallavicint Hist. Conc. Trid,, L. I. o. 25. p. 35. 

) Le Plat Monum. ]j. 4-4. Beckendorf Commentar. Hist. p. 144. p. pels- 
vicini I. e. 25. 
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Fa 


ein Kunftftüd jener Berebfamkeit, bie mehr ben Verftand und 


die Einbildungsfraft zu gewinnen, als Herz und Gemüth zu 
erfchürtern und hinzureiffen vermag. In Dinficht der Formen 
des Styls metteiferte fie mit Cicero und Demoſthenes. Aber 
ihr fehlte die Tiefe und Salbung, wodurch ein Chryſoſtomus 
Wunder wirkte. Des Redners ganzes Beſtreben ging dahin, 
zu beweiſen, daß die Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung 
in Kirche und Staat die gewaltſame Vertilgung der neuen 
Sekte erfordere, und daß jedes gelindere Mittel das Uebel nur 
vermehren würde. Vorzügliche Kunſt verwendete er, um bie 
Borwürfe gegen die Machtfülle des Pabſtes und die Verderb⸗ 
nife feiner Kurie zu entkräften. Er ging foweit, den fonders 
baren Sag aufzuftellen:. dort ſeyen deutliche Anzeichen einer 


- falfchen Religion, wo. ihre ordentlichen Wächter, obgleih an 


Zahl fehr vermehrt, auch im Fortgange ber Zeiten dad, was 
fie vorichrieben, feldft genau in Vollziehung zu feßen pflegten. 
Dies fey bei den alten Römern und bei den Mahomedanern 
der Fall. Dagegen hätten einzelne Fehler der Päbfte Rom 
Nichte anhaben fonnen. Diefed nämliche Rom habe vor eini⸗ 
gen Jahrhunderten die öffentliche Verehrung dem Bernhard 
zugeſchieden, der doch in ſeinen Schriften Rom ſo ſcharf gerügt 
hatte. Wenn man den Römern Heuchelei vorwerfe, ſo ſey 
bekannt, Heuchelei finde ſich nur in der Heimath wahrer Recht⸗ 
ſchaffenheit. Wer würde wohl mit Verfaͤlſchung des Goldes 
ſich abmühen, wo das Gold nicht in hohem Werthe ſey? — 


In jenem Zeitalter der Kirche, ſagte der Redner, welches man 


als Muſterbild darſtellt, waltete in ihrer Hierarchie nicht jene 
Uebereinſtimmung, Ordnung, Stärke und Gleichheit der Geſetze 
und Gebräuche, deren fie jeßt genießt. Was den Glanz, die 
Pracht in den Tempeln, den Kirchengefäffen und den prieflers 
lichen Gewänbern betreffe, fo feyen biefe in-ber erften Kirche 
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allerdings gering gemweien, aber nicht wegen bem Willen der 
Borfteher, fondern wegen Verkehrtheit der Zeit. Welche Pracht 
habe nicht Gott für den Tempel zu Serufalem angeorbnet! 
Selbſt der heidnifche Aberglaube habe anerfannt: Gold erglänze 
nirgend "geziemender ald im Tempel. Habe doch Gott felbft 

den Himmel mit Licht vergoldet, um die Liebe der Sterblichen 
zu erregen. Was den römifchen Hof angehe, fo fünne fein Red⸗ 
licher läugnen, daß darin eine ftarfe Ermunterung der Tugend 
liege, daß es einen allen Chriſten gemeinfamen Hof gebe, an 
welchem Jeder, aus welcher Gegend er fey, ſich auf den 
Stufen des Verdienſtes zu dem höchiten Gipfel der Würde, 
des Anſehens und der Herrfchaft zu erjchwingen beftreben 
könne.“ — Am Schluffe nimmt der Redner zu dem Kunftgriff 
feine Zuflucht, Luthers Sekte ald unbedeutend barzuftellen. 
„Was find fie, ſprach er, als ein Gemengfel von anmaaßen- 
den Srammatifern, befleckt durch ſchlechte Geiftliche, entgürtete 
Mönche, ungelehrte Anwälte, verarmte Edelleute und Ver⸗ 
führte aus dem Volke?“ — Den Machthabern, die blos vom 
äußern Schein ſich leiten laſſen und nur auf Staatöfünfte ver⸗ 
trauen, mochte die Rede gefallen. Aber Keinen fonnte fie be> 
friedigen, der einen Blick für Die Zufunft hatte, am menigften 
dem, dem Die Verbefferung des Neligiondzuftandes am Herzen. 
lag. Der Sieg ded Augenblicks drohte mit Niederlage in nicht 
entfernter Zufunft, Webrigend war Aleander von einer richtigen 
Ahnung geleitet, ald er fchon vorher die Vorforberung Luthers 
vor dem Neichötag mißrieth. Dad unerſchrockene Auftreten 
dieſes nur auf die Kraft feined Wortes vertrauenden wehrlofen 
Mönchd vor dem Kaifer und den Ständen des. Reichs war 
fchon eine Art Triumph. Seine dort ausgefprochene ftanbhafte 
Weigerung ded verlangten Widerrufd: „Bier ſtehe ich; id) 
kann nicht anders; Gott helfe mir, Amen!“ machte tiefen Ein- 
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druck, und man vernahm in dieſem vor den Gewalthabern ausg⸗ 


ſprochenen Rein eine mächtigere Aufforderung, als in allen ſei⸗ 
nen Schriften, das Wagniß einer Reform troß dem Pabſt nicht 
aufzugeben 9. Zu Worms fühlte Luther erſt recht: die Maͤch⸗ 
tigen der Erde hätten mehr Grund, ihn zu fürchten, als er ſie. 

Wirklich verlieh dieſer Auftritt, anſtatt, wie Luthers Geg⸗ 
ner hofften, ſeinen ſchnellen Sturz zu bewirken, ſeiner Sache 
nene Stärke und größeren Glanz. Hier gedrängt, die Ent 
fheidung. dem Ausſpruch eines allgemeinen Concils zu über 
laffen, verfeßte er: „nur unter der Bedingung wolle er: fidy 
dazu verftehen, daß nad) der heil. Schrift geurtheilt würbe 7). 
Die Reichsacht wurde auf ihn gefchleudert. Uber fie erwies 
fih eben fo unwirkſam, wie Roms Bannftral 9. . Weil die. 
faiferliche Aechtungsurfunde (v. 5. Mai 1521) 9, vom Nuntius 
Aleander entworfen, die Seftnehmung Luthers zu feiner Züchtis 
gung und die Auslieferung aller feiner Schriften bei ſchwerer 
Strafe gebot, und alled Streiten und Sprechen über deren Inhalt 
fireng unterfagte, fo glaubten Viele: nun fey Alles abgethan, 
Richtiger fah ein zu Worms anmwefender Spanier; er ſchrieb 


‚an einen. Freund: „ich aber glaube, es ſey dies der Tragödie 


Anfang 10), Man redete dem Kaifer zu: Luthern, der mit deffen 
Geleitöbriefe nach Worms gefommen war, ſchon dort feſtnehmen 
zu laſſen; wogegen fich jedoh Ludwig von Pfalzbaiern ale 


‘) Sieidan L. 111. 52 Bergl. Lutheri Opera latfha Jene 11. 411. 414. Cochlaus 
‘ de Actis Lutheri. p. 55. Mignet Luther a la diete de Worms. (Revue des 
deux mondes. Mai 1835.) Raumer Gefchichte Guropa’d. 1. 253-268. 
) Planks Geſchichte des proteft. Lehrbegriffs. I. 397. 390. 
) Pallavicini felbft fast L. 11. e. I. n. 5.: Casareum igitur edieium post abitum " 
- Cesaris plus retinuit fragoris quam ponderis. 
) Le Plat Monum. 1l. 116—127. 
10) Alphons Valesius an Peter Martyr. &. Petri Martyr. Epist. 72. Alonso de 
Virves dieputat. Philippie». Berg. Bieffing’s Verm. Schr. 111. 70. fg. 
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bie ſchaͤndlichſte Brandmarkung bed dentfchen Namens vernehmen 
ließ. Würdig verfegte Kart: „Ich mag nicht gleich Sigmund 
erröthen; wenn Treue und Glauben aus der ganzen Welt vers 
wiefen wäre, müßte doch der Kaifer fie feſthalten 71), Des 
Kaiferd Sicherheitöbrief begleitete Luthern nach Sachſen zurüd‘?), 
. - Auffallen mußte ed, daß die ſchon erwähnte Verdammungs⸗ 
bulle Leo X. gegen Luther und feine Lehrfäge nicht ein Wort 
von nothwendigen SKirchenverbefferungen enthielt. Der Pabſt 
verorbnete nur darin, alle Bücher ded Ketzers zu verbrennen, 
auch diejenigen, die er künftig herausgeben würde, da file, _ 
enthielten fie auch die gerügten Irrthümer nicht, doch immer 
ald von einem Feinde bes orthodoren Glaubens herrührend, 
fehr verdächtig wären. Auch waren in der Bulle alle Kathos 
liken aufgefordert, den genannten Dartinus, feine Mitſchuldigen, 
Anhänger, Helfer und Gönner perſönlich zu fangen, für 
bed Pabfted Gericht aufzubewahren und ihn zu überfenben; 
für welches gute Werk eine Belohnung und angemeffene Aus 
zeichnung verfprochen wurde. Dagegen war jeber Aufenthalte« 
ort Lutherd oder feiner Anhänger mit dem Interdikte belegt. 
In der etwas fpätern Verdammungsbulle 13) wurde alles dies 
gegen ben Verſtockten und feinen Anhang wiederholt und die 
Kundmachung in den Kirchen mit der Fahne des Kreuzes unter 
Laͤutung aller Glocken bei angezündeten und wieder ausgelöfchs 
ten Kerzen, mit breimäliger Wegwerfung von Fackeln ꝛc. ver 


21) Seckendorf Commentar. L. 1. $. 98. p. 160. 

22) Ob der Bericht ſpaniſcher Geiftlihen, Karl V. habe nach feiner Abdankung im 
Klofter St. Zuft es ald einen großen Fehler erklärt, daB er Luthern am Leben 
ließ, da er nicht ſchuldig geweien fey, diefem Ketzer Wort zu Halten, weil er einen 
größern Herrn als ihn, nämlich Gott felbft beleidigt habe, (Sandoval Histor. de 
la Vida y Hechos del Emperador Carlos. V. T. 11. p. 829.) wahr fey, muß 
feeilich dahin geſtellt bleiden. 

2) Bon 3. Januar 1521. Bullarium Magn. I, 615. 
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ordnet; .fobann allen Ordenögeiftlichen, auch den Bettelmdnchen 
befohlen, daß, gleichwie ſie als Wolken vom Herrn aufge⸗ 
ſtellt ſeyen, ſie auch eben ſo geiſtlichen Regen auf das Volk 
Gottes traͤufeln und gegen die verdammten Artikel predigen 
ſollten. — Inzwiſchen war Luthers Perſon gegen dieſe kirchliche 
Aechtung ſowohl ald gegen bie weltliche Reichsacht durch bie 
Fürſorge des Churfürſten von Sachſen, ber ihn in Geheim 
auf die feſte Wartburg bringen ließ, geborgen, und hier erſt 
ſchmiedete er die ſtaͤrlſten Waffen zur Vertheidigung feiner Res 
formgebanfen. Sein Muth wuchs dergeſtalt, daß er die Bes. 
fehle feined eigenen Landeöheren, wenn fie ihm für fein Werk 
binderfich fehienen, nicht achtete, und biefem ungefcheut erklärte: 
daß er unter einem böhern Schuß ald dem feinigen ftehe, und 
ee den Kurfürften mehr fchägen zu können glaube, als biefer 
ihn 4), Auch erließ er an Albrecht von Mainz Mahnungen 
im Ton, wie Gregor VII an mwiderftrebende Bifchöfe. Kaum 
hatte Der Reichstag von Worms bie Unterbrücdung von Luthers. 
Refermpredigt angeordnet, fo ließ Albrecht wieder eine Kram 
bude des Ablaſſes zu Halle errichten. Darob entrüftet, fchrieb 
ihm Luther einen Drohbrief, worin. er ihm eine Frift von. 14 
Tagen beſtimmte, nad) beren Verlauf, woferne nicht der Abgott 
obgethan würde, er mit dem Karbinal von Mainz ein. Spiel 
anfangen werde, deſſen fich ‚nicht Viele verjehen. Albrecht, 
dor dem Ernſt des Moͤnchs zitternd, eilte, ihm in demüthigen 
Ausdrücken zu verfprechen: er wolle fich hinfort fo halten, wie 
einem frommen und chriftlichen Fürſten zufteht. Wiewohl nachher 
bie That dem Wort keineswegs entfprach, fo ward num doch 
offenbar, auf. weils Seite bie af geikiger ueberlegenheit 





) Euthere Merte ( Aueg. d. Walch) XV. a825. Spalatins Annales. DB, 2388. 
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Aberrafcht wurde, wiberrief alle bis dahin erteilten Anwartſchaf⸗ 
ten auf Kirchenpfründen, und, kaum im SKirchenftaat angelangt, 
den er in der größten Verwirrung antraf, befchäftigte ex fich, um 
zu beweifen, wie fehr es ihm mit Abftellung von Mißbräuchen 
Ernft fey, mit einer Reform feines Hofed. Die Eheverbote in Hin⸗ 
ficht der Verwandtſchaftsgrade wollte. er vermindern, und alles, 
was bei Vergabung von Rirchenpfründen zur Simonie führe, abs 
ſtellen. Auch den abfchenlicdyen Mißbräuchen in Bezug auf den 
Ablaß gedachte er durch Herftellang des alten Bußſpſtems, ſo 
weit es den Zeiten angepaßt werden koͤnnte, ein Ende zu 
machen 22). Aber alle ſeine Entwürfe dieſer Art ſah er vorerſt 
an dem vereinten Widerſtand der Curialiſten ſcheitern, die ſich 
mit einer Menge ſchnoͤder Vorwaͤnde irdiſcher Klugheit und mit 
der Warnung ihm entgegenftellten: er würbe fo nur bie-Nenerer 
ernmithigen, und während. er vergebens Deutichland zu behaups 
ten fuche, auch Stalien verlieren. Insbeſondere hielten fie jede 
Anordnung in Hinficht der. fo einträglichen Abläffe für bedenk⸗ 
lich, und behaupteten, am klügſten ſey es, darüber ein tiefes 
Stillſchweigen zu beobachten. Reformen, fagten fie, würben 
die Keber nur zu immer gefteigerten Forderungen veranlaffen ; 
nicht Reformen, fondern tüchtige Schläge feyen nach der Erfahrung 
das Mittel ihr Unterfangen zu vereiteln. Weit angemeffener 
als Verbefferungen, die die Gelomittel des römifchen Stuhle, 
deren er in jener Friegerifchen Zeit mehr als je bebürfe, ver⸗ 





2°) Sarpi L. 11. S. 22. 23. Sein erſter Gedanke war, Die von ihm ſchon früher vor⸗ 
getragene Lehre, nach welcher der Werth des Ablaffes von dem Bußwerk abhängig 
gemacht wird, dureh päbſtl. Beſchluß zu beſtätigen. Dies widertikth ihm Thom. 
Cajetan, fchlug aber die Herſtellung ber alten Wußgefepe ver, da der Ablaß fick 
‚anf die von dieſen feftgefegten Strafen beziehe. Diefen Vorſchlag billigte Hadrian. 
Doch Kardinal Pueci, ſchon unter Leo X. al Datarius der Rathgeber ja alien 
gewsinnbringenden Maasregein, erklärte: dad vorgefchlagene Heilmittel Überfteige 
die Kräfte des gefchwächten Kichentörpers. 
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mindern würden, wäre baher- ein Kreuzzug gegen bie Steßer, 
wozu man die Fürften durch Hoffnung von Ländergewinn und 
die Bölfer durch Abläffe ermuntern Fonnte 2°). Da der Pabſt 

wahrnahm, wie alles Schlechte und Mißhräuchliche, was er 
abftellen wollte, von den Angefehenften feines Hofes ale heilfam 
oder nothwenbig in Schuß genommen wurde, ließ er fich gegen 
feine Bertrauteften Elagend vernehmen: die Stellung der Päbfte 
ſey doch wahrhaft bebauerlich; wenn fie auch das Gute wollten 
und die Mittel dazu aufjuchten, würden fie doch am Vollzug 
gehindert 25). Doch mit entfchiedenem Willen zu einer Reform, 
und follte fie ihm auch den ganzen Verluſt der zeitlichen Herr⸗ 
ſchaft koſten, wendete er jetzt mit mehr Hoffnung ſeine Blicke 
nach Deutſchland. Er beſchloß daher, den Reichstag zu Nürn⸗ 
berg zu befchiden, um in dem Lande, mo die Sehnfucht 
nach einer Reform am lauteſten ertönte, feine aufrichtige Ges 
neigtheit Dazu an ben Tag zu legen. Erasmus von Rotters 
dam, beffen Geift und Gelehrfamkeit er fchäßte, hatte ihm ſchon 


vorher mit Beſcheidenheit ſeine Anſichten uͤber die Art, wie die 


religiöſen Irrungen beigelegt werden könnten, eröffnet. „Alle 
gewaltſamen Mittel, ſchrieb er ihm, würden, weit entfernt, dem 
Uebel abzuhelfen, eine ganz entgegengefegte Wirkung hervors 
bringen 26). Hadrian, der von bed Erasmus gelehrter und 
beredter Feder Viel erwartete, forderte ihn mehrmal zu einer 
polemiſchen Schrift gegen Luthern auf, und lud ihn deßhalb 


— 


- =) Sarpi 1. S. 24. Kardinal Soderini ſtellte dem Pabſt vor, cine Reform heiße 


Luthers Sache gutheißen; beffer fey es, fie im Sinverftändniß mit den Fürſten 
anerotten. Diano del Conc. Trid. +1. 

») Sarpi I. 6. 24. In einem Briefe in die Niederlande äußerte er bald nach feiner ° 
Wahl: er möchte Tieber in feiner Probftei zu Lowen dienen, als Pabſt ſeyn. Bur- 
„mann? Adrianus VI. p. 338, 

”) Erasmi Epist. L. XXil. 9. 

Ban. 0 7 
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nad) Nom ein 7), Allein Erasmus, feſt entichloffen, entweder 


alles Schreibens über bie theologifchen Händel feiner Zeit fich 


zu enthalten, oder nur fo gegen Luther zu fohreiben, daß aud 
die Vertheidiger des pharifätfchen Reiches, wie er fich ausdrückte, 
damit unzufrieden feyn müßten 28), entfchuldigte fi), und bes 
fchräntte fi) auf den Rath, der Pabſt möchte vorerft eine 


gaͤnzliche Straferlaffung (Amneſtie) für Alle, die ſich verirrt 


hätten, ausſprechen, und dann eine Kirchenverfammlung ‚ aus 


den unbeftethlichften,  beften und friedfertigften Mäunern ber 


. ganzen Shriftenheit zufammengefegt, berufen, um mit allem Ernſt 


das Werk der Kirchenverbeſſerung vorzunehmen 29). Hadrian | 
gab nun (1522) in fenen Berhaltungsbefehlen für den nadı 
Nürnberg abgeordneten Nuntius Cheregati diefem den Auf 
trag, offen zu befennen: „die Verwirrung rühre vorzüglich von 
der Schuld der Geiftlichen und zwar befonberd der Vorſteher 
her; es beitänden viele Mißbräuche in der Verwaltung geifts 
licher Dinge und 1ebertreibungen in den Vorſchriften; Alles 
habe fich fo verkehrt und Die Verborbenheit fey fo vom Haupte 


. zu den Gliedern gedrungen, daß faum nod Einer fey, ber 


das Gute thue; Er ſey daher entſchloſſen, mit vollem Ernſt 
alle Mittel zur Neſorm ſeines Hofes anzuwenden, und er 
wünſche, der Reichstag moͤchte ihm die Mittel bezeichnen, um 
dem Fortſchritt des Lutherthums zu begegnen 3°). Daß ber 


”) Erasmi Epist. L. XXV11. 3. u. 20. 

ıs) Erasmi Epist. L. xxx. 33. (an Pyrfheimer). er auch in dem Brief an Pe⸗ 
ter Berrerius p. 590. p. und in einem andern an Paul Bombaſius äußerts 
er: es fey fchwer, im Schreiben die Mittelfteage fo glücklich zu treffen, daß man 
fich für Mrenfchenautorität kräftig verwende, ohne der Würde Chriſti zu nahe zu 
teeten, und dag man mächtigen Fürſten gefaue, ohne dem oberften Regenten, Chri⸗ 
ſtus zu mißfalten. Ep. L. XV. 38. | 

5 Erasmi Epist. L. XX. 4. 
®) Raynald Annal. Xl. 363. 
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Pabſt ſich an die Spike der Kirchenverbefferung ſtelle, war 
Forderung des Zeitalterd. Aber Hadrian war allgemein als 


ein großer Verehrer der Schultheologie und des yähftlichen 
Kirchenrecht befannt. Als foldhem wäre es ihm ſchwer ge⸗ 
worden, einer gründlichen Verbeſſerung die Hand zu bieten und- 
fie ind Leben einzuführen. "Doch gereicht ihm fchon fein aufs 


richtiger Wille den römifchen Hof von Mißbräuchen zu reinigen | 


zum Ruhm, und wenn ihm die Staliener Mangel an Welt⸗ 
tenntniß und das Verfolgen von Planen, bie zu ben platoni⸗ 
fhen Ideen gehörten, vorwarfen, fo ift ed allerdings nicht zu 
laͤngnen, daß er der Verſchmitztheit feiner italienifchen Umge⸗ 
bung keineswegs gemwachfen war 32), Schon bei feinen Lebr 


jeiten traten in Stalien Schriften and Licht, die ihn mit Tadel 


und Spott übergoffen 32). Auch feine Abgunft gegen bie 


fhönen Kunftgebilde und and) gegen die Schriftwerfe des Alters. 


thums 33), die ſich mit der hochgefeierten Vorliebe feiner Vor⸗ 
fahren dafür im fchneidenften Gegenfat äußerte, lieh der Sa⸗ 
tyre Stoff, fo wie fein einfaches Leben, feine Strenge gegen 
die öffentliche Ausgelaffenheit und feine Sparfamfeit ihn den 
Römern unbeliebt machten 3%). Ein günftiges Licht warf hingegen 


“) Senen Vorwurf machte ihm Pallavicini in feiner Hist. Conc. Trid. T. 1. L. 
11 $.7.n.10. „Die vorigen Päbfte, heißt es hier, find zwar nicht fo fromm ge- 


wefen, ald Hadrian, übertrafen ihn aber an. andern Gigenfchaften, die dem Inha⸗ 


ber weniger, aber‘ vielleicht deito mehr der Gefammtheit nügen.* Sefuiten mochten 
es auch Hadrian kaum vergeben, dag er in feinem Gommentar super quartum' 
librum sententiarum (Parisiis 1512) den Sag aufſtellte: der Pabſt Eonne, its 
ren, felbft in dem was den Glauben betrifft. R 

2) Opere burlesche. T. I. p. 74. u. 118. Paul Jovii Vita Adrieni V. p. 277 
283. Tiraboschi Stor. della Letteratura ital. T. VII. P. 3. L. 3: e. 3, u. 26. 
Bergl. Casp. Burmanni Hadrianus VI. Ultrajecti 1727. 

#2) Ginguene Hist. litter. d’Italie. IV. 34. p. Aue Bücher, außer den geiftlichen, 
waren in Hadrians Yugen beidnifche Gitelfeiten. Tirabosch! T. VII. L. 1.c.5.u. 1. 

”) Auch Guicciardint L. XIV. nennt ihn einen Barbaren. 


[ 
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auf ſeinen Charakter ſein ausgeſprochener Wunſch würdige und 
gelehrte Männer zu belohnen 3°). Doch der Tod entriß ihn noch 
vor Ablauf des zweiten Sahres nach feiner Erhebung feinem Wir⸗ 
kungskreiſe, bevor er darthun fonnte, wieferne fein Muth und feine 
Beharrlichkeit-mit feinem Willen einer Reform im Ebenmaas waren. 
Sein unverfehener Hintritt, der. nur Wenige betrübte, war allen 
Verderbten ein Gegenftand‘ der Freude 36). Ob er noch genaue 
Kenntniß von den hundert Beſchwerden der deutſchen 
Nation erhielt, die auf dem Reichstag zu Nürnberg über die Ge⸗ 
brechen der Kirche und Die mehrentheild vom römifchen Hof ausge 
gangenen Mißbräuche zum Vorfchein kamen, ift ungewiß. Bei 
benen, bie Cuthern zugeneigt waren, mochten allerdings der Ton 
und Inhalt ded heftigen Schreibend, wodurch Hadrian den Kurs 
fürften Sriedrich v. Sachfen aufforderte, Luthern und feine Irr⸗ 
thümer aufzugeben 3”), das Vertrauen zu ihm, daß es ihm mit 
einer tüchtigen Reform Ernft fey, nicht wenig ſchwaͤchen. Gleiche 
Bewandtmiß hatte ed mit ben Anträgen feines Legaten: daß gemäß 
‚ ber Vorſchriften des Concils im Cateran und des Wormfer Edikts 
Alles ohne Erlaubniß Gedruckte weggenommen und verbrannt, 
Drucker aber und Verkaäufer beſtraft werden ſollten, indem alles 
unheil aus der Leſung verdammlicher Bücher entſtanden ſey ). 
Obwohl ſolche amtliche Aufforderungen mit der Erkkaͤrung des 


- 
n 
! 


=) In feiner Inſtruktion an Cheregati hieß es: er habe vernommen, dag viele wadere 
‚und gelehrte Männer, die Noth leiden und andere ausgezeichnete Genie's ſich in 
. Deutſchland befänden, welche durch Unterftügung. mittelft päbftlicher Gnaden dem 
heil. Stuhl gewonnen werden fonnten, während damit oft nur Gaukler u. Stall⸗ 
fnechfe belohnt würden. Gr verlangte aber ein Verzeichniß jener Männer zu ev 
dalten. Ze Plat Monum Il. 148. 
”) Ueber die Hausthür feines Arzts wurde nach Hadriane Tod die mit einem Kran 
umgebene Inſchrift geſetzt: dem Befreier des Vaterlandes! 
29 Bullar. Magn. I. 626. p. 
) Ro uneit: Annal. ad an. 1523. $. 15-21. 


e. N 2 u 
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Pabſtes in Hinficht heilfamer Reformen fehr wohl beftehen konn⸗ 
ten, fo hoörte man doch den Verdacht laut werden, er wolle durch 


fein Bekenntniß des Sehlerhaften in der Kirche und durch fein 


Verfprechen einer Abhülfe nur die aufgeregte Welt einfchläs 


fern 39). Diefer Verdacht, fo ungerecht er war, fanb bei ges 


reisten Gemüthern leicht Eingang, denen das Bild der Arglift 
vorfchwebte, womit Rom ſchon oft die Welt getäufcht hatte. 
In der Erklärung indeffen ‚ welche die Neicheftände zu Nürn⸗ 


berg dem Cheregati zuſtellten, bemerkten ſie: der Vollzug des 


Wormſer Edikts würde von der deutſchen Nation, nach dem ihr 
über. die vielen ſchaͤndlichen Mißbraͤuche, gegen welche Luther 
zu Felde ziehe, bie Augen gedffnet feyen, ald Befchügung dieſer 
Mißbraͤuche gedeutet werden; doch verfpracdhen fie, vorläufig 
das Ihrige nad) Kräften anzuwenden, Damit nur das reine 
Wort der heil. Schriften nad; der Auslegung der Kirche: vers 


fündet und allen eingeriffenen Anordnungen geſetzmäßig begegnet 


werde; fie bemerften aber zugleich: 1) daß wahrer Friede und 
Eintracht und Ausreutung der Irrthümer in Deutfchland nicht 
zu erwarten feyen, woferne nicht den Beſchwerden beutjcher 
Nation von Seite des yäbftlichen Stuhle abgeholfen würde; 
daß aber 2) als das geeignetefte wirffamfte Mittel nur in 
einem freien Concil an einem fchiclichen Orte in Deutfchland 
(Straßburg, Mainz, Colmar ober Met) erblidt werden koͤnne, 
welches baldmöglichit zufammenzurufen,, und in weldyem Ser 
dem, Laien .fowohl ald Geiftlihen, der dabei zu erfcheinen 
hätte, völlig frei zu ftellen wäre, nach feiner Weberzeugung ohne 


m) Eutner lieg den Verhaltungsbefehlen des Nuntius Cheregati Anmerkungen bei⸗ 
drucken, worin er zu verſtehen gab: daß man, was ſie von einer nach und nach an⸗ 
zuſtellenden Reform ſagen, ſo verſtehen müſſe, daß jeder Schritt einige Jahrhunderte 
vom andern entfernt ſeyn ſolle; daB aber die Dazwiſchenkunft des Pabſtes ganz 


überflüffig fey, um die Religion und Kirche zu ihrer erſten Geſtalt zuvückzuführen.“ 
7 % 
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Heuchelei und Schmeichelei ‘zu reden und zw rathen, was er 
für der Seelen Heil_und das Wohl der Kirche am zutraͤglichſten 
erachte +9. Der Nuntius, mit diefer Erklärung äußert unzus 
frieden, drang fohriftlich auf unbedingte Vollziehung der Bulle 
Leo X. und des Wormfer Edikts, indem das Geelenheil alle, 
irdifchen Rückſichten hintanzufegen gebiete und Die beutfche Na 
tion ‚mit vollem Vertrauen von Hadrian alle nöthigen Reformen 
erwarten bürfe; bad Begehren eines Concils dürfte zwar biefem 
nicht mißfallen, wohl aber die Bedingungen (des Orts und 
der Freiheit), die dem Begehren beigefügt waren, indem das 
durch dem Pabft die Hände gebunden zu werben fchienen 4). 
‚Hierauf befchloß der. Neichötag, dem es fchien, daß dem Le⸗ 
gaten mehr der Nutzen ded römifchen Hofd ald Deutfchlands 
Bebürfniß am Herzen liegex „er habe ſich vprerft mit der ihm 
erteilten Erflärung zu begnügen, bis die Beſchwerden beuticher 
Kation dem Paoͤſt würden vorgelegt ſeyn 2).“ Noch vorher 
hatte der Kaiſer in einem Schreiben (vom 31. Oktober 1522) 
in feinem und ber Reichöftände Namen in Hadrian gebrungen: 
daß die Annaten und ähnliche Abgaben, die bisher nad, Rom 
bezahlt wurden, wmenigft viele Jahre zurücbehalten werden 
dürften, um die Koften des Türkenfrieges zu beftreiten und 
auch nöthigenfalld die Anhänger der neuen Lehre mit dem 
"Schwerte zu bezwingen #3). Diefed Anfinnen wurde in einem 
Schreiben ded Reichdtags v. 1523 dringend erneuert 4), Ends 
lich wurden bie fchon erwähnten hundert Beſchwerden dem paͤbſt⸗ 
lichen Geſandten in einer weitläufigen Schrift zugeſtellt. Diele 


.. U) 
«) Le Plat Monam. 11. 183. p. * 
22) Ze Plat Monum. II. 160. Sarpi I. $. 26. 

“2) Le Plat Monum. 11.163. 

=) Le Plat 11. 198-130. 


“) Le Piat 11. 156. p. 


” | 108, 
Veſthwerden waren ein urtundlicher Beweis, daß die Unord⸗ 
mungen, welche die Kirchenverſammlungen zu Conſtanz und 
Baſel abgeſtellt hatten, nicht nur alle fortdauerten, ſondern ſich 
zum Theil noch vermehrt und geſteigert hatten 5). Inzwiſchen 
wer an. bie Stelle Hadriand ein weltkluger Mann aus dem 
Haufe Medicid Clemens VII. gewählt worden. Diefer, von 
der Geneigtheit feined Vorfahrers zu Reformen weit entfernt, 
gab dem Legaten Sampegius, den er nach Deutfchland 
ſchickte, den Auftrag, über Alles, was Habrian erklärt hätte, 
den Unwiſſenden zu ſpielen, und nur einige Reformen unter 
dem Klerus, beſonders dem niedrigen, in Vorſchlag zu bringen. 
‚Solche halbe Maaßregeln fonnten aber nur, von fchleihtem Er⸗ 
folge feyn. Das Reformdekret, welches Campegius gegen einige 
Unordnungen in den Sitten des Klerus bekannt machte und 
die Biſchöfe einſchaͤrften +5), wurde als Palliativkur wenig be⸗ 





J 


“) Neuerlich abgedruckt find ſie in Gaͤrtner⸗s Corp. Jur. eccles. 11. 156. p. und in 
Münd’s Samml. auer Konkordate. I. 373-396. Die Beſchwerden betreffen vor⸗ 
züglich die Difpenfen um hohen Geldpreis, weshalb fie nur den Reichen nicht dem 
Armen, auch bei wichtigen, Gründen, zu gut fümen; die Ablaßkrämerei; ; ben Zug 
vieler Rechtzſachen ſchon in erſter Inſtanz nach Rom oder an koſtſpielige päbftliche 
Kommiffarien ; die vielen Gremtionen, befonders der Mönchsorden; die Schmälc- 
tung der Patronglrechte; die päbftlihe Verleihung. der Pfründen der zu Rom 
oder’auf der Reife dahin fterbenden Deuffchen an Kurialiften; bie Befchwerung 
der Pfeiinden und Kicchenähtter mit Commenden und Penfionen ; die durch die 
römiſchen Kanzleiregeln willkührlich beftimmten Zaren; ; die Annaten; die Türken⸗ 
fteuern ; die Straflofigfeit vieler geiftlichen Berbrecher ; den Mißbrauch mit Snter- 
diften und Kirchenbann; die zu große Zahl von Feſttagen; das fchnode Gewerbe 
mit mancherlei geiftlichen Dingen; die Belegung der Pfründen mit willkührlichen 

Abgaben durch Die Laienpatronen; die Weihung und Anftellung vieler Unfähigen 
in der Kirche; die großen Koften, die den Kirchen bei ihrer: Einweihung aufgelegt 
werben ; die ſchlechten Eitten der Geiftlichen. 

“) Pallavicini L. 11. c. 10. Raynaldi Annal. ad an. 1524 n. 1. Sleiden Com- 
ment. L. IV. ©. die Constitntio ad removendos abusus et Ordinatio ad vi- 
tam cleri reformandam bei Goldast I. 478. p. und in Braun's Geſchichte der 
Biichöfe von Augsburg. 111. 229-235. 
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achtet. Dagegen. über bie Befchlüffe des Nürnberger Reichstags 
erließ Clemens gleich nach feiner Erhebung Cim Mai 1524) die 
bitterften Klagen fowohl an den Kaifer ald an die Könige von 
England und Frankreich mit dem Antrag auf Unterdrücdung 
der Neuerungen mit verfchärfter Gewalt +7). Der Kaifer ließ 
fidh bewegen, am 45. Julius aus Spanien ein Schreiben zu. 
fenden, worin er die Gelindigfeit der (unter Mitwirkung feines 
Bruders, des römifchen Könige Ferdinand) zu Nürnberg ges 
faßten Befchlüffe mißbilligte und die firenge Vollfiredung des 
Wormfer Edikts befahl +. Wohl konnte aber der Kaiſer fid) 
davon geringen Erfolg verfprechen. Größern hatte dad Bünd⸗ 
niß, welched Oeſterreich (der Erzherzog Ferdinand) und Batern 
(ie Herzoge Wilhelm und Ludwig), wiewohl zwieſpaltig in 
ihren politifchen Intereſſen am 6. Juli 1524 mit vielen deut⸗ 
ſchen Biſchöfen 49) zur Vollziehung des Wormſer Machtgebots 
ſchloſſen. Sie verabredeten: den Landesſohnen den Beſuch der 
Hochſchule zu Wittenberg zu verſperren, heirathsluſtige Prieſter, 
Moͤnche und Nonnen durch Strafen zu zügeln, und zugleich 
die Geiſtlichkeit anzuhalten, daß fie anftändiger lebe, allen Kauf 
mahnsgefchäften ſich entfchlage, um feiner Schuld willen die 
Saframente vermeigere, Niemanden zur Entrichtung des Beicht- 
gelds zwinge, und nicht freventlic; beim Wein⸗ und Bierfrug 
vom Glauben diöputire. Auch follte nach der Uebereinkunft 
feine Pfarrftelle mehr gefauft, mit den Feiertagen eine Vers" 
minderung_vorgenommen, alle drei Zahre ein Nationalconcil 
gehalten und von jedem Bifchof jährlich eine Viſitation feines 


\ i 


“) "Le Plat Monum, II. 228, 

“) Le Plat Monum. 11. 237. p. 

) Bon Salzburg, Trient, Briren, Regensburg, Seeifingen, Paſſau, Bamberg, Sveier, 
Straßburg, Augsburg und Baſel. 
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Sprengeld angeftellt werden 5°). Dieſes Buͤndniß, das nebft 
der Abwehr der Iutherifchen Neuerung die Einleitung einer ges 
mäßigten Reform beabfichtigte, kam bald nachher den fehr bes 
drängten Bisthümern Salzburg und Eichftäbt fehr zu Statten 5, 
gab aber zugleich die Veranlaffung zur Verſchaͤrfung der Nach⸗ 
fpürung und der Zwangsmaaßregeln und biutigen Strafoors 


kehren von Seite ber Stantöbehörden gegen Alle, die in den 


Verdacht einer Anhänglichkeit an die Lehren der Neuerer kamen: 


Sie wurden ftreng, auch ohne Beachtung der oft milder gefinns - 


ten Bifchdfe ausgeführt 52). Wie: in fpätern Zeiten gegen 


Seuchen und Waarenſchmuggelei wurden damals fürmliche 


Schutz⸗ und Sperrwachen an den Grenzen wider die Keßerei 
anfgeftellt 53). Inzwiſchen hatte auch Luthers Neform ſich ver- 
ſtaͤrkt. Nicht nur in Deutfchland, auch in den nordiſchen Reis 


‚hen Dänemark, Norwegen und Schweden griff fie um fich. 


Jene hundert deutſchen Befchwerden, nebft der Verhaltungswei⸗ 
fung Hadriand an feinen Nuntius und den zwifchen biefem und 
dem Reichötag zu Nürnberg gewechjelten Schreiben zufamments 
gedruckt, waren in ganz Deutfchland und von ba weiter vers 
breitet worden. Dieſer Gebraud, der Preffe brachte die ftärffte 
Wirkung hervor. Die römifchen Kurialiften, darüber höchft 
entrüftet, ergofjen ihren Aerger vorzüglich auf den frommen 
Hadrian wegen feined Geſtaͤndniſſes und lobten Leo X, der 
die üble Meinung der Deutjchen von den Sitten des römijchen 
Hofes dem Mangel an richtiger Kenntniß defjelben zugefchrieben 


hatte. Allerdings mar man in Italien für Roms Rerberbniffe 


20) 4. Adelareiter Annales ad an. 1524. 

u) Zſchokke Baieriſche Geſchichten. 8. 11. F. 6. &. 6. B. 9. Winter Gerd. 
‚der evangel. Lehre in Baiern. I. 226. fg. 

») Winter a. a. DO. I. 84. 257. fg. 

) Winter I. 155—29. 1. 143. u. fg. 
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weit unempfindlicher. Aber wer konnte dad Gemälde der Uns 


ordnungen, der Heuchelei des Aberglaubend, der herrrfchenden 
Unwiſſenheit in Religionsfachen und der Lafter im Schooße ber 
Kirche, wie mehrere vielgelefene Schriften (z. B. des Eras- 
mus) fie den Zeitgenoffen wie ih einem Spiegel vorhielten, 
betrachten, und nod) über das’ Bedürfniß einer Reform“ zweifel- 
haft bleiben? — Freilich war jeßt die Aufgabe für ein Concil, 
bas der Kirche Hülfe. und Rettung bringen follte, weit umfaf- 
fender und fchmwieriger, als bei’ der Eröffnung der Verſamm⸗ 
lungen zu Conſtanz und Bafel. Es war jet zwar feine Durch 
Gegenpäbfte veranlaßte Spaltung aufzuheben, aber ein weit 
tiefer greifendeg Ereigniß, das eine Losreißung von der Kirche 


drohende Aufftehen ganzer Staaten und Völker, forderte zur 


Berathung über die Mittel auf, wie diefer in ihren Folgen nicht 
zu berechnende Aufruhr geftillt oder doch der Aufföfung des 
noch übrigen Körpers der Kirche ‚begegnet werden könne. Zu 


Sonftanz und Bafel, bildeten die chriftlichen Länder (mit. Aus⸗ 


nahme der vereinzelten Bewegungen ber Huffiten und der zur 
tiefften Unmacht gefunfenen Griechen) ein im Glauben und in 
der, kirchlichen Verfaffung noch vereinigteds Ganzes. Dennoch 
war dort die beabſichtigte, von der ganzen Chriſtenwelt erwar⸗ 
tete Reform geſcheitert. Jetzt aber befand ſich ein Concil, 
wenn es zu Stande kam, zwiſchen eine mächtige, vom Enthu⸗ 
ſiasmus ganzer Volker und von ſtarken politiſchen Intereſſen 
ihrer Fürften unterſtützte Partei, die eine, ſelbſtmächtig vollzogene 
Neform zu behaupten fuchte, und die der Kirche treu gebliebe- 
nen Bölfer und Fürften, die immer dringender, eine Grundre⸗ 
form der Kirche durch fich ſelbſt verlangten, geſtellt. Des Con⸗ 


cils Aufgabe, die Kirche zu retten, enthielt daher jetzt zwei 


ſcheinbar entgegengeſetzte Elemente: Vertheidigung des alten 
Kirchengebaͤudes gegen den Geiſt der Neuerung und Entfernung 
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‚ feiner Ausartungen und Mißbraͤuche. Im Grunde lag aber in 


dieſer Reinigung der Kirche auch ihre wirkſamſte Vertheidigung. 
Schwieriger war ed, damit bie Cöfung einer dritten Aufgabe, 
nämlich die Wiebervereinigung ber Losgetreunten zu verbinden. 
Denn diefe feßte auch die freiwillige und aufrichtige Mitwirkung 
derjenigen voraus, die ſich losgetrennt hatten. 


— — 


7. Die deutſchen Neichsſtände und der Kaiſer dringen auf 
ein Eonecil. Verhandlungen mit dem römifchen Hof über 
deffen Abhaltung und die Zeit und den Ort deflelben unter 

‚ Clemens VIL 


Sr der vollen ebergeugung, daß von Rom feine Athahhe 
zu hoffen ſey, beſtanden die deutſchen Reichsſtände auf dem 
Begehren eines Concils). Zu Rom hingegen verſagte man 
diefem Begehren alles Gehör. „Ein Concil, hieß es dort, ſey 


‚ganz nüßlich, fobald es fih von andern Dingen handle ale 


von der päbſtlichen Gewalt; ehedem hätten die Päbfte zu 
diefem Mittel ihre Zuflucht genommen; jebt müßten fie ed 
meiden; da ſchon Leo X, Luthers Lehre verdammt und deſſen 
Berufung an ein Concil als unftatthaft verworfen habe, fo 


‚würde jeßt Dad Ausfchreiben eined Soncild den Anfchein haben, 


ald wolle man das Anfehen des päbftlichen Stuhle in Zweifel 
ziehen 2).“ Man unterhielt forthin zu Rom bie Hoffnung, Ges 
waltmanßregeln der Fürften würben ben Geift der Neuerung 
errüden, und trug Fein Bedenken, zu biefem Behuf den Fürs 
ften fogar ſolche Vollmachten zu verleihen, wodurch die bifchöfs 


2) Im Reichsabſchiede von Rürnberg vom 18. April 15%. Sleidan L. IV. 8l. u. 
von Speier 1585. Sleidan L. Vl. 86. j 
”) Pallavicini L. 1ll, o. 37. Sarpi I. $& 30. Fleury Hist. Eooles. L. 128. n. 31. 
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lichen Nechte im hoͤchſten Grade beeinträchtigt wurden I.- So 
lange Karl V. zur Foͤrderung feines Krieges mit Franz I 
von Frankreich des Pabſtes bedurfte, ſchien er felbft über die 
Ungeftümme, womit die ‚Deutichen eine Kirchenverfammlung 
begehrten, ungehalten. Inzwiſchen entwidelten ſich die Ver⸗ 
hältniffe zwifchen Kaifer und Pabft immer feindſeliger. Cle⸗ 
mens.VIL, Frankreich weit geneigter, ald dem Kaifer, deſſen 
wachſende Macht Beforgniffe in ihm erregte, fchrieb an dieſen 
41525 eine Art Herausforderung, indem er ſich in herben Auss 
brüden über fein Benehmen und befonderd darüber befchwerte, 
daß er für verfchiedene Gegenden Anordnungen getroffen habe, 
die dem. Intereſſe der Kirche nachtheilig und für ben heiligen 
Stuhl herabwürdigend feyen, und die Erklärung beifügte: er 
habe Bündniffe für Italiens Ruhe geſchloſſen, und es werde 
ihm nicht an Macht und Waffen fehlen, um es zu vertheidi⸗ 
gen *). Ein noch weit heftigeres Schreiben folgte dieſem am 
7. Juni 1526, nachdem ſchon im vorigen Jahre die Macht 


q 


9 Schon Hadrian VI. übertrug auf die Klage ber baieriſchen Herzoge, dag die Bi- 
fchöfe nicht genug Strenge gegen die Neuerungen anwenden, einigen Drälaten in 
Baiern den Auftrag, den Bifchofen zur Unterfuchung und Entwurzelung der Kez⸗ 
zerei eine Zeitfriſt zu beſtimmen, nach deren Umfluß ſelbſt einzuſchreiten und die 
Schuldigbefundenen dem weltlichen Arm zu überliefern. (Oefele Script. rerum 
boic. 11. 275. 276.) Nach Hadrians Hintritt wurde diefe Vollmacht auf Betreiben 
der Herzoge durch eine Bulle Clemens VII. (v. 5. Gebr. 1526.) nicht nur beſtä⸗ 
tigt, ſondern dahin ausgedehnt, daß jene Prälaten, als päbſtliche Vollmachtträger 

gegen der Ketzerei notoriſch Verdächtige ohne vorherige Rückſprache mit den Bi⸗ 
fehöfen-zu verfahren hätten. (Oefele a. a. O. 11. 276. Winter Geſch. der evang. 
Lehre in Baiern. I. 229. fs.) Gegen dieſe ftarfe Verlegung der bifchöflichen Ge⸗ 

_ richtebarkeit trat zuerft der Bifchof von Paſſau im Namen alter Mitbifchöfe, fäter 
der Bifchof von Freiſingen auf, ſowohl in Münden, dann zu Rom, aber ohne oder 
mit geringem Erfolg. (Winter I. 146. fg. 288. 290-293.) Vielmehr wurde Toter 
ein eigener Religionsrath zu Münden den biſchöflichen Conſiſtorien entgegenge⸗ 
ſtellt. (Winter I. 291.) 

*) Le Plat Monum. 11. 24. 
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Franz I bei Pavia gebrochen und dieſer ſelbſt Karls V. Ge⸗ 
fangener geworden war. Der Pabſt ſtellte ſich als einen Ver⸗ 
theidiger der Freiheit Italiens heraus, der ſich durch Karls 
Schritte zu ernſten Maaßregeln und Verbindungen genöthigt 
geſehen, und kündigte dieſem förmlich den Krieg an, obgleich 


ihm, ‚wie er felöft geftand, kurz zuvor von Karls Gefandten . 


befriedigende Erklaͤrungen, wie er ſie verlangt hatte, waren 
gegeben worden °). Doch ſchon am -25. Juni ließ der Pabſt 
dieſem Schreiben, ohne die weitläufige und gewichtige Antwort 


des Kaifers, die erſt am 17. Sept, erfolgte, abzuwarten, ein 


anderes nacheilen, welches, Reue über den Dargelegten Zorneifer 
bezeigend, den Eindrud zu mildern firebte 6). Karl hatte, ven 


ſchwankenden, ängftlichen und unentfchloffenen Charakter von 


Slemend mohl fennend, in jener befonnenen Antwort, worin 
er dem Kirchenhaupt vorwarf, durch fein Bündniß mit Frank⸗ 
reich und England gegen ihn die Kriegsfackel wieder ‚entzündet 
zu haben und der Yängft gewünfchten Kirchenreform auszuwei⸗ 
hen, dennoch aber die Hand zum Frieden bot, neuerdings Die 
Zufammenberufung eines Concils verlangt und deſſen Entſchei⸗ 
bung auch feine Srrungen mit bem Pabſt unterwerfen zu wollen 
erflärt 7. Um diefer Erklärung Nachdruck zu geben, richtete 
er am 6. Oftober 1526 an dad Gollegium der Kardinäle eine 
Darftellung jener Srrungen mit dem Anſinnen: daß ed im 
Fall der Verweigerung oder Zögerung des Pabftes die Zufam- 
menberufung eines allgemeinen Concils felbft vornehme, wobei 
er den Entfchluß durchblicken Tieß, midrigenfalls als Sefchüger 


der Kirche aus eigener Machtfülle das Erforderliche für ihre 


©) Le Plat Monum, 11. 240-246, _ 
*%) Le Plat Monum. 1l. 246. p. 
") Le Plat. Monum. 11. 247-288, 
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Beruhigung zu verfügen ®), Für Rom war dies ein Donner 
ſchlag. Doch blieb ed ohne.weitere Folgen, indem die weltlichen 
Hänbel, in welche auch der Pabft zu feinem großen Schaden jich 
immer mehr ‚verflocht, die Aufmerkſamkeit des Kaiferd ganz 
von den Firchlichen Angelegenheiten hinwegzogen. Wie ed 
fcheint, ohne Karld Vorwiſſen 9) wurde von feinem Heer unter 
dem Befehl des Herzogs von Bourbon Rom im Mai 1527 
mit Sturm erobert und geplündert, der Pabſt aber, in der 
Engelsburg eingefchloffen, ſich zu übergeben gezwungen 10), 
Franz L und Heinrich VI. yon England, der damals 
ſchon feine Shefcheidung von Katharina von Aragonien bes 
trieb ‚ ſchloſſen Cam 18. Auguft ded nämlichen Jahres) eine 
Uebereinfunft: fein &oncil zu Stande kommen zu Taffen, fo 
lange der Pabſt gefangen ſey, wenn gleich diefer es ausſchrei⸗ 
ben würde. Als Beweggrund gaben ſie an, die unerſaͤttliche 
Herrſchſucht Karls V. zu verhindern, daß fie den Vorwand, 
dad Wohl der Kirche zu fördern, zu ihrem Zweck mißbrauche 1). 
Selbft unter den Gliedern ded römifchen Hofes fcheint das bie 
Hauptftadt getroffene Unglück das Gefühl eines Reformbedürf⸗ 
niſſes erweckt zu haben 12). Inzwiſchen hatten auf Dem vom 
— — 


s) Sarpi 1. S. 42. 

. *. 9% De Plat Monum. M. 290-294. Goldast 1. 479, Pro divo Carolos ejus nomi- 
nis quinto Apologetiei libri’dao. Mogunt, 1527. Sleidan Comment. ].332—336. 
De Thou L. I. sect. 2. Pallavicini 111. c. 5. n. 10. Vergl. F. Geſſler Beitr. 
zur deutſchen Sittengefch. des Mittelaltere. Wien 1790. ©. 121. fg. :Ob und wel 

chen Antheil’ der Kaifer an der im Jahre vorher (1526) gefchehenen Befegung Roms 
durch die mächtigen Colonna, die den Pabft nöthigten, fih in die Engelsburg zu⸗ 
rückzuziehen, hatte, ift zweifelhaft, und nur gewiß, dag Die Golonna Die Fatferliche 


Partei In Rom bildeten. Guieciardini L. XVII. Gaillard Hist. de Frangois . | 


I. T. 11. 316. 
30) Sac de Rome par J. "Bonaparte. Florence 1830. u. de Moss! Memorie sto- 
riche., Roma 1837. L. 1. 
11) Le Plat Monum, 11. 209. 
u) Staphilo, Biſchof von Sibari, ſagte in ſeiner Anrede, die er nach Wiederdefrer 


111 


Lönig Ferdinand zu Speier gehaltenen Reichdtage die Anhänger 
ber neuen Lehre Cam 25. April 1529) feierlich eine gemeinfame 
Droteftation gegen den blos nad) den Stimmen der Mehrheit, die 
aus den Kathofifchen beftand, für Handhabung des Wormfer 
Machtgebots gefaßten Reichsabfchied überreicht (wovon fie feither 
den Namen Proteftanten erhielten) 13), Zur Rechtfertigung 
dieſes Schritted ging von ihnen eine Gefandtfchaft an den 


Kaiſer, der inzwifchen nad) Stalien gefommen war, mit ber. 


Grffärung: fie verlangten ein Soncil 1%). Zwiſchen Karl V. 
und Clemens VII. war kurz zuvor Friede gefchloffen worden, 
und nun traten beide. Cam 1. Januar 1530) zu Bologna zus 
ſammen. Hier gab fich der Pabſt alle Mühe, den Kaiſer zu 
überreden, daß ein Goncil, wornach er dad Verlangen nicht ges 


radezu abweifen Fonnte, zur Stillung der Unruhen in Deutfchland. 


Nichts beitragen, vielmehr auch der Faif, Autorität nur Nachtheil 
bringen würde. „Die Keterei, ſprach er, habe zwei Arten von 
Leuten gewonnen, bad gemeine Volt und die Kürften und Vor⸗ 
nehmen; das erftere ſey wahrfcheinlich nur verführt; ein Goncil 
fey gar. Fein geſchicktes Mittel, um es beſſer zu belehren; viels 
mehr würde es ihm Frechheit einflößen; erlaube man ihm, die 





” 


ung der Stadt Rom bei dem erften Zufammentritt der apoftolifchen Rota hielt: 
‚Woher find diefe Dinge entftanden und warum find wir von einem ſolchen Un⸗ 
glück Heimgefucht worden? Weil alles Sleifch fich der Verderbniß überlaſſen hat, 
weil wir Bürger nicht der HI. Stadt Rom, fordern der verdorbenen Stadt Babylon 
find (voll Kicchenräuber und Mörder). Der Apoftel Sohannes erklärt in feinem 
Buche der Dffenbarung, daß unter der Tochter Zions, die verlaffen und wüſte ge» 
legt werden fol, nicht Serufalem, fondern die Stadt Rom gemeint ſey.“ ©. Ora- 
tio habita ad auditores Rot» 8537. bei Schardius Seripi. rerum german. 
1. 613. und in Wolfii Leil. Mem. 11. 300. 

2) Sleidan L. VU. Müllers Hifterie von der evangelifchen Stände Proteſtation. 
Jena 4705. 

Der Kaiſer empfing die Geſandtſchaft zu Pazienza ungnädig. Romm el’ Philipp 
d. Er. 1. Haupiſt. 6. ©. 288 244. 1. ©. 214. n. 81. 
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| Religion in Zweifel zu ziehen oder fich um beffere Einfichten zu 
befümmern, fo werde ed Davon einen Vorwand nehmen, Der 
Regierung felbft Gefeße vorzufchreiben, und, wenn es fich erft 
angemaaßt hätte, die geiftliche Macht zu unterfuchen, ‚oder ihr 
Grenzen zu feßen, fo werde ed ſich auch erfühnen, ber weltli⸗ 
chen Macht ein Gleiches zu thun; es fey leichter, ſich den er⸗ 
ſten Anſprüchen des Pöbeld zu widerſetzen, als denſelben nach 
einmal bezeigter Nachgiebigkeit in Schranken zu halten; was 
die Fürſten und Vornehmen betreffe, fo ſey es ihnen nicht um 
die Religion, ſondern um den Raub der Kirchengüter und um 
die unbefchränfte Herrſchaft zu thun. Wären auch einige noch 
von dieſer Seuche frei, weil fie das Geheimniß Cder wahren 
eigennüßigen Triebfedern) felbft noch nicht einfehen gelernt, fo 
würden fie doch auf den nämlichen Zweck hinarbeiten, fobald 
fie dad Geheimniß entdect hätten; faft über Alles, was bie 
Proteſtanten in Zweifel zögen, wäre von Kicchenverfammlungen 
bereits entſchieden; jedenfalls fey es Leichter und befier ‚ wenn 
ber Pabſt über etwaige Bedenken entfcheibe, ald wenn man dazu 
ein Soncil nad) den Forderungen der Proteftanten: beriefe, vie 
ganz unftatthaft feyen; der Pabſt werde zwar durch den Verluſt 
von Deutſchland viel verlieren, aber der Verluft des Kaifers 
und bed Hauſes Oeſterreich werde weit beträchtlicher ſeyn. Am 
beſten ſey es daher, den Weg des Anſehens und der Maͤcht zu 
waͤhlen, ſo lange noch der größte Theil gehorſame; man müſſe 
aber damit eilen, ehe der Aufruhr anwachſe, und der große Haufe 
mit den Vortheilen bekannt würde, die ihm der Beitritt zu 
den neuen Meinungen verjpreche. „ Dem Allem - aber fey nichts 
Hinderlicher, ald von Einleitung eined Concils zu reden. Er 
zwar für feine Perfon fürchte Fein Concil, fondern vertraue 
-auf die Verficherung des Heilands, daß die Pforten ber Hölle 
die Kirche nie überwältigen follten. Nach der Erfahrung ver 


— — — — — — 
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vorigen Zeiten hätten die Concilien den Pabſt für ganz unum⸗ 


ſchraͤnkt erfannt; hätten auch hie Pabſte aus Demuth (2), oder 


fonft einem Beweggrunde fich der völligen Ausübung biefer 
Gewalt enthalten, fo wären fie doch von ben Wätern jederzeit 
zu einer folchen aufgefordert worden. Auch hätten die. Sons 
cilien aflezeit zur Vermehrung ihrer Macht beigetragen; bie 
Staatsgewalten felbft müßten ihres Intereſſe's wegen die päbfts 
lihe Gewalt unterftäßen helfen, indem fie fonft fein Mits 
tel hätten, ihre Biſchöfe gegen Macdhteingriffe im _ 
Bügel zu halten; bad Verlangen nad) einem Soncil fey ben 
Proteftanten bloßer Vorwand, um Zeit zu gewinnen. Würben . 
fie aber, was ficher erfolgen müßte, durch dad Concil vers 
dammt, fo mwürben fie wieder andere Vorwaͤnde fuchen, um 
dad Concil zu verrufen; das koͤnne jebenfalld ber pabſtliche 
Stuhl nicht zugeben, daß Sachen, die von ihm ſchon ab⸗ 
geurtheilt ſind, einem neuen Urtheil unterworfen werden; 
der Kaiſer ſey, als Schirmvogt der Kirche verbunden, den 
Ausſpruch Leo X. und das Wormſeredikt unbedingt und mit 
aller Macht zu vollſtrecken 153.0 — Das Dringen der Prote⸗ 
ſtanten auf ein Concil beurtheilte der Pabſt ganz richtig. So 
lange ſie ſchwach waren, diente ihnen dieſes Begehren zur 
Schutzwehr. Als ſie ſtark geworden, erwarteten ſie von einem 
Concil unter des Pabſtes Vorſitz keinen Vortheil 19, Nur die 
in Italien, vielleicht auch die in Frankreich und Spanien zer⸗ 
freuten Anhänger proteſtantiſcher Lehren verſprachen ſich von 


N Pallavicini 11. 2. 5. Borpi L.1. Seckendorf ll. 142, Sortled er I. c. 15. 
RaynaldAnnal. XX. 659. 

m) Man vergleiche nur Luthers Schrift von 1559 von den Coneilien oder den Aus⸗ 
zug in Salig’s Hiſtor. des Concils v. Trient. I. 188. 9.45. u. Luthers Schrift v. 
4545: das Pabſtthum vom Teufel gefliftet, worin er darzuthun fucht, das künftige 


Coneil würde nur ein dem Pabſt zur Faſtnacht zur Kurzweil Dienendes Gaukel⸗ u 


fpiel feyn. &. Salig I. 839. $. 38. 
II. Band. r 8 
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einem Soncil, daß es ihnen zu einer Reform oder doch zur 
Duldung verhelfen würde 17). Doch der Kaifer, bei welchem 
der Neichdtag von Speyer (1529) angetragen hatte, daß Er, 
woferne das begehrte allgemeine Soncil, an welches die Prote- 
ftahten felbft beriefen, von Seite des Pabſtes Hinderniß fände, 
eine allgemeine Verſammlung aller Betheiligten unter kaiſer⸗ 
lichem Vorſitz veranſtalte 18), erwiederte dem Pabſt: „von Dem 
Verlangen eines Concils koͤnne und werde er nie abſtehen; nur 
für Ungemeihte könnten des Pabſts NRathichläge einen Schein 
haben; gerechter und der Kirche anftändiger ſey Feine Maaßregel 
als ein Concil; nicht Alles, worüber geſtritten werde, ſey albern 
und betreffe unauflösliche Fragen; in die Kirche fey Manches 
eingefchlichen, was der Würde Gottes fchmählich ſey, und die 
Schaͤndlichkeit mancher habfüchtigen. Umtriebe fey ‚augenfällig; 
dem Pabſte fey auch felbit befannt, welcher Mißklang unter den - 
Lehrmeinungen walte, albernen Meinungen aber fonne Niemand 
wirffamer entgegentreten, ald ein Concil; Gott habe in feiner 
unermeflenen Güte fidy geoffenbart; in einem Concil könnten 
am füglichiten die Zeugniffe des ächten Alterthums erforfcht 
werden; ald Kaifer müffe er verlangen, daß jeber Theil gleich, 
mäßig gehört, und die Entfcheidung nicht mit tyrannifcher 
Wilführ gefchehe, fondern nach den Geſetzen, nad) der Lehre, 
deren goͤttliche Ueberlieferung gewiß ſey 1.“ Als jedoch Karl 
die Ueberzeugung erlangt hatte, daß er durch Verhandlungen 
mit Clemens zu keinem Ziel gelangen könne, dachte er an 
Bermittelung auf einem Reichſtage. „Man folle, hieß es in 
feinem Einberufungsfchreiben, die Zwietrachten bei Seite feßen, 


j 


ı7) Seckendorf L. 111. $. 25. addit. 2. fol. 68. 
18) Ze Plat Monum. Il. 302. p- 
1%) Le Plat Monum. Ill. 322—323 
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allen, Widerwillen fallen laſſen, vergangene Srrungen Jeſu 
Chriſto anheimftellen, eines jeden Meinung und Lehre mit 
Sorgfalt, Liebe und Büte hören, abwägen und verftehen, das 
mit alddann das, mas auf beiden Seiten nicht richtig ausgelegt 
und gehanbelt ſey, abgethban, und Alle zu einer einzigen chrift- 


lichen Wahrheit, Religion, Gemeinfchaft und Kirche verglichen 


werden Fönnten 20),4 Geit der 1524 audgebrochene Sturm der 
Schwärmerwuth der Wiebertäufer und der zunaͤchſt durch fie 
entzundete Bauernfriege nur durch vereinte Kraft war gebro- 
hen worben 21) ,. blieb den Betheiligten in Deutfchland dad Ber 
dirfniß einer BVerftändigung in Religionsfachen fühlbar. Um 
nun eine gefegliche und friedliche Ordnung in diefer Hinficht zu 
bewirken, Fam Karl 1530 felbft nach Dentfchland, am Reiches 
tage zu Angsburg den Vorfig zu führen. Der Legat Sampes 
gins äußerte aber hier: „was die Mißbräuche betreffe, fo fey 
ihre Abſtellung befchmwerlicher als fie felbft, und in einer Eins: 
gabe an den Kaifer rieth er ihm zu einem Bund mit ben: wohl⸗ 
gefinnten Fürften, um, woferne Verfprechungen und Drohuns 
gen nicht fruchteten, ie Giftpflanzen mit Feuer und Schwert 


— 





8.4. Menzel Neue Geſchichte der Deutfchen. I. 88. 

") Le Plat Monum. li. 333. 329. 330. Die für die Befreiung fchwärmerifch ver⸗ 
bündeten Bauern gaben ihren Gorderungen die Devife von Gottes Willen, und, 
den Kirchenbann nachahmend, erklärten fle Jeden, der widerfteebe, in den welt- 
lien Bann, der eine Losfagung von aller und jeder Gemeinſchaft enthielt, und 
Den fie von Stund an allen Schlöffern, Klöſtern und Pfaffenſtiftern an- 
fündigten. S. H. Schreibers Taſchenbuch für Geſch. und Alterthum in Süd⸗ 
deutfchland. Freiburg 41839. &. 237. 288, fg. Offenbar hatte die dunkle Vorſtellung 
von chriftlicher Freiheit, duf die bürgerlichen Rechtöverhältniffe übertragen, den 
Aufftand der Bauern gegen harte Bedrückung befenert. Als fie aber Gräuel üb- 
ten, erklärte fich ſelbſt Luther gegen fie, und bald darauf erlagen fie wegen eige- 
ner Unbeholfenheit und Mangel tüchtiger Anführer und ihr Unterfangen wurde 
graufam gerächt. Die Verflechtung des wiedertäuferiſchen Fanatismus in ihre 


Sache Hat ihr wefentlich gefchadet. Berge. Wacdamuth der deutfche Bauern, 


krieg sur Zeit der Reformation. Leipzig 1898. n. 7. ©. 86. 


. 


— 
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zu vertügen 2°). Die Proteftanten ihrerfeitd trugen anf. biefen 
NReichstage ihr förmliched Glaubensbekenntniß vor. Die 
feö, wiewohl in mancher Beziehung ſchonend abgefaßt, bes 
nahm jedoch damals fchon Vielen die Hoffnung einer Wieder, 
vereinigung 2°). Melanchton und einige Sleichgefinnte wollten 
zwar die Verfchiedenheit mehr in Gebraͤuchen ald in Dogmen 
erblicken, und fie nicht fo bedeutend finden, daß eine Auflöfung 
des Kirchenbandes dadurch nothwendig werde 2%. . Allein far 
tholifcher Seitd trat man biefer Anficht keineswegs bei. Die 
erfte Gegenſchrift ver katholifchen Theologen, von Sohläys 
gefertigt, die die fcheinbare Uebereinſtimmung mehrerer Lehrfäge 
des proteſtantiſchen Belenntniffes mit ber Kirchenlehre ber Hins 
terfift bezüchtigte, fchien dem Kaifer felbft zu ſcharf. Eck und 
aber fuchten nun in ihrer Umarbeitung derſelben vorzüglich, 
Widerfprüche jenes Bekenntniſſes mit der heil. Schrift darzu⸗ 
thun 25). Während „anderfeits Melanchton allen Fleiß zur 
Vermittlung anwandte, fchürte Luther, ber jegt, um näher 
zu feyn, in Koburg verweilte, mit wachſamem Mißtrauen ben 
Gifer an, damit nichts nachgegeben werde, was das Weſen 
feiner Lehre gefährden Fönnte >). Wenn Melandton ſich 


2) Hanke in feinem Werke: Die römiſchen Päbfte. 1. 112. beruft fa auf das U 
tenſtück, das er in einer römifchen Bibliothek gefunden. 

”) Le Plat Monum. Il. 836, p. Pfaff's Gefchichte des Reichstage v. 1590. Stuttg. 
1880. I. 209. fg. 288. fg. 

2) Melandıton made an den Legaten Gampegius die merkwürdige Erklärung 
„Wir haben keine von der römiſchen Kirche verichiedene Lehre; wir find auch ber 
reit, derſelben zu gehorchen, wenn fie nur nach ihrer Gnade, welche fie ſtets ge» 
gen alle Menſchen gebraucht hat, einiges Wenige entweder überfieht, oder fagren 
läßt, was wir jetzt nicht mehr Ändern können, wenn wir auch wollten. Mir ver 
ehren den römifchen Vabſt und die ganze Kircheuverfaſſung, wenn mic der Yabft 
uns nicht verſtößt.“ Praffs Geſch. des Reichstags. I. 277. 

ss) Galig Gef. der Augsburger Sonf. ©. 229. fg. Pfaff. 280-808. 

2e) Salig ©. 164. 286. 309. fg. 824. Dfaff. I. 374. II. 556-564. euthere Werke 
XVI. 02. fe. 
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für Anerfennung der Gewalt der Bifchöfe und gewiffermanßen 
auch der des Pabſtes erklärte, fo that er dies nicht blos aus 
Friedensliebe, ſondern auch aus Ueberzeugung von der rettungs⸗ 
loſen Verwirrung, die vom Umſturz der Kirchengewalt bevor⸗ 
fand 27). Aber Viele feiner Partei verbächtigten ihn deßhalb 
weit und breit eines feigen Verraths 2°). Auf Der andern 
Seite waren aber auch unter. den Fatholifchen Bifchöfen Mehrere 
ganz geneigt, zu einer Ausgleichung durch‘ Nachgibigkeit in 
Hebendingen, durch Verftändigung über ben Sinn ber Worte 
mb durch Abſtellung des Mißhräuchlichen die Hand zu bieten. 
Unter diefen ftand Chriftoph von Stadion, Bifchof zu 
Augsburg, oben an 2°). Selbſt Matthäus Lang, Erz 
biihof von Sakburg, ungeachtet feines Eiferd für das Bes 


ftehende, äußerte fi für mehrere Neformen günftig 30), Der 


Kaifer, dem der NReichöfrieden damals ſehr am Herzen lag, 


zeigte bei den langwierigen Verhandlungen eine ſtaatskluge 


Langmuth und Milde, welcher ſelbſt Proteſtanten ihre Bewun⸗ 


7) ‚Sc; ſehe voraus, ſagte er, was für eine Kirche wir haben werden, wenn die Kir⸗ 


henverfaffung aufgelöst it; dann wird die Tyrannei ärger werden als je zuvor. 


Bei eigenen Vorſtehern und eigener Verwaltung ift die Kicche immer Ticherer als 
ohne fie.* pfa ff I. 373. An Matthäué Alber in Reutlingen ſchrieb er: Wel⸗ 
ches wird der Zuſtand der Kirche ſeyn, wenn man die biſchöfliche Gerichtsbarkeit 
gauz auflost? Die Weltlichen bekümmern ſich doch wenig um die Kirche, und 
deßwegen, glaube ich, muß man ſich den Biſchöfen etwas nähern ꝛc. Pfaff I. 388. 

”) Salig ©. 3228. 334. Pfaff. 374. fg. 377. ff. Schröchs N. Kicchengefchichte, 
1. 479-481. | 


)Melandtoms Schreiben an Luther in des Leptern Werfen. XVI. 1180, Cæle- 


stini Hist. Comitior. 1. 205. a. 111. 25. b. 26. a. Pfaff a. a. O. IL su. fg. 
Zasfs Chriſt. v. Stadion. Zurich 179. ©. 69. 78. 
°) Sarpi 1. S. 42. Pallavicini L. 1. c. 3.u.4.. Der Eribiſchof Bang ſoll einft zu 
Melanchton gefagt haben: „was wollt ihr ung beifeen? wir Pfaffen find nie gut 
seweien. Salig ©.361. Rommel's Philibvp d. Gr. 1.4. &.265. Mehrere berich- 
ten ein heftiges Streitgefpräch, das bei der Verhandlung über das Augsburger Be- 
fenntnig zwifchen dem Erzbiſchof von Salzburg und dem Bifchof vom Augsburg 
- vorgefallen. Bei Salig S. 277. fg. Zapf a. a. O. S. 74. 75. Pfaff I. su. fe. 
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derung nicht verfagen konnten 31). Er glanbte aber, ald Bes 
ſchirmer der Kirche, Fein Zugeftändniß machen zu dürfen, wos 
durch er den Rechten ber Ießtern, obgleich er die Nothwendig⸗ 
keit ihrer Verbeſſerung anerkannte, etwas vergeben würde 32). 
Aus den Verhandlungen geht folgende Stellung der Proteftan- 
ten und Katholifen gegeneinander hervor: der Sefammtheit ber 
erfiern war an der Erhaltung ded Bandes der Einigkeit in 
Sachen der Religion nur wenig, aber defto mehr daran gele- 
gen, für ihr Bekenntniß, als Ausdruck ihres Gewiffens, den 
gefeglichen Schuß auszumirken; der Kaiſer und die Fatholifchen 
Neichsſtaͤnde waren hingegen alles Ernſtes entfchloffen, das Band 
kirchlicher Einigkeit in Deutfchland mit möglichft geringen Opfern 
feftzuhalten, zu welchem Behuf fie ſich flandhaft auf Die Weber 
lieferung und dad Herfommen beriefen, und dem polemiſchen 
Kampf dadurch auszuweichen fudjten, daß fie ihre Erflärungen 
gegen das proteftantifche Befenntniß, die in der Reichöverfamms 
lung öffentlich verlefen wurden, fchriftlich auszuhaͤndigen und 
auch die Apologie jened Befenntniffes fchriftlich anzunehmen 
ſich weigerten 3?). Gleich im Anfang der Verhandlung ber 


a1) Melanchton Epist. L. 1. 4. 120. Pallavieini L. II. o. 5. n. 2. Giner Gage 
nach fou eine Roformationskomödie 1530 vor Karl V., als er in Augsburg weilte, 
gefpielt worden feyn, wo Reuchlin, Etasmus, Luther, der Katfer ſelbſt und endlid 
Pabſt Leo X. handelten, indem fle nergeblich gerades und krummes Holz an ein⸗ 
ander zu fügen fuchen , bis endlich Luther es anzündet, der Pabſt aber ſtatt Waſ⸗ 
fer Del ins Feuer gießt. Gine ähnliche noch beißendere Komödie war 1524 zu Pa- 
ris erfchienen. Es tft aber noch weniger wahrfcheinlich, daß dieſe zu Paris vor 
Stanz I., ald daß jene vor Karl V. wirklich aufgeführt worden fey, wiewohl etwa 
uur öaſtnachtszeit Vieles Hinging, was fonft verpönt gewefen wäre. S. Grünei⸗ 
fen’$ Aufſatz in Illgens Zeitſchrift für die hiſtoriſche Theologie. 1837. B. J. 
&. 4. Ro. 5. ©. 136. fg. € \ 
») Le Plat Monum. ll. @70. n. 1. u, 2. 
3, Pfaff I. 805.307. 356.889. Le Plat Monum. Il. 475.483. Nachbem die Apologie, 
von Melanchton verfaßt, im Druck erfchlenen war, sollen des Cochläus und 


N 
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gehrten die Proteftanten eine_Kirchenperfammlung, theile um 
ihren Gehorſam gegen die Kirche darzulegen, theils weil ſie in 
Glaubensſachen keinen rechtmaͤßigen Weg müßten 3%). Der 


Safer verfprach ihnen eine folche fo viel möglich zu befürbern, 


doch in der Erwartung, daß fie inzwilchen zur Eintracht mit 
der alten Kirche zurüdzufehren ſich verftehen würden 35 ). Die 
Proteftanten erflärten zulegt in Hinſicht der Gewalt der Bis 
fhöfe, bewirfen zu wollen, daß man ihnen die Prediger und 
Pfarrer zur Beſtätigung vorftelle, und daß fie Deren Vergehen 
firafen dürften, und fogar der Bann, fofern er uach der Weifung 


der heil. Schrift geübt würde, nicht verhindert werde 36). Die 


Katholifchen ihrerfeit wollten Feine feit der Reformation gefchehe- 
nen Abänderungen in Kirchenfachen für gültig erfennen, fo lange 


nicht das zu erwartende allgemeine Concil würde entfchieben ha⸗ 


ET 


In diefem Sinne wurde auch der Reichsabſchied verfaßt. 
Darin werben alle Veränderungen für nichtig erflärt, die Her 


fiellung des vorigen Zuſtandes befohlen, dad Prebigen nener - 


Lehren und die Bekanntmachung von Büchern, die biefelben 
enthalten, unterfagt 37), aber zugleich wird jede Art von Ges 
waltihätigfeit der Religion wegen - fireng eingeboten 3), auch 
Unterhandlungen mit dem Pabft wegen ber Beſchwerden ber 
dentſchen Nation und ber Eröffnung. eines Concils inner Jahr 
und Tag zugefichert 3%). Die Proteftanten verfügten biefem 


Anderer heftige Erwiederungen Del ins Feuer. Vergl. Salig Geſch. der Auge⸗ 
burger Conf. S. 376-381. 

=») Pfaff a. a. O. I. m. 

35) Pfaff J. 356. Ze Plat Monum. Il. 471. n. 3. 474. n. 6. 

ss) Pfaff I. 345. 

2?) Le Plat Monum. li. 479. p. Pfaff li. 538. fg. | 

s®) Le Plat Monum. 11. 493. 495. Vorzüglich ſtark Hatte fich Der Biſchof Chriſtoph 
von Augsburg gegen jede Gewaltmaaßregel erklaͤrt. Georgi Uffenheimiſche Ne⸗ 
benftunden. I. 707. u. 714. Bapfa. a. 2 ©. 78. " | | 

») Le Plat Monum. 11. 492. 500. 
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NReichsabſchied beharrlich die Zuſtimmung +9. Sie fanden nun 
ohne Reichsſchutz, auf ihre eigenen Kräfte verwieſen. Dem 
Kaifer aber mangelte ed um den Reichsabſchied zu vollſtrecken 
an hinreichender Macht und ben katholiſchen Reichsftänden an 
Muth +7). Shre beite Hoffnung war ein Concil. Auch der 
Kaifer mußte in diefem ein unbefangenered Organ des Friedens 
als in päbftlichen Defreten und auch ein ‚zuverläßigeres Mittel, 
als in bloßer Gewaltübung erbliden. In diefen Berhältniffen 
erließ Clemens VII. Cim Dez. 1530), wiewohl mit ſchwerem 
Herzen, an bie Könige und Fürften Briefe mit der Aufforder _ 
rung zu einem freien und allgemeinen Concil mitzuwirken, 
welches er Cin Erwägung der Berichte feined Legaten (Samı- 
pegius) für durchaus nothwendig erfenne, und bald möglichft 
an einem geeigneten Orte in Stalien veranftalten wolle +2), und 
am 29. Auguft 1534 fchichte Clemens einen Nuntius an den 
Kaifer, um, wie fein Schreiben ſich ausdrückt, über die Vor⸗ 
bereitungen zum Goncil zu unterhandeln +?). Wie wenig aber 
die ſtaatskluge Abneigung des Pabftes gegen ein Soncil vermin⸗ 
dert war, bewies, feine Abordnung des Biſchofs Uberti an 
ben König Ferdinand im Dezember 1531. In einer Denk; 
fchrift, welche dieſer Nuntius üͤberbrachte, wurde nebft vielen 
andern Bedenken gegen ein Concil auch die Beforgniß einer 
nod) größern Trennung durch daſſelbe hervorgehoben: denn 
kaum zu zweifeln fey an der Wiedererwedung der Frage von 
dem Machtvoszug des Concils oder des Pabſtes; würde nun 


0) Pfaff. 05. fo. j 

“) Pfaff I. a2ı. a2. Daher trat Luther kühn und fcharf gegen den Reichsabſchied 

\ auf in der Schrift: Gloſſen über das kaiſerliche Edikt ze. Den Reichstag 
erflärte er alles Lobes werth und als eine Feuerprobe feiner Lehre. Salig B. U. 
8.9. ©. 838. Pfaff I. 568. 574. 578. | 

#2) Le Plat Monum. II. 501. p. 

13) Le Plat Monum. 11. 503. 


121 - Fa 
ber Ausſpruch von Bafel erneuert, fo wäre das Schisma unvers 
meiblich; entfcheide aber das Concil, daß der Pabſt über ihm 
ftehe, was die Wahrheit fey, fo würden die Häretifer durch 


eine falfche Anwendung der Sonftanzerbefchlüffe behaupten, das 


Concil ermangle der Freiheit, und eine Spaltung unter feinen 
Gliedern bewirken +). Inzwiſchen hatte das päbftliche Send- 
Ihreiben an bie Fürften wegen bed abzuhaltenden Concils bie 
proteftantifchen Fürften ſchon im Hornung 1531 veranlaßt, 
von Schmalfalden aus, mo fie ein enges Schutzbündniß 


unter fich fchloffen, in einem gemeinfamen Schreiben dem Kaifer 


ihre Bereitwilligfeit zu erflären, ſich dem Ausfpruch eines all 
gemeinen und freien Concils zu unterwerfen +). Kurz zuvor. 
hatten fie an Die Könige von Frankreich und England, ſich 
gegen die Vorwürfe, als leite fie Habgier nach Kirchengut und 
als ſchwaͤche Die neue Lehre den Gehorſam der Unterthanen, 
die Bitte geftelt, fie möchten den Kaifer zur Bewirkung eines 
freien Soncild ‚bewegen #9). Auch kam nachher am 28. Suli 
1532 in einer Berfammlung von NReichöftänden zu Nürnberg, 
in ber Abficht, die Anftrengungen der ganzen beutfchen Nation 
gegen die Türfen zu vereinigen, ein Vergleich dahin zu Stande: 
es folle zwifchen den beiden Kirchenparteien vollfommener Friede 
beobachtet werben bie zu einem allgemeinen freien Concil nad) 
dem Sinn der Befchlüffe von 1530, welches Concil inner einem 
halben Zahre ausgefchrieben und fpäteftend vor Ablauf eines 
Jahres eröffnet werben folle +73. Der Pabft aber verſprach 


H Geſchichte Gecbinande 1. von Buchholtz IV. 288. fg. 

=) Sorpil.$. 44. Hortleder Reichstagehandl. VIII. 1501. 

) Rommers Philipp der Grogmüthige. I. 288. _ 

7) Le Plat Monum. 11. 503-510. Goldast Const. Imp. 11. 175. Hortleder Thl. 


1.8.1. 8.10. ©, 64. 67. 68. Bergl. Rommels poilivr der Großmüthige. J. 


210. 11. 374. fg. 
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im Anfang v. 1533 bei einer zweiten Zufammenkunft mit bem 
Kaifer zu Bologna, über welche Stadt er jetzt aus Ungarn 
nad) Spanien zurüctehrte, auf deffen Anbringen abermals bie 
Berufung des ˖ Concils, fobald die andern Mächte Cvorzüglid 
Franz I.) beiftimmen würben+%). Und nun ließ er (am 8. Mai 
1533) durch den nach Deutfchland geſchickten Runtius Ran 
goni die Bedingungen eröffnen, unter benen er zur. Berufung 
des Concils entfchloffen fen: 1) es folle gehalten werden wie vor 
Alterd die Väter der Kirche gethan; 2) die Betheiligten hätten 
feinen Befchlüffen gänzliche Folgſamkeit zu verfprechen; 3) die 
rechtmäßig Werhinderten hätten gehörig Bevollmächtigte dahin 
zu fenden; 4) von den Proteftanten folle während dem Concil 
nichts meiter geneuert werden; 5) zum Ort der Berfammlung 
erachte der Pabſt Mantua, Bologna oder Piazenza die ſchick⸗ 
lichften #9), Nun verfamnlelten ſich die proteftantifchen Reiche 
fände im Suni 4533, jest in größerer Zahl und mit erhöhtem 
Muth 50), neuerdings zu Schmalfalden; hier erklärten fie 
dem Kaiſer: fie dankten ihm zwar für feine Bemühung ein 
Concil auszuwirken; es müffe jedoch auf einem folchen der 
Streit nicht durch päbftliche Defrete, noch durch Das Anfehen 
der Schulgelehrten, fondern allein durch die heil. Schrift ent: 
ſchieden, die Stimmen nicht nur der Geiftlichen, fondern aud 
der Laien müßten gehört, auch müſſe das Concil in Veutſch⸗ 
land gehalten werben; jedes andere Concil würde Fein freies, 


«) Pallavicini L. 1. c. 12, n. 3,4. p. 

%) Le Plat Monum. 11. 515. p. Pallavicini L. III. c. 13. u. 16. Sehr naiv be⸗ 
merkte der König Ferdinand, wohl einfehend, dag Die Proteftanten zu einem Ort 
in Stalien die Zuftimmung verweigern würden: wenn der Pabſt ein Arzt feyn 
wolle, fo müſſe ex zum Patienten gehen, nicht der Patient zum Art. 

so) Befonders wegen dem Zuwachs, den der Proteftantiemms Durch bie wittelſt Waf⸗ 
fengewalt bewirkte Herftellung des Herzogs Ulrich von Württemberg in fein Land 
erhielt, mit weichem Karl V. feinen Bruder Ferdinand belehnt Hatte. 
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allgemeines „ chriſtliches und ein ganz vergebliches feyn *'). 
Diefe Erflärung, die die große Verlegenheit, in welche die Anfüns 


digung eined Soncild.die proteftantifche Partei verfegte 5), nur 





wenig verjchleierte, wurde vom römischen Hof ald volle Rechts 
fertigung feines Abwillens vor einem Concil angefehen. Zu Rom 
waren Die kaͤuflichen Aemter auf das bloße Gerücht, daß eine | 
folhe Berfammlung zu Stande fomme, bedeutend. im Preis ges 
funfen 53). Die öffentliche Meinung aber, befonders im katholi⸗ 
hen Deutichland, rief um fo ftärfer nach ihr, je mehr ſich Rome 
Entgegenftränben Fund gab. Krwünfcht kam dem Pabft in 
dieſen Verhaͤltniſſen eine neue Gelegenheit, ſich mit. Frankreich 
enger zu verbinden. Ein Zufammentritt zwifchen ihm ‚und 
Stanz I. wurde verabredet. Derfelbe hatte am 12. Oft. 1533 
zu Marfeille flott. Clemens fam dahin mit feiner Nichte, 
der nachher fo berüchtigten Katharina von Medicis, die mit 


dem Kronerben von Frankreich verlobt warb. Es ſcheint, daß 


dort verabredet worden, daß Franz J. auf die proteftantifchen 
Gürften einwirken werbe, damit fie vom Begehren eined Con⸗ 
cils abſtünden, indem er ihnen begreiflich mache „ es würde 
niemals ein Concil nach ihrem Sinn und Wunſch, mithin zu 
ihrem Vortheil Statt finden können 5°). Doch bei feiner Rück⸗ 
kunft nad) Rom ſchrieb Clemens an Karl V.: fein Verlangen, 


sı) Sleidan IX. 144. Hortled er Reichsſstagshandl. I. K. 26. ©. 506. Rommel 
Philipp d. Großm. I. 297. Luthers Werke. XV. 2281. 

s”) Denn würde auch ihren Theologen ber Zutritt sur Verfechtung ihrer Lehre geftat- 
tet, fo könnten fle doch nicht hoffen, einen ihren Wünſchen entfprechenden Aus- 
ſpruch zu erhalten. Weigerten fie ſich aber dann, dem Ausſpruch fich zu fügen 
fo mußten fie beforgen, vom Kaifer und von der Mehrheit der Reicheftände zur 
Unterwerfung mit Gewalt angehalten gu werben. 

=) Pallavicini L.Ul.c.7.n.1. _ 

) Sarpil. 48. Soviano Relationes ıla 1835. Pallavicini gibt nur fo viel zu _ 
L. IN. c. 14. n. 87.: baß es des Pabſtes Beſtreben gewefen: per Franeisci Re- 
gis officia Germauie protestantes mitigerc. 


x 
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dad Goncil nach des Kaiferd frommem Begehren zu Stande 
zu bringen, fey ein Hauptbeweggrund feines Zufammentritts 
mit Franz E geweſen; dieſer habe aber erwiedert, die Zeit ſey 
zu verwirrungsvoll; zur fruchtbaren Abhaltung einer ſolchen 
von allem chriſtlichen Ländern zu beſchickenden Verſammlung 
würben günftigere Zeitumftände erfordert, die er feinerfeits her⸗ 
beisuführen verfprochen habe 55), Einige Zeit nachher Cam 26. 
Sept. 1534) ſtarb Clemens VII, wenig geachtet und nicht 


‚ bedauert. Dad Trachten nach Erhöhung feined Hanfes fchabete 


feinem Ruf und feiner Würde. Mehr entfchiedener Muth und 
Geradheit hätten feinem Stuhle und ber Kirche beffer gedient 
als feine große Verichlagenheit. Diefe konnte eben fo wenig 
Romd Ausplünderung, ald beffen weit bebeutendern Verluſt 
durch die fürmliche Losreiffung England 8 55) verhindern. 


2) In gleichem Sinne fchrieb Clemens an die Kurfürften. Buchholtz Geſch. Ferdi⸗ 
nande I. B. IV. ©. 296. Ueber die Verabredungen Clemens VII. und Franz I. 
in Beziehung auf ein Concil Iiegt noch unaufgeheltted Dunkel. Sarpi (L.1.$. 
48.) behauptet, der Pabſt habe Kranz I. erfucht, Die Broteftanten zum Abftehen 
vom Verlangen eines Goncild zu vermögen. .Unmwahrfcheinlic ift dies eben nicht, 

obgleich Fein anderer Gefchichtfchreiber Yievon Erwähnung macht. Aus den Nach⸗ 
tichten von der bald nachher (im Januar 1534) zwifchen Franz I. und Philipp 
v. Heflen (dem Bevollmächtigten des Schmalfalder - Bundes) zu Bar le Due flat 
gefundenen Verhandlung (Rommel Philipp der Großm. I. 337. fa.) ergibt ſich 
indeffen nicht, ob und was dort in Hinficht des Concils beſprochen worden Franz 
I. drang ſchwerlich darauf, daß die Proteftanten ſich hierin dem Wunſche des Kai⸗ 
ſers fügen möchten. Eher dürfte Landgraf Philipp das Begehren an den König 
erneuert haben, daß er fich für ein Concil im Sinn feiner (der proteftantifhen) 
Kartei verwenden möchte. 


56) Bei des gewaltthätigen Könige Heinrich VI. leidenſchaſtlichem Dringen auf » 


Scheidung feiner Che mit Katyarina von Arragonien benahmen fidy der Biſchef 
Bifher v. Roche ſter und Thomas Morus mit eben fo viel Gewandheit und 
Würde, ald Kardinal Wolfey und Andere mit felbftifchem Knechtsſinn. (Rud- 
hart's Thomas Morus S. 295, u. fg.) Clemens VII. aber zeigte, um des Kos 
nigs ihm höchſt wichtige Zuneigung nicht zu verfcherzen, Die größte Nachgiebigkeit. 
Er unterzeichnete die verlangten Bullen mit Der Bemerkung: „er habe bie Klugheit 
ber Dankbarkeit geopfert.“ Allein nachher nahm er, wie es fcheint, aus Furcht vor 
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Die Ansficht, dev Kirche Dänemark wieder zu gewinnen, ver⸗ 
(wand gänzlich unter ihm 87). Auch trug feine erflärte Ab⸗ 
neigung gegen Reformen nicht wenig bei, daß der Protefläntis- 
mus in Dentfchland fehr an Ausdehnung und Feſtigkeit gewann, 
indem Philipps von Heffen Iebhafter, thätiger Geift und 
entfchloffener Charakter in die ganze reformirte Partei in Deutfch- 
land mehr Einheit und eine engere Verbindung brachten ss), 


Karl V., der ſich feiner verftoßenen Muhnme annahm, Anſtand, Teinen Vollmachten 
zur Grledigung der Sache nady Heinrichs Wunſch Folge zu geben, und dieſe ver⸗ 
widelte fid; nun in ein ſolches Labyrinth, daß man zuletzt in Rom nur die Wahl 
übrig zu haben glaubte: entweder die Grundſätze der Kirche zu opfern, oder ſich 
der Losreigung Englands von ‚ihr blos zu ſtellen. Während Clemens die Schei- 
dung verweigerte, ſchritt Heinrich eigenmächtig zur andern Che. Aber auch jegt 
leuchtete noch ein freilich fchwacher Hoffnungsſtrahl einen volligen Bruch zu ver- 
hindern. Franz 1. trat als Vermittler auf, konnte aber den Bannſtrahl, den der 

Pabſt gegen Heinrich zückte, nicht aufhalten. Heinrich erwiederte damit, daß er 

fi zum Pabſte Englands aufwarf. Sowohl Mezeray (Abrege chronol. IV. 

576. p.), als D. Hume Geſchichte Englands B. VI. 8. 4.) erzählen: Johann 

du Bellay, Bifchof v. Paris, von Franz I. zur Wermittelung zuerft nach London, 

dann nach Rom gefenbet, habe am Ießteren Orte vergeblich Glemens VIl. noch um 
eine kurze Friſt vor Kundmachung der Bulle, Die den Bann gegen Heinrich aus 
ſprach, wenn er die Ehe mit Katharinen nicht aufrecht hielte, gebeten; die Partei 

Karls V. habe aber die Kundmachung durchgeſetzt; zwei Zage nachher fey eine 

Erklärung des Königs zu Rom angelangt „ die zur Berfohnung Hoffnung hätte ge⸗ 

ben konnen. Lingard dagegen behauptet (B. VI. 8. 3. ©. 226. Anm. 2.), biefe 

Grflärung Heinrich® fey ungünſtig geweſen. Jedenfalls war bei dem eben fü hef⸗ 

tigen als eigenfinnigen Charakter des fchon fo weit vorgefchrittenen Könige, wie 

auch Hume bemerkt, nicht zu hoffen, daß er fich zu einer Unterwerfung unter 

Roms Befchlüffe bequemen würde. 

8 Chriſtiern U. von Dänemark um Wiederaufnahme in den Schoos der Kirche, 
beten ließ, verlangte Clemens: der König müffe in einer Domlicche in Gegenwart 
des Kaiſers (feines Schwagers) und der Fathalifchen Gemeinde Inieend vor dem 
Legaten um Losſprechung flehen und eidlich verfprechen, inner feche Monaten felbft 
nach Rom zu fommen, und in der Peterskirche wegen der Hinrichtung Fatholifcher 
Bifchofe um Vergebung zu bitten. Ghriftiern, der nur politifche Abfichten hatte, 
fand diefe Bedingungen zu demüthigend und Yäftig. (Raynaldi Annal. T. XX. 

"ad an. 15% n. 57. 59.) ’ | 

ꝛ) Nomme Ps Philipp der Großm. I. Haupiſt. 8. 
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was bi8 dahin ber gutmüthige Kurfürft Johann von Sadı 
fen nicht vermocht hatte 9. 

Weberhaupt hatte fich inner den eilf Jahren, während benen 
Clemens VII, auf dem päbill. Stuhle faß, die Sache der Kir: 
chenreform ungemein verwidelt. Der Niß hatte ſich erweitert, bie 
Schwierigkeit einer Ausfühnung vergrößert. Immer mehr war 
die große Angelegenheit der Menſchheit von ber Politik m 
ihren Bereich gezogen worden, während die Anficht berfelben 
in allen Ständen durch Privatintereffen und Leidenfchaften ge- 
trübt wurde. Selbſt der gelehrte Streit verbitterte mehr die 
Gemüther, ald er den Geift aufhellte. Vergebens fehnten ſich 
die Unbefangenern nach einem Schiedsgericht, nach deſſen Aus⸗ 
ſpruch Chriſtus den Sieg davon trüge, damit fein Geiſt bie 
Herzen vegiere 3. 


Nur in einem Stück waren beide Fürſten einander gleich, daB ſie Luthers Lehre 
nicht, wie manche andere Fürſten, blos wegen politifchen Vortheils, fondern mit 
Vegeifterung anhingen. Philivp ſagte: ‚er wolle eher Leib und Leben, Land und 
Leute Iaffen, denn von Gottes Wort weichen. Rommel I. Haupfft. 3. ©. 134 
Bon Johann war gleiche Sefinnung befannt. 

eo) Der Bischof Chriſtoph v. Stadion zu Augsburg fchrieb 1533 an Erasmus: 
qui hoc (compositionem dissidii religiosi) tractant, magis agunt proprium 
quam Dei negotium. Utinam Deus nobis tantam gratiam conferat, ut tan- 
dem nostram agnoscamus czeitatem! Erasmus aber antwortete unter ans 
derm: Interim orbis Monarche sine fine conflietantur inter sese, ac animis 
morem gerunt suis. Monachi fere suum agunt negotium, non Jesu Christi, 
nec hoc habent in votis, ut in animis hominum regnet Christus, sed ut ipsi 
suum regnum tueantur, precipuam victorie spem collocantes in tumultao- 
sis apud populum clamoribus, ac procaci maledicertia, qua profecto qui- 
dam valent plarimum. Theologi quidam odio Lutheri damnant et illa quæ 
pia sunt dieta, nec a nobis reperta eunt, sed ab Aportolis et Christo pro- 

dita. Itaque per istorum studiorum improbitatem fit, ut multi hzreant in 
factione, qui fuerant alioquin recessuri, et accedant qui non erant acces- 
suri. — Nemo tamen agnoscens sua commissa inclamat Dei misericordiam, _ 
'sed sibi quisque blanditaur, et alius in aliam culpam rejicit. S. Zapfe Gr 
ſchichte Chriſtophs v. Stadion. Erasmi Epist. L. XXL. 4. 
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8. Fortgefekte Unterhaublnugen wegen eines Eoneils, welches 
Paul LEE, welcher Heformeifer bezeigt, zuerft nach 
Manta, dann nach Trient beruft. 


Elemens VII. Nachfolger, Paul TIL (Farneſe), ers 
wählt am 13. Oft. 1534, ein Greid von 67 Jahren, beeilte 
fih, ein. ſtarkes Verlangen nach den nöthigen Reformen und 
nad; einem Concil an den Tag zu legen. Damit verband er 
aber ein raftlofed Beftreben nach fürftlicher Ausftattung feiner 
Familie (Kinder ımd Enkel), welches auf feinen Reformeifer 
einen nachtheiligen Schatten werfen mußte. Die Verbindung 
feines Enfeld Ottavio mit einer natürlichen Tochter Karls V. 
und fpäter eined andern Enkels Horatio mit einer natürlichen 
Tochter Heinrich8 IL von Frankreich bezeichnet den fittlichen 
Sharafter der Zeit. Der Ehrgeiz bed heil. Waterd, der ein 
paar Enkel ald Knaben zu Karbinälen fehuf, ftrebte fogar 
einem andern Mailand zu verſchaffen 1). Dazu hoffte er 
durch die Eiferfucht zwifchen dem Kaiſer und Franz I. zu ger 
langen. Lebterer gab ſich nach Pauls Erhebung alle Mühe, 
deſſen Gunft zu gewinnen. Er ließ ihm daher feine Unter⸗ 
flügung antragen, wenn er dad Concil nach Nom berufen - 
wollte, und erbot fi), zum Vermittler gegenüber deu Protes 
flanten an, zu welchem Behuf er Melandhton zu fid eins 
laden ließ, um mit ihm zu unterhandeln ?). Nun trug auch 
Paul III, fein Bedenken, dem Kaifer Rom ald ben beftgeeigs 


⸗ 


1) S. die Belege bei Ranke Die roͤmiſchen pabſte. I. 248. Pallavieini möchte 
zwar L. IV. c. 6. n. 5. über die Verhandlungen den Unwiſſenden ſpielen, kann 
aber doch nicht läugnen, dag der Pabſt Mailand bem Detavius Farneſe Habe 
verſchaffen wollen. 

2) Le Plat Monum. 11. 521. 523. 
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neten Ort zur Kitchenverfammlung in Antrag gu bringen, und 
nur für den Fall, daß dieſer Ort nicht beliebt würde, netter: 
dinge Bologna, Piazenza oder Mantua vorzufchlagen. Dabei 
konnte er feine wahren Gefinnungen nicht verhehlen. Er fuchte 
dem Kaiſer begreiflich zu machen, ein Goncil wäre in den ob- 
waltenden Umftänden dad angemeffene Deittel nicht um Die 
Gintracht in der Kirche herzuftellen. „Denn erftens fey ed be 
denklich, Dinge, die ſchon von frühern Goncilien entjchieden 
ſeyen, neuer Erörterung zu unterwerfen; &oncilien feyen vor 
mals wegen Irrlehren nur- dann bewilligt worden, wenn fie 
noch nicht förmlich verdammt gewefen; fobann Vießen die Un⸗ 
einigfeit in der Shriftenheit und die Gefahr vor den Türken 
für ein Concil die erwünfchte Sicherheit kaum erwarten, jeden⸗ 
fand müfle der Pabſt darauf ‚beftehen, daß vor deſſen Zuſam⸗ 
menberufung. die Proteftanten ihren Srrthümern entfagen, zur 
Folgſamkeit gegen die Kirche zurückkehren und- die Lehre und 
Gebräuche derfelben beobachten, bis das Goncil etwas Anderes 
befchließen würde 2).“ Die baierifchen Herzöge fehnten fich 
aus lauter Eifer fo jehr nad) einem Goncil, daß fie erklärten, 
felbft nach Rom wären fie zu kommen bereit +). Allein dafür 
Yieß fi, die Zuftimmung der Proteftanten nie erwarten. Nach⸗ 
dem Paul die Gefinnungen der verſchiedenen Höfe durch Nun⸗ 
tien erforfcht, fchrieb er am 4. Juni 4536 das Goncil nad 
Mantua aus 5), Nün reiöte Peter Vorſtius mit großem 
Gefolge durch ganz Deutfchland, um dem römifchen König und 
allen ſowohl katholiſchen ald proteftantifchen Fürften und Stäns 
ben, auch “allen Bihäfen die Anfagung des Goncild und die 





°%) Le Plat Monum. 11. 523-526. 

4) So fasten fle dem Nuntius Vergerius. S. Winters Geſchichte ber emangel. 
Lehre in Baiern. 11. 33. 

s) Le Plat Monum. 11. 526. 
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Einladung zu ihm feierlich zu überbringen, Die Aufnahme war 
bei ben meiften Bifchöfen ziemlich kalt. Sie verfprachen zwar Bes 
ſchickung eines Concils, entjchuldigten fic aber zum Voraus wegen 
des Selbſtbeſuchs durch ihre von den Proteflanten bedrohte Stel: 
lung. Mantua, wiewohl im römifchen Neich gelegen, doch 
fein deutſcher Ort, geftel ben Wenigften. on ben proteftans 
tifchen Neicheftänden wurde der Nuntius nach Schmalfalden 
verwiejen, wo fie einen gemeinfamen Beſchluß fallen würden 6). 
Karl V., damald mit der Eroberung von Tunis hbeichäftigt, 
hielt für nöthig Cam 7. Suli 4536), diefe (die proteftantifchen) 
Reichöftände su verfichern, daß er entfchloffen fey, den Relt⸗ 
gionsfrieden aufrecht zu halten und ein Concil in Stalien nur 
mit ihrer Zuftimmung anzunehmen 7). In dem Schreiben vom 
9. Sept., worin diefe Neichöftände dafür ihren Danf ausdrück⸗ 
ten, bemerften fie, daß fie. dem vom Pabit nach Mantua aus⸗ 
gefchriebenen Concil fein Zutrauen widmen Fönnten, fondern 
anf dem erlangen eines wahrhaft freien Soncild in Deutſch⸗ 
land beftänden 3). Inzwiſchen ſchien der Pabſt fich ernitlich 
wit den Vorbereitungen zum Concil zu befchäftigen. Die einer 
Reform geneigten Karbinäle Polus und Caraffa wurden zu 


e) S. den umftändlichen Bericht von des Vorſtius ganzer Neife und Verhandlun⸗ 
gen von feinem Sekretär Cornel Ettenius in Raumers Hiſtor. Taſchenbuch. 
V. 1889. ©. 891.356. Zu manchen einzelnen Merfwürbigleiten gehört, daß der 
Runtius hin und wieder, wo die Meile nur noch nach der neuen deutfchen prote» 
flantifchen Form gehalten wurde, derfelben beimohnte; ferner, daß die Verweltli« 
dung mehrerer deutfcher Bifchöfe ihm aufficl. So heißt ed S. 341: der Biſchof 
von Münfter ficht eher wie ein Kriegehauptmann, denn wie ein geiftlicher gürft 
ans, und empfing und mit fehr kriegeriſchem Aurzug, er feloft in kurzem Mantel 
und Federhut; und ©. 546. vom Grabifchof von Köln: er war in Geide u. Pelz 
werk gefleidet, trug kurzes Haar und ein Schwert. — Das viele Trinken war auch 
an den geiftlichen Höfen Sitte und die Begleiter des Nuntius Tießen es ſich ſchmek⸗ 
tm. ©. 507. -' 

”) Le Plat Mon. .11. 530. p. Buch holtz Gerichte Ferdinands I. B. IV. 301. 

) Le Plat Monum. 11. 532. p. 

II. Band. 9 
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diefem Zweck von ihm einberufen 9), ber Herzog von Mantın 
aber gebeten, die nöthigen Vorkehrungen daſelbſt zu treffen 10). 
Ferner ergingen an den Kaifer, an den König von Frankreich, 
auch an den von Schottland Mahnungen zum Frieden, damit 
für das Goncil fein Hinderniß entftehe 11%. Paul fündigte ſo⸗ 
gar fein Vorhaben an, fich felbft nach Mantua zu begeben 12). 
Inzwiſchen erregte die Ausfchreibung des Concils durch Paul, 
welche die Zuftimmung des Kaiſers, des römifchen Könige 
Ferdinand und ded Könige von Frankreich .erhielt, bei den 
proteftantifchen Ständen in Deutfchland die Iebhaftefte Beſorgniß. 
Sie verfammelten ſich aufd neue zu Schmalfalden, wo 
Luther und Melanchton fich einfanden und auch ein Gefandter 
Franz I. mit dem Antrag eined gegenfeitigen Schutzbündniſſes 
erfchien 13). Die Gemüther waren in hohem Grad aufgeregt, 
und der Vicefanzler Matbiae Held, den der Kaifer gefenbet, 
war keineswegs der Mann, die Aufregung zu beſchwichtigen 10). 
Er verdarb es ganz, ald er Drohmorte von Handhabung bed 
Wormſer Edifts fallen ließ. Philipp von Heffen aber img 
anf ein vom Kaiſer zu berufended Nationalconeil an?s). Vor 
ſtius, der päbftliche Gefandte, der ſich auf der Proteftanten 
Sinladung nach Schmalfalden begab, wurde Außerft jchnöb 
und mit beleidigender Ironie von ihnen behandelt, Sie liefen 
ihm, ohne die päbftlichen Schreiben anzunehmen, nur mümdlich 
erwiebern: fle Tönnten zu dem Concil nicht fommen, einmal 


*) Le Plat Monum. 11. 531. 632. 
10) Le Plat Monum. II. 6569. 
1) Le Plat Monum. 11. 570. 571. 
22) Le Plat 11. 584. 
15) Le Plat Monum. li. 802. 809. 
26) Er war ſtets für die Unterdrüdung der Neuerer durch Waffengewalt. ©. defien 
„Briefe in Buchholtz Geſch. Gerdinande I. B. V. 361. fg. 
2) Kommels Philipp der Großm. I. Haupifl. 6, S. 417. fa. 
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weil fie ihre Gegner dort ald Richter finden würden, ſodann 
weil ed für fie gefährlidd wäre nad Mantun zu gehen 16). 
Bergebend hemerkte der Nuntius: auf dem Concil würde ent⸗ 
ſchieden werden, wer richten ſolle; was aber den Ort betreffe, 
ſo ſey bekanntlich, als zu Antiochien der Streit uͤber die Ver⸗ 
bindlichkeit jüdiſcher Gebraͤuche entſtanden, dieſer nicht in An⸗ 
tiochien, ſondern zu Jeruſalem erledigt worden 17). Doch die 
Proteſtanten beſchloſſen, gegen das Concil ſich feierlich zu ver⸗ 
wahren, hielten es aber für nöthig, in einer ausführlichen, an 
den Kaiſer gerichteten Denkichrift Cv. 5. März 1537 18), ihre 
Verwahrung gegen dad vom Pabft nad Mantua berufene 
Concil zu rechtfertigen, damit der Vorwurf nicht auf ihnen 
hafte, daß fie: fich fcheuten, ihre Sache vor dem höchſten Ges 
richtshof der Kirche, wofür ein freies allgemeined Concil aners 
fannt war, zu rechtfertigen. „Nur einem folchen Concil, ers 
Härten fie, Tünnten fie. fich unterwerfen, wo unparteitfch nach 
Sotted Wort genrtheilt wide, nicht aber einem folchen, mo 
der Pabſt, deifen Herrfchaft in der Kirche fie für tyranniſch 
anfähen, mit feinem Anhang nad, feinen 1eberlieferungen 
und Herfommen dad Urtheil fprechen würde, was dem Grund: 
faß zuwider fey, daß Riemand in eigener Sache Richter ſeyn 
könne; der Pabft felbit, von ihnen der Keßerei und Abgoͤtterei 


se) Dazu trug vorzüglich die Schrift bei, welche Luther damals über bie Gewalt der 
Gonrilien herausgab, deren Gewalt er zweifelhaft zu machen fuchte, indem er fagte, 
fie feyen fo, wie ein gemalter Menfch ein Menſch fey, d. i. bedeutlich, nicht wahr⸗ 
Haftiglich. (Luthers Werke VI. 1043.) Der Kurfürft von Sachſen faßte gegen 
das Eoneil eine fo üble Meinung, daß er dafür hielt, durch deffen Ankündigung 
beabſichtige der Pabſt nur das Verderben der Evangeliſchen und die Befeftigung 
feiner gegenchriftlichen Herrſchaft. K. A. Menzel N. Geſch. d. Deutfchen. 11. 88. 

»7) ©. ben Bericht von Ettenius, dem Sekretär des Runtius, in Raum ers Hifter. 
Zafchenb. 1839. &. 517580. 

25) Le Plat Monum. 11. 575-588. 


132 





angeflagt, fey offenbar nur Partei, und unterliege ald Beklag⸗ 
ter dem Urtheile ver Kirche; er habe aber auch ſchon vorläufig 
die Lehre der Proteſtanten ald peſtartige Ketzerei verdammt, 
worüber jet im Concil ein Spruch gefällt werden ſolle; dieſem 
‚bliebe demnach unter des Pabſtes Vorſitz nur die Berathung 
über die Ausrottung der proteflantifchen Lehre vorbehalten. 
Sie (die Proteftanten) müßten baher, wollten fie anders der 
Berdvammung der reinen auf Gotted Wort beruhenden Lehre 
nicht zum voraus ihre Zuflimmung geben, gegen das ypäbftliche 
Concil mit gleihem Nechte pröteftiren,. womit die rechtglänbigen 
Bifchöfe, als fie den Goncilien, wo die Arianer die Oberhand 
hatten, ihre Theilnahme verweigerten; endlich fey der Ort (in 
Stalien) gegen die Reichdtagsbeichlüffe und für ein unparteitfches 
Gericht keineswegs. geeignet.” — Auch Heinrich VIII, von 
England, ungeachtet: feiner .fteten Neigung für viele von ben 
Proteſtanten verworfenen Glaubenslehren, verfügte die Aner 
fennung des vom Pabſt ausgeſchriebenen Concils, weil er ſich 
bereitö zum Oberhaupt ber englifchen Kirche hatte erflären 
laſſen, in welcher Eigenſchaft er fic befugt hielt, aus eigener 
Madıt die Glaubenslehren zu beftimmen, welche Jeder in fer 
mem Reiche bei ſchwerer Strafe (von Gefängniß, Güterverluft, 
Feuer und Schwert) annehmen müfle, und aud) die Disciplin 
mit großer Willkühr anzuordnen 19). Wie am englifchen Hofe 
fand Pauls IH. Einladung zum Soncil auch am fchmedifchen 
taube Ohren. Guftav Wafa, der gegen den Willen der 
großen Mehrheit ver ſchwediſchen Nation mit einer feltenen 
Mifhung von Beharrlichfeit und Strenge und von Berfchlagens 
heit fein Reformwerk zur Erweiterung der Töniglichen Gewalt 


Er Burnet Hist. de la Reforme. I. 510, 586. 598. 617. 664. 684. einaande Geſch. 
Englands. VI. 8.3. S. 238. K. 4. ©. 256. DM. 
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und zur Bereicherung bed Staatöfchates anf Koften ber Kirche 
burchfeßte 2°), fchloß fich eng an den ſchmalkalbiſchen Bund, 
and verbot feinen Geiftlichen den Beſuch des Concils 21). — Um 
inbeffen feinerfeitd der Welt von feinem ernitlichen Wunſch 
isrem Verlangen nach firchlichen Reformen zu entfprechen einen 


‚ Beweis zu geben, hatte Paul IIL fchon inr Zuli 1536 zu Rom 


eine. Verfammlung ernannt, um die Gebrechen und Wir 
bräuche an der römifchen Kirche, „als dem Haupte ber. Chri⸗ 
fienheit und der Lehrmeifterin in Lehre, Sitten und Kirchen: 
zucht” zu unterfuchen, denen zur Heiftellung einer guten Kir⸗ 
chenordnung abgeholfen werben folle 22). Die Berfammlung bes 
Rand aus Männern von befanntem Auf der Einficht, der Gelehr⸗ 
fanfeit and frommer und rechtfchaffener Geſinnung 2°). Der 
Reformentwurf, der nach langer Berathung von ihr ausging, 
ftellte dad Bekenntniß voran, Die Quelle aller Mißbräuche in 
ber Kirche Gottes, wegen denen der Name Chriſti ſelbſt unter 
ben Heiden geläftert werde, Liege darin, daß einige Päbfte 
Schmeichlern Gehör verliehen, melde den Pabft zum Herrn 


aller Kicchenämter erhuben, der, ohne mit‘ Simonie fich zw 


bemackeln, blos nach feinem Willen fchalten fünne. Die vielen 
Mißbraͤuche, auf deren Abſtellung der Entwurf antrug, betrafen 
1) die zu geringe Uinficht bei der Auswahl und Prüfung ber 
Bewerber um das Prieftertfum; die größere Berückſichtigung 


2) Bergl. A. Theiners Schweden und feine Stellung zum heiligen Stuhl B. J. mit 
Rüh's Geſch. von Schweden. B. 11. Theiner's Darftellung entfaltet den Eifer 
des Polemikers, die von Ruh'e verſchweigt Manches, und ſucht zu bemänteln und 
gu befchönigen. 

2,4. Theiner a. a. D.T. 314. Die kathol. Bifchöfe dieſes Neichs Narben vet Er⸗ 
offnung des Concils. 

”) Raynald Annal. XXXI. 196. p. 

=) Dem Kardinal Caſpar Gontgreni, Joh. Peter Caraffa, Zar. Sadolet 
und Reginald Polus. 


+ 
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des Intereſſe's von Perfonen, als beflen ber Kirche und Kirch⸗ 
fprengel bei Verleihung von Pfründen und ſelbſt Bisthümern; 


3) die Belegung der Pfründen mit Gnabengehalten; 4) die 


fimonifchen Verträge bei Pfrünbvertaufchungen; 5) die Vorbe⸗ 
halte bei Nefignationen von Bisthümern und andern Kirchen 
ftellen; 6) die Verleihung der Pfründen an Söhne ihrer geifls 
lihen Snhaber; 7) die Anwartfchaften auf geiftliche Aemter 
und Pfründen; 8) die Vereinigung mehrerer unvereinbarer 
Pfründen in Einer Perfon; 9) die, Webertragung von Bisthü⸗ 
mern an Karbinäle, die zu Rom refidiren; 10) die Richtreft- 
den; ber Inhaber von Biöthümern und andern Kirchenftellen; 
44). die Befreiungen, wodurch die Bifchöfe gehindert würden, 
gute Ordnung zu halten und Vergehen zu rügen umd zu befiras 
fen; 12) die vielen Anordnungen der zu fehr vervielfältigten 
Orden und Klöfter; 43) die Zulaffung unfähiger Bettelmöndye 
zum Predigeramt und ohne vorherige Prüfung durch die Bir 
ſchöfe; 14) die vielen Verlegungen der Vorſchrift: gebt unent⸗ 
gelblich was ihr unentgeldlich empfinget und beim Gebraudhe 


der Schlüffelgewalt; 45) die Wergerniffe, die an den öffentlichen 


Schulen durch Hffentlicdhe Dieputationen über religiüfe Gegen: 
ftände gegeben werben; 16) dad Kortbeitehen der Aergerniß 
fliftenden und Aberglauben ausſaͤenden Quaͤſtoren (geiftlichen 
Sammler); 17) die vielen Dispenſen; 18) die Losfprechung 
der der Simonie Schuldigen, ohne daß fie den unrechterworbes 
nen Pfründen entfagen 2); 19) die zu große Leichtigfeit in 
Abänderung der Vermächtniffe zu frommen Zwecken; 20) bie 


20) Sehr freimüthig äußert fich der Entwurf über den Mißbrauch der leichten Losſpre⸗ 
dung von fimonifchen Freveln. Proh dolor, yuantum in ecclesia Dei rognat 
hoo pestilens vitium, adeo, ut quidam non vereaniur eimoniam committere, 

: deinde confestim petunt absolutionem a pane, imo cam emunt, sicque reti- 
nent beneficium, quod emerunt. 
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vielen Öffentlichen Metzen, die zu Nom wie Matronen einher⸗ 
jiehen unter dem Schuge der Hausgenofien der Karbinäle, 
du haft, heißt ed am Schluſſe des Gutachtens, ben Ramen 
Pauli angenommen, wir hoffen, du werdeft auch die Liebe 
Pauli nachahmen, der zum Gefäß erwählt worden, Chrifti 
Kamen unter den Völfern zu verbreiten.“ Nachdem aber diefer 
Reformentwurf im Karbinaldcollegium war erörtert worben, 
wurde der Befchluß darüber auf unbeflimmte Zeit verfchoben 25). 
Die Bedenkflichkeit fiegte dort ob: Wenn man den Lauf ber 
Berberbniffe hemmen wolle, fo werde man nur noch größeres 
Unheil hervorrufen 26). Umfonft verfeßte Saraffa (nachher 
Paul IV): man fünne die Reform nicht aufichieben, ohne 
Gott zu beleidigen; man dürfe zwar nichts Böſes thun, um 
Gutes hervorzubringen; aber eben fo wenig ein Gutes, wozu 
man verpflichtet fey, unterlafien, aus Beforgniß, ed möchte 





2) Der Entwurf erfchien zu Köln 1538 unter der Auffcheift: Comsilia delectorum 
Cardinalium et Pralatorum de emendanda Ecclesia p. im Drud. Gr iſt auch 
in Richerü Hist. Concilior. L. IV. P. 2. c. 5. p. 136. p. und in Ze Plat Mon. 
1. 596. p. aufgenommen. Vergl. auch Mansi Concil. supplem. V. 537.p. Pal- 
lavicint᷑ L.1V.c.5. Unter den Reformvorfchlägen befinden fich freilich auch ſolche, 
die nur die Aufrechtyaltung des Hergebrachten besielten. So 3.8. Heißt ed darin: 
Da die Knaben in den Schulen jegt die Colloquien ded Eraemus zu leſen pflegen, in 
welchen viele Dinge enthalten find, die jugendliche, ununterrichtete Gemüther zur 
Gottloſigkeit verleiten können, fo fol das Lefen dieſes Buches oder jedes andern 
diefer Art in den Convikten verboten werden. 

*) Nach SIeidan (Comment. T. 11. p. 117.) wäre es der deutſche Kardinal Niko⸗ 
laus Schönberg geweſen, der diefe Anficht geltend zu machen gefucht hätte. 
Mit diefer Angabe ift aber Melandıtond (Epist. 752. 753.) Nachricht: der Kar- 
dinal v. Schönberg fey der einzige Freund des Friedens zu Nom, und er habe ihn 

ı old einen Männ von großer Mäßigung angefehen, ſchwer zu vereinbaren. Vergl. 
Schelhorn De consilio de emendanda ‚Ecclesia p. Tiguri 1748. u. R. Kies- 
ling Epistole de gestis Paulilll. ad emendand. Eccles. spectant. Lips. 1747. 
Nik. von Schönberg, durd Savonarola's Predigt vom finnlihen Leben ge» 
wedt, trat in den Dominilanerorden, wurde nachher Erzbiſchof von Capua und 
unter Paul 111. Kardinal. Iv. Fr. Picus Vits Savonarole. p. 124. net. 4. 
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Uebled daraus entftehen 27). Auch ber gleichgefinnte Karbinal 
Sontareni fonnte mit feinem Eifer für eine Reform nicht 
durchdringen, welchen er noch durch ein paar nachdrückliche 
Eingaben an den Pabſt bethätigte, worin er mit großem Frei⸗ 
'muth jede Knüpfung von irdifchem Vortheil an die Ausübung 
der Schlüffelgewalt für vermwerflich erflärte, unb den Sab auf 
fteßlte: der Pabſt dürfe feine Gewalt nie nach feinem eigenen 
Willen, fondern nur nach den Eingebungen der Liebe Gottes 
und des Nächften ausüben 23). Inzwiſchen war jener Reforms 
entwurf in Deutfchland befannt geworden, Cine deutfche Aus⸗ 
gabe wurde von Luther mit feharfen Sloffen und einer Vor: 
rede begleitet, worin er die vorgefchlagene Reform ald Flick⸗ 
werk verfpottete 29. Das Titelkupfer wies den Pabft auf einem 
Thron, und daneben fegt ein Kardinal mit Yuchöfchwänzen 
am Gewölbe. Etwas glimpflicher war der Tadel in einer 
Schrift des Joh. Sturm, welcher der Kardinal Sadolet‘ 
mit vieler Urbanität den Vorwurf der Berläumbung entgegen, 
- hielt. Mehrere fchreiende Aergerniffe wurden jedoch zu Rom 
in der Stille beſeitigt 3%. Diefe Reformen gereichen dem Pabſt 
zur Ehre. Aber fie waren bei weiten nicht zureichend, um Dem 
Bedürfniß der allgemeinen Kirche abzuhelfen, während ber 
Pabſt feine Beforgniß nicht verbarg, der Kaifer möchte durch⸗ 
greifende Reformen in Deutfchland bewirken 31). — Ganz uners 


) Sarpi I. 57. Bergl. Pallavicini I. p. 129. Sleidan 11. p. 50. 

28) Le Plat Monum. 1. 606. p. 608. p. | 

»*) Diefe Ausgabe von 1538 war ed, welche Paul IV. 1559 in den Inder fegen lief. 
Vergl. Schelhorn's De Consilio de emendanda Ecclesia, auspiciis Pauli mM. 
conscrinfo ac a Paulo 1V. damnato. 

») Pallavicini L.1V.c.5.n.5.p. j 

a) Merkwürdig in diefer Beziehung ift ed, daß Paul 11. kurz nachdem er eine Ab⸗ 

ſetzungsbulle gegen Heinrich VII. von England gefchleudert, diefen Bürften dem 
Kaifſer Karl mit Lob als Mufter vorftelite, Indem er (ungeachtet feiner Anmaaßung 
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wartet hatte inbeffen nad der Ausfchreibung des Concils nad, 
Mantua der dortige Herzog durch das Verlangen einer Yon 
den Betheiligten zu befoldenden Triegerifhen Schutzwache ein 
Hindermiß aufgeworfen, welches der Pabſt ſelbſt nicht zu heben 
wußte, indem er die Koften einer foldyen Schutzwache auf fich 
zu nehmen ſcheute und aud das Unſchickliche fühlte, das Concil 
mit einer bewaffneten Macht zu umgeben 32). Died bewog den 
Pabſt, das Concil zu vertagen, wobei er ſich die Beftimmung 
eined andern Ortes vorbehielt 33). Nach einer Unterhandlung 
mit Benebig berief er aber am 8. Oft. 4537 das Goncil felbfts 
mächtig nach Piecenza 3). — Im Frühling des folgenden 
Jahres begab ſich Paul nach Nizza, um in einem perſonlichen 
Zuſammentritt Karls V. und Franz J. den Frieden zwiſchen 
ihnen zu vermitteln. Er flößte bei dieſem Anlaß durch ein un⸗ 
parteüſches und Fluges Benehmen beider Theilen Achtung ein. 
Karl zeigte große Nachgibigkeit, weil er nur im Frieden mit - 
Frankreich die Möglichkeit die Macht der Türken zu brechen 
erſah; fein Gegner aber ſuchte nur zu offenbar in Stalien das 
Uebergewicht zu erhalten. Zulegt fchätte fid, der Pabft noch 
glücklich, ald beide Kürften fich zu einem zehenjährigen Waffen- 
filftand verftanden 35). Paul fchicte jetzt auf des Kaifers 
Verlangen den Kardinal Aleander nad Dentichland, um 
die proteftantifchen Fürſten zur Ausföhnung mit der Kirche zu 


\ 


der höchſten Kirchenmacht) durch ein Edikt unter fchweren Strafen fiede Abände- 
ung in der fatholifchen Kirche unterfagt hatte. Sarpi I. $. 62. Pallavicint L.1V. 
e. 8.n. 17. Lingards Geſch. Englands. VI. 8. 4, ©: 800. 

”) Le Plat Monum. 11. 585. 

3) Le Plat Monam. 11. 586. 587. 588. 

®) Le Plat Monum. ll. 5885-591. 

3) S. den Auszug aus des venezianifchen Gefandten Cornaro Bericht in gr. Raus 
mer’s hiſtor. Tafchenbuch. 1836. ©. 480. fg. Buchholtz Geſch. Ferdinands I. 
B. 1V. 329. Robertson Hist. de Charles V. T. I. 423 etc. 
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ſtimmen 3%), während der SKaifer und fein Bruder ingeheim 
(am 10. Suni 1538) zu Nürnberg durch Unterhandlungen bes 
Bicefanzlerd Held mit den Herzögen von Baiern und mehrern 
andern weltlichen und geiftlichen Fürften einen fjogenannten 
heiligen Bund, auf adıt Sahre gefchloflen, dem fchmalkal- - 
difchen entgegen ftellen Tießen ?7). Inzwiſchen wurde das Concil 


. neuerbingd auf unbeflimmte Zeit vertagt 3%). Bei einer Zus 


fammentunft des Kaiſers mit feinem Bruder Ferdinand (2. April 
1540) befchloffen fie die Ausſchreibung vined Reichsconvents, um 
eine Vereinigung in Religiengfachen zu verfuchen 39). Der 
Legat Farnefe, Neffe des Pabfted, noch nicht 20 Sahre alt, 
fuchte aber, hierin, wie es fcheint, felbft von dem Vicekanzler 
Held unterftugt 49), diefen Sonvent zu bintertreiben, indem 
er beforgte, der Wunfch, die Proteftanten für einen Jug wider 
die drohende Zürfenmacht zu gewinnen, möchte zu großer 
Nachgibigfeit in Religionsfachen bewegen. Zur Gegenmine ger 
brauchte er den Antrag: ben Frieden mit Franz I. zu befchleunis 
gen, um mit vereinter Macht dem Andrang der Türken zu wehr 
ren, Alle Religiongfachen aber dem ohne Verzug zu eröffnenden 
Concil zu überlaffen, dem die Proteftanten Folge zu Teiften 
gegwungen werben Tünnten, wenn fie ſich weigerten. Es fey 
fhwer, fügte. er bei, zu fagen, ob die Proteftanten oder bie 
Türken gegen Chriſtus feindfeliger ſeyen, da biefe den Leib ge: 


36) Le Plat Monum. 11. 20. 

37) Adelzreiter Annal. Boic. P. 11. L. 10. p. 249, Hansitz Germ. Sacra. Il. 601. 
Rommel's Philipp der Großm. I. 422. fg. 11. 399. Rote 144. Diefem Bund ver- 
dankt die Feſtung Ingolftadt ihr Dafeyn. Winters Geſch. der evangel. Lehre 
in Baiern. 11. 68. 

3) Le Plat Monum. 11, 617. 618. 621. 631. 

»7) Le Plat Monum. 11. 632. p. 

o) Pallavieini L. IV. c. 10. n. 12. 
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fangen nehmen, jene die Seelen; biefe zur Wbänberung be 

Religion nicht zwingen, jene aber unter dem Scheine ber Vers 
befferung Die Religion verderben und zu Grunde richten +1). 
Doch ber Kaifer, feit Kurzem mehr zur Milde geftimmt +), 
verjeßte: den Frieden mit Frankreich trachte er durch Billigkeit 
zu fordern; ein Concil außer Deutſchland wollten die Deutſchen 
nicht; man konne aber auch mittelſt eines Concils der drohen⸗ 
den Türkenmacht nicht begegnen 22). Da nun der Pabſt ſah, 
daß er den Sonvent zu Speyer nicht hindern Tonne, forderte 
er den Erzbiſchof Albrecht von Mainz, die Herzöge v. Baiern, 
bie nichts von einem Neligionsgefpräch hofften +), und einige 
Biſchoͤſe auf, dort zu erfcheinen und bie Tatholifche Sache zu 
verfechten *5). Sie entfprachen. Der Sondent fam unter Fer⸗ 
dinands Vorfig, anftatt zu Speyer, wo eine Seuche aus⸗ 
ah, zu Hagenau zu Stand, und wurde fpäter nad) 
WVorms verlegte. Des römifchen Könige Vorſchlag ging 
dahin: 4) daß alle Wege ermittelt werben möchten, um bie 
Proteftanten zur chriftlichen Einigkeit zurüdzubringen; 2) daß 
man aber auch für den Fall eines zu zähen Widerſtandes die 
nötigen Mittel befchließe, um bie Fatholifche Neligion im 
Deutſchland ficher zu ftellen +5). Die proteftantifchen Reichs⸗ 
Rinde wurden demnach aufgefordert, vier gelehrte und friebs 
fertige Wbgeordnete zu fenden, mit benen über eine Vereinigung 


* 





©) Ze Plat Menum. 11. 634. Sarpi I. S. 63. Pallavieini L. IV. c. 10. n. 15. 

*) Weshalb auch der Vicekanzler Held in Ungnade fiel, wogegen der neue Minifter 
Granvella verföhnende Anfichten darlegte. Sleidan L. XII. am Ende. Secken- 
dorf 111. 201. Rommels Philipp der Großm. I. 448. 

“) Le Plat Monum. 69. 

) Winters Geſch. der evang. Lehre in’ Baiern. 11. 75. 76. 77. 

“) Le Plat 11. 842-685. 

*) Le Plat Monum. 11. 650-654. 
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verhandelt werde 7). Der Biſchof Campegius *), der dort. 
mit andern als paͤbſtlicher Nuntius erſchien, hatte den Auftrag, 
fi fo viel möglich von allem Disputiren zu enthalten und ſich 
mehr auf's Ermahnen zu verlegen . Derfelbe flüfterte mäh- . 
rend ben Verhandlungen dem römifchen König befländig zu: 
ed koͤnne daraus nur ein großes Schiöma hervorgehen, wodurch 

ganz Deutfchland lutheriſch würde 5%), Bei der bekannten Ge 
reiztheit der Parteien und befonberd ihrer meiften polemifchen 
Verfechter. war ed indeffen fchwer, mittelft einer Befprechung 
über die flreitigen Artifel eine Vereinigung zu bewirken. Kai 
ferlicher Seite betrachtete man and) Die Bergleichsverhandlungen 
mehr ald Mittel zur Erhaltung des äußern Friedens im Reiche"). 


x 
— — 


“) Le Plat Monum. II. 671. 672. Ob Ferdinand, um cine Verſohnung einzulel- 
ten, kurz vorher (am A. Febr. 4537), der romifchen Politit mißteauend und wenig 
Gedeihliches von ihr erwartend, auf den Rath feines fterbenden Beichtvaters wirk⸗ 
lich an Luther gefchrieben: er fey geneigt, feine Lehre zu dulden, wofern er det 
heil. Schrift treubleibe und nichte Aufruhrerifches und von Chriſto Abweichendes 
Iehre, und auf einen Reichötage mit Beizicehung feines und anderer Gottesgelehrten 
Rathes die Religionsſachen zur allgemeinen Ausgleichung befordern wolle — iſt 
ungewiß. Das Schreiben fteht bei Goldast Const. Imp. T. 111. 561. und bei Le 

. Plat Monum. 11. 567. p. Ging ein folcher Brief wirklich an ihn ab, was mir 
nicht wahrfcheinlich ift, fo wäre auffallend, dag feine Antwort von ihm unter feinen 
Briefen ſich vorfindet. 

ab) Nicht zu verwechfeln mit dem Kardinal diefed Namens. 

#) Pallavieini L. IV. c. 11. n. 9. 10. Pauls MI. Vorfchriften an Gampegius in Ze 
Pigt Monum. 11. 678-683. erfchöpfen alle Rathſchläge der Umſicht und Bcehut⸗ 
famteit. Sic empfehlen fie auch im Verkehr mit ſolchen Fatholifchen Abgeordneten, 
von denen verlaute, daß fie partim non sane recto pede in fide procedunt, 
partim non in hanc sedem (romanam) animo sint affecti. Dies kann nic 
verwundern, indem Joh. Eck fogar den edeln Biſchof Chriftoph von Augsburq 
(Stadion), der zu Hagnau und Worms anwefend war, in Rom zu verdächtigen 
gefucht hatte. Ze Plat IL 674. BE 

°°) Sarpi I. S. 64. | 

33) Der kaiſerl. Bevollmächtigte, Kanzler Granvella, hielt fich im feinem Borkeag 
nur in ſehr algemeinen Ausdrüden. &. Ze Plat Monum. 11. 683-681. Gt ſagte: 


„Bei einem entftandenen Bande werden alle Bürger durch ihre Pflicht aufgefor- 
\ 


141 


Karl V. bediente ſich ihrer, um den Eifer der Parteien abzu⸗ 
fühlen, um den Schein der Verſohnlichkeit zu gewinnen, und 
um bie Broteftanten fo lange hinzuhalten, bis er freie Hand 
und Kraft haben würde, fie zu bemüthigen. Zugleich erfah er 
darin den "einzigen Hebel, wodurch er ein Goncil auf deutfchem 
Boden, deffen Befuch die Proteftanten nicht verweigern bürften, 
durchſetzen könnte. Die weitere Verhandlung über den Religiongs 
frieden wurde auf einen’ Neichötag zu Regensburg verlegt, 
Dahin fendete der Pabft 1541 den Kardinal Sontareni. 
Diefer Legat, obgleich ein Fbrderer der Errichtung bes Jeſuiten⸗ 
| ordens 52), von dem wir bald reden werden, doc, für feine 
Perſon einer mäßigen Reform ſehr geneigt 53), fing bei feiner 
Ankunft Damit an, den Pabft zu entfchuldigen, daß er ihm 
(obgleich; der Kaifer auf fehr große Vollmachten für ihn anges 
tragen hatte) nur befchränfte gegeben babe, weil die unbefchränfte 
Vollmacht des Pontificats nicht mittheilbar fey und die Unfehl⸗ 
barkeit dem Pabſt allein zuftehen Tönne 5%). Bei dem Religions 
geſpräch fchien es aber doch ernſtlich auf Vereinigung abgefehen 
zu feyne Katholifcher Seits arbeiteten unter Einwirkung der 
pähftlichen Abgeordneten, des Karbinald Gontareni, bed 
paͤbſtlichen Nuntius Morone und des Thomaſo von Mo 
Ä dena 55) — Doktor Sof. Ed, Sulius Pflug und Sob. 
| 
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"dert, ihn zu löfchen. Da es hier blos um die Auffindung der Wahrheit und Got⸗ 
tes Ehre zu thun fey, fo müſſe man Ghriftum allein vor Augen haben, der jept 
Jedermann mit ausgeſtreckten Armen Darum erſuche.“ 

“) Pallavicini I, IV. c. 13. n. 1. 

") G. auch Roccaberti Biblioth. Pontificia maxima. T. X1ll. Jok. Cerız Monum. 
latina. Hale 1708. :p. 88. und Beccatellies Biographie des Gontareni. 

“) (Quirini) Epistole Gardin. Poli ep. 236. Sarpi I. $. 66. Pallaviein! w. 0. 
13, n.2. Hortleder 8. J. 8.837. ©. 280. fo. ü 

») Pallavicini L. IV. 0. 14. p. 43. Beocatelli Vita del Cardin. Contareni. P 
17-119, 
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Gropper; auf der andern Seite Phil. Melandhton, Mar: 
tin Bucer und Johann Piſtorius, wogegen Luther 
ftandhaft jede Theilnahme verweigerte 66). Der Bereinigungss 
entwurf war von Gropper nufgefegt, und nachdem ber Legat 
darüber feine Bemerkungen gemacht hatte, ind Reine gebracht 
worden, bevor er vom Kaifer den Bevollmächtigten beider 
Parteien vorgelegt wurde 27). Schon war man in dem großen 
SHauptpunft des bogmatifchen Zwieſpalts von der Rechtferti⸗ 
gung übereingefommen: daß fie ohne Verdienft durch ben 
Glauben allein erfolge, ber jedoch lebendig und thätig feyn 
müſſe (da der Achte Glaube, durch den wir gerechtfertigt wärs 
ben, immer auch Befferung bewirken müfle). Auch in mehrern 
andern wichtigen Artiteln Coon ber Kirche und ihrer Verwal 
tung, von ben Saframenten, von bem Mebopfer, von ber 

Seiligenverehrung 2c.) hatte man fich fehr genähert. In andern 
war man noch jiwiefpältig geblieben 5%), Als aber die Ge 
fammtergebniffe der Verhandlung dem Legaten waren vorgelegt 
worden, verlangte er, daß dem fünftigen Goncil oder dem Pabſt 
bie Entfcheidung vorbehalten werde 5%). Inzwiſchen ermahnte er 
‚die deutfchen Bifchöfe, die er um fich verfammelte, mit Ernſt, fi 
eifrig ihrem Beruf zu widmen und an der Abftelung von Miß—⸗ 
bräuchen und Befeitigung von Wergerniffen zu arbeiten 6%). 


) Luthers Werke. Altenb. I. VI. ©. 488. 

*) Den ganzen Entwurf hat Le Plat Mon. 111. 10-4, 

6) Le Plat Monum. ill. 58-66, liefert die Erklärung ber Proteftauten über den Ver⸗ 
einigungsentwurf. Sie ift von Melanchthon verfaßt. Vergl. PlanPs Geſchichte 
Des proteſt. Lehrbegriffe. 11. Th. 8. B. 9. ©. 81. 88. 91. fg. 185. fg. 133. Sarpi 
1. $. 65. u. Hering’s Geſchichte der Unionsverfuche. I. 46—88. 

e) Le Plat Monum. ill. 91. 8. Pallaviciai L. IV. ce. 15..n. 13. 

“) Sontareni’s Vortrag darüber an den Kaifer f. bei Le Plat Monum. 11. 9. p. 
Er dringt auf Heiliges Leben, Abfchaffung der Ueppigkeit, Reſidenz, Wifitationen, 
Beſtellung guter Prediger und gute Bildungsanftalten für den Klerus u. die Laien. 
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Hiegu forderte hernach auch der Kaifer bie Bifchöfe anf N). 

„Menſchliche Klugheit, fchrieb Sontareni an den Pabit, fünne ı 
bier nicht ausreichen; nur göttliche Weisheit Tonne helfen 62). 

Wenn diefer Legat zu Nom von Einigen ded Luthertbums vers 
dädhtigt wurde 6°), fo beweist dies nur, Daß ber Parteigeift ' 
Seven verdamme, ber nicht unbedingt feine Süßen verehrt. Aber 
Sontareni’d Berichte an den Pabft zeigen die Nichtigkeit 
jener Verbächtigung 6). Indeſſen gab Paul IL, dem’ von 
feinem Legaten eingefandten Rereinigungsverfuch weber Billis 
gung, noch Mißbilligung. Derielbe fand aber nicht nur in 
Rom zahlreiche Gegner, fondern and; Luther bezeichnete ihn 
dem fchon übel geftimmten Kurfürften von Sachſen als eine 
Argliſt des Satans 6%). Auch Doktor Ed machte jekt eine 
Schrift befannt, worin er den früher von ihm felbft genehmig⸗ 
ten Vergleichdentwurf angriff und erklärte, er habe ihn ftets 
verworfen. Er mwurbe zwar. beßhalb zu feiner großen Beſchaͤ⸗ 
mung von Julius Pflug der Lüge überwieſen 66). Conta⸗ 
reni aber nahm ſetzt ganz für Ed Partei 67). Freilich war 





Der Legat gedachte ohne Zweifel durch diefe Reformen den Vorwurf abzulehnen, 
als ob die Kirchenvorſteher gegen die Aurartungen gleichgültig wären, über welche 
die Proteftanten klagten. Diefe hatten eine von Bucer verfagte weitläufige Denk⸗ 
fhrift de reformandis abusibus ecclesiasticis an den Kaifer eingereicht. Sie 
ſteht in Ze Plat Monum. 111, 67-88. 

“) Le Plat 111. 108. | 

=) Le Plat Monum. 11. 115. - 

“) &. nebft Sarpi auch Beccatelli Vita:del Card. Contareni. 

“) Le Plat Monum. ll. 116. 

*) Pallavieini L. IV. c. 15. n. 13, 

*) Le Plat Monum. 1ll. 109-119. Bersl. De Metie’d Sammlung von ‚Luthers 
Stiefen. V. 358, . 

ey Contareni erflärt fi in feinem Bericht an den Pabſt (Ze Plat Mon. Ill. 116.) 
ganz für Eck und wider Pflug und Gropper. Es heißt hier: ex nostris assi- 
stentes fuere facti fere faventes hereticis, il Pflugius et Gropperus, qui 
male consenserunt, hominem sola fide justificari, de quorum lapsu Bucce- 
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nicht zu verfennen, daß wenn auch die Proteftanten in dem 
Vergleich der wahren Kirche die Macht der Schriftauslegung 
zugeſtanden, fie die proteflantifche Kirche ſchon für die unbe 
dingt wahre hielten, was fie dadurch verriethen, daß ſie in 
mehrern Artikeln (3.3. vom Abendmahle) ihre Schriftauslegung 
für die einzig Achte erflärten 6%). Inzwiſchen fuchte auch Die 
auswärtige Politif das Gelingen einer Bereinigung zu hinter 
treiben. Franz J., das große Uebergewicht des Kaiſers durch 
Herftellung dee Einheit in Deutfchlaub beforgend, beſchwerte 
fih beim Pabſt über die durch feinen Legaten gemachten Zus 
geſtaͤndniſſe ⸗2). Auch unter den deutfchen Zürften uud Bifchofen 
erhoben fich Stimmen dagegen 7%). Die Folge diefer. Wider 
fprüche war, daß ber Vergleich von Niemand für verbindlich 
angefehen wurde ”*). Der Kaifer ſchlug daher jest den Weg 
gegenſeitiger Duldung vor. „Man möchte, erklärte er, 
einfweilen die Artikel, worüber bei ber Befprechung beide 
Theile übereingefommen, bis zum allgemeinen Concil ald ents 
fchieden annehmen, und, follte die Hoffnung eines folchen nicht 
bald in Erfüllung gehen, bei einem neuen Zufammentritt der 
Reichsftände über eine enbliche Vereinigung fich berathichlagen 72). 
Sontareni äußerte bei diefem Anlaß: „Leber den Tod als 
Duldung!“ und zu Rom erflärte man fi) dagegen mit dem 
größten Nachdruck 77. Am flärkiten äußerten ſich die Herzöge 


“ zus impie triumphavit. — Ex colloquentibus unus duntaxat peritus theo- 
logus (Eccius) adhibitus restitit. Aus dieſer Aeußerung des Legaten wird 
wahrſcheinlich, daß diefer die eigentliche Zriebfeder gu bes Johann Ge öffentlicher 
Berwahrung geweſen. 

es) Hering’s Geſchichte der Unionsverſuche. Leipzig 1836. 1. 88. 

©. die von Ranke Die romifchen Päbfte. I. 164. Note 2. angeführten Berichte. 

v) Raynaldus al an. 1541. m. 25. 27. 

nı) Pallavieini L. V. c. 12. 

rn) Le Plat Monum. NI. 96. p. 

vs) Pellavicin! IV. 14, Haynaldus ad an. 1541. $..18.22. Oard. Pole Epist. VIII. 
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von Baiern, die erflärten Feinde aller gütlichen Vereinigungs⸗ 

verfuche, über des Kaiſers verfühnlichen Antrag 7°). Zulegt 
vereinigten fich die Fatholifchen Neichsftände dahin, dem Kaifer 
den Wunſch auszubrüden: daß, went gegen Verhoffen ein 
allgemeines Concil nicht in Bälde zu Stande Fame, ein Natios 
nalconcil in Deutfchland veranftaltet werde. Für den Fall 
jedoch, daß ein ſolches nicht beliebt würde, traten fie dem Ans 
trag des Kaiſers wögen eines neuen Zufammentrittes bei. In 
Betreff der verabrebdeten Artifel aber gaben fie eine ablehnende 
Klärung”, während feinerfeitd Luther, dem die Proteftänten 
fie durch eine Gefandtfdjaft in der Abſicht vorlegen ließen, 
damit er zu einer Bereinigung mitwirfe, dieſes Anfinnen 
ſchnͤde abwies, Teufelsliſt darin mitternd, worin ihm. fein 
Kurfürſt (Joh. Friedrich) ganz beiftimmte 7°). Der Legat 
ſaumte nicht feinerfeits, fich gegen die Verhandlung von Glau⸗ 
benöfachen auf einem Nationalconcil zum voraus zu verwahren, 
indem Alles, was kin folches hierüber beſchließen würde, nichtig 
wäre 77), Dagegen bemerften ihm nun die Neichöftände in 
Ihrer Antwort: wenn. das oft verfprochene allgemeine Concil 
nicht ind Werk gefeßt würde, fo fordere das weltfundige Ber 
dürfniß deutſcher Nation die Beendigung der Religionszwiſte 
entweder in einem Nationalconcil oder in einem Convent der 
Betheiligten, wobei jedenfalls einem yäbftlichen Legaten fein 
Einfluß unbenommen bliebe 737). Auch die anwefenden protes 





68. Der Pabſt ließ an Gontareni fchreiben: „Bontifex totum saerum Cardi-. 
naliam Collegium (nemine discrepante) decrevit, non posse huic desideratz 
tolerantie aures prebere.“ Le Plat Monum. 1ll. 120. 

”) Winters Sefchichte der evang. Lehre in Baiern. 1. 104; 405. 

") Le Plat Monum. 1ll. 98. 

") Hering’s Geſch. der Unionverfuche. I. 00-85. 

") Le Plat Monum. ll. 101.p. 

”) Le Plat Monum. ill. 102. p. 

IM. Band, 40 
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ftantifchen Prediger übergaben dem Legaten eine von Bucer 
verfaßte Erflärung, worin fie die größte Verwunderung über 
feinen Einfprud; gegen ein Nationalconcil ausdrücken, welchem, 
wenn ed die Beilegung der religidfen Zwiſte nach dem gött- 
lichen Worte, der wahrhaft fathofifchen Webereinftimmung und 
den unzmeifelhaften Satungen der Kirche Gotted vornehme, 
nur die Feinde Chriſti widerfireben könnten. Doch wäre aller 
dings ‚ fügten fie bei, zu wünfchen, daß alle Nationen ſich in 
Einer Synode vereinigten, um über Reinigung der Lehre und 
Disciplin zu berathfchlagen; denn ed gezieme ſich, daß, was 
Aller Angelegenheit ift, von Allen beftimmt werde. Wenn 
aber andere. Nationen nicht mitwirken wollten, Tünne doch der 
einzelnen nicht verwehrt ſeyn, bad zu thun, was fie ihrem Er⸗ 
Löfer und der Kirche Gottes fehuldig if. Auch vordem fey in 
Nationalconcilien viel Heilfames gegen die Arianer, Donatiſten, 
Pelagianer feſtgeſetzt worden; dies werde man doch nicht für 
nichtig halten 79.“ Obgleich nun anderſeits ſelbſt der Kurfürſt 
von Mainz, aus Furcht vor zu großem Einfluß der Proteſtan⸗ 
ten, die Abhaltung des allgemeinen Concils in Deutſchland 
mißrieth 80), fo verſprach der Kaiſer doch im Reichsabſchiede 
(v. 27. Zuli 4544), von dem Pabſte folches in Deutfchland zu 
verlangen, und, woferne ſolches nicht zu Stande füme, ein 
Nationalconcil oder einen Gonvent der Reichsſtaͤnde zu ber 
fen 51). Zu Rom machte die Kunde von allem dem tiefen 
Eindrud. Der Pabſt erklärte fi) für die Nothwendigkeit eines 
fchleunig zu berufenden und zir.beendigenden Goncild 22), und 


1) Le Plat Monum. III. 103. p. 

s) Le Plat Monum. III. 123. - 

st) Le Plat Monum. 1ll. 124. p. BRaynald Annal. ad an. 1541. n. 34. 

») Der Pabit fagte in f. Schreiben an Gontarent vom 45. Juni 154! quanto- 
eitius concilium congregandam perducendumgue ad finem, cum damnum ex 
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fand endlich fir angemeffen, durch eine Bulle, die er am 22. 
Mai 4542 unterfchrieb, das. Soncil nach Trient, welche Stadt 
König Ferdinand vorlängft vorgefchlagen hatte, zu berufen. 
Doch theilte er fie vor ihrer Kundmachung den Mächten, ihre 
Auftimmung begehrend, mit 8°). Der an Contareni's Stelle 
nach Dentfchland abgeorbnete Legat Morone war von ihm 
beauftragt, theild wegen feiner Mitwirfing zu einem Schuß» 
bundniß der Fatholifchen Neicheftände, teile wegen des Concils 
zu unterhanbeln 3°). 


9, Rene politifche Sindernifle der Verwirklichung des Eoncils 
werben befeitigt. Errichtung des Jeſuitenordens zur 
Bekämpfung der Neuerung. 


Die Zufammenberufungsbulle Cam 29. Juni befannt gemacht) 
war mit größter Schonung hinfichtlich der Proteftanten abgefaßt. 
Die Heilung. des chriftlichen Gemeinweſens ald die Abſicht des 
Concils Darftellend , forderte fie alle Prälaten und Fürften 
Deutſchlands auf, ed durch ihre Gegenwart zu zieren, dieweil 
8 hauptſaͤchlich ihrentwegen, auf ihr Begehren veranſtaltet und 
auch fein Ort wach ihrem Verlangen auderwählt worden fey N). 
Koch land aber manche politifche Bermwicelung dem wirklichen Zus 
fmmentritt der allgemeinen Kirchenverfammlung im Weg. Der 


| Krieg zwifchen Kaifer Karl und Franz I. war wieder mit neuer 





temporis dilatione et cessatione evidenter clareque appareat, sertumque 
“ sit, omnem aliam dilationem non posse afferre nisi omnimodum religionis 
exitium. Le Plat Monum. 111. 121. \ 
") Pallavicini V. c.1. Sarpi L. 1.8.67. Le Plat M. 1%. ER 
“) Le Plat Monum, 1il. 127—131. 
') Le Plat Codex Canon. et Decretor. Conc. Trid. Antw. 1778. p. 1. 
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Erbitterung entbrannt. Beide Theile warben um ein Buͤndniß 
mit dem Pabſte. Diefer wich umfichtig aus, und fuhr fort, 
Aufforderungen zum Krieden und Einladungen nach Trient an 
Beide zu'fenden ?). Auch ſchickte er Legaten dahin °). Aber 
die Stellung des Pabfted zum SKaifer trübte ſich. Erſterer, 
ald er (1542) das Buͤndniß vernahm, welches Karl mit dem 
zon ihm gebannten und ded Throns verluftig erflärten Hein 
rich III. gegen Franz I. gefchloffen hatte, machte ihm deßhalb 
heftige Vorwürfe. Karl ermwiederte: Heinrich habe ja nicht 
aufgehört Shrift zu ſeyn; der Pabft habe. es felbft fehr gebilligt, 
daß er ſich mit den proteflantifchen Fürften gegen die Türen 
verbündet habe; auch fein Buͤndniß mit Heinrich wider Franz l. 
fey gegen die Türken gerichtet, mit denen Franz im engen Bunde 
ftehe; ihm fey aber aud) wohl das Einvernehmen befannt, in 
welchem der Pabft fich wegen feiner (damals bedrohten) Staaten 
mit den Türfen befinde +). Indeſſen hatte der Kaifer doch 
dad Concil durch eine feierliche Botſchaft befchicht 5). Deſſen 
ungeachtet fand der Pabft für gut, es durch eine Bulle vom 
6. Juli 1543 anf unbeftimmte Zeit zu vertagen, weil biöher 
nur wenige Prälaten erfchienen und die Bemühungen ben Gries 
ben zwifchen bein Kaifer und Frankreich zu vermitteln fruchtlos 
geblieben feyen 6). Hingegen fette nun der Kaifer feine Vers 
handlungen mit den Proteftanten zu einer Vereinigung fort. 


x 


' 23 Le Plat Monum. ll. 1m. 143, 144. 149. 150. 1m. 153. 194. 197. 
” Pallavicini L. V. ec. 8. y 
9 Sarpi I. $.71. Vergl. Pallavieini L. V.c. 4. n. 21. 22.27. Gin eamöfliger 
Geſandter, Polinus, befand ſich auf der türfifchen Slotte, die von Neapel bis 
Oſtia flreifte. Diefer fchrieb an den Gouverneur von Terracina: ſein Herr, der 
König (Franz 1), von dem die Flotte abhänge, ſey nicht Angreifer, fondern Br 
ſchützer des heiligen Stuhls. / 
2) Le Plat Monum. Ill. 154—159. 
%) Le Plat Monum. 1il 1%-311. 
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Seine Lage zwiſchen Frankreich und den Türken bedenkend, 
ſchien er feſt entſchloſſen, einen Vergleich zu bewirken, ohne 
ſich vom Pabſte daran hindern zu laſſen 7). Der Reichstag zu 
Speier (1544) wurde von ihm dazu auserſehen. Vergebens 
ſuchte Paul III. das Vorhaben zu vereiteln. In einem Briefe 
an die zu Speier verſammelten Neichöftände ſchrieb er alle 
Uebel, woran bie Kirche darniederliege, nämlich die Slaus 
benswirren und die Fortfchritte der Türken ber Zwietracht 
der dhriftlichen Mächte zu, und forderte zu ihrer Belegung 
aufs). Auch‘ Baiern hatte ſchon im vorigen Sahr (1543), 
wit des Kaiſers Benehmen mißvergnügt, eine Vereinigung 
jwiihen ben vornehmften proteftantiihen Yürften und ben 
tatholifchen gegen des Kaiferd Ehrgeiz ingeheim zu bewirken 
geſucht 9. Diefen Verſuch fcheint jedoch der Verdacht vereitelt 
zu haben, daß er nur eine Trennung zwijchen den Proteftanten 
beabfichtige 10). Seinerſeits ließ Franz I zu Speier mit 
vielen verzuderten und verblümten Worten feine. Vermittelung 
im Glaubensftreit anbieten 11), fand aber feine Beachtung 19). 
Der Beſchluß des Reichstags enthielt vielmehr eine fürmliche 
Kriegserklärung gegen Frankreich, und den Antrag: „der Kai- 
fer möge dafür forgen, daß einige fromme und gelehrte Männer 
mit Entwerfung eined Neformformulard beauftragt würben, mit 
Befehl an die Fürſten, dad Gleiche auch. in ihren ‚Ländern 
vorzufehren, damit ‚die Wergleichung der Sormulare am nädy- 
fen Reichötag. zur Einmüthigfeit über die Erforberniffe eines 


"N Budholg Gerichte Ferdinands I. 8. V. G. 31. 

*) Le Plat Monem. Ill. 208, 

*) Binter Geſch. der evangel. Lehre in Baiern. 11. 1417. fg. 
2) Winter ll. 120. 181. Seckendorf 2148. u. @. - 
2) Le Plat Monum. 1ll, 1234. 

“) Strwri Soriptor. rer. german, ]H. 435. 
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allgemeinen Soncild führen möge, bas in Deutfchland gehalten 
werden foll 13). Kaum war der Reichdtagsbefchluß mit den 
ihm vorangehenden Verhandlungen befannt geworden, fo wen 
dete der Pabſt, Außerit darob betroffen, Alles an, um ben 
Folgen zu begegnen. Er ſchickte den Kardinal Morone an 
den Kaifer und den Kardinal Grimani an den König von 
Frankreich, um zwiſchen ihnen Frieden zu vermitteln. Zugleich 
legte er bei dem erftern in einem weitläufigen Schreiben 
(vom 24. Yuguft) feierliche Verwahrung gegen Alles ein, 
was in Beziehung auf Kirchenfachen zu Speier beichloffen wor 
den. „In allen Streitfragen die Religion betreffend, hieß es 
hier, müffe Alles dem Urtheile bed heiligen Stuhls anheimge 
ftellt und ohne ihn koͤnne hierin nichts entſchieden werben; dennoch 
habe der Kaifer ein allgemeines oder ein Nationalconcil, um dem 
unglüclichen Zuftand der Kirche abzuhelfen, auf ſolche Art vor 
gefchlagen, daß ber Name beffen gar nicht erwähnt worden, 
“dem nach göttlichem und menfchlichem Rechte durch die Zufam- 
menſtimmung fo vieler Sahrhunderte die Macht Soncilien aus 
zuſchreiben und dad, was auf die Einheit der Kirche ſich be- 
- zieht, anzuordnen zuſtehe.“ Auch war dad Breve voll ber 
beftigten Vorwürfe darüber, daß Laien und fogar Kebern ein 
Urtheil in Religionefachen eingeräumt worden. SKaifer Karl . 
aber wird darin vor Held, Datand und Abirond, des Könige 
Ozias und fo vieler Kaifer und Könige unheilvollem Geſchick 
gewarnt, die dad, was der Kirchengewalt angehört, an fid 
reißen wollten oder Eingriffe in bie Kirchengewalt zuließen. 
Es wird ihm vorgeftellt: daß er der göttlichen Vorſehung die 
ſchwerſte Unbild zufüge, indem er das, was in Gottes Haus 


B 


nur den Prieſtern zuftehe, an ſich ziehe; die Verfchmähung ber 


1) Ausführlich ſtehen die Beſchlüſſe in Luthers Werten. B. XVII. ©. 1198. u. fü- 
1 . 
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Autorität des Statthalterd Chriſti fey nie von Gott ungerächt 


geblieben. Am Scyluffe wird der Kaifer aufgefordert, das⸗ 
jenige zurüczurufen, was er aus zu großer Nachficht für bie 
Rebellen gegen den heil. Stuhl zugeftanden habe. Dabei will 
der Pabft auch Died nicht zur Entfchuldigung der Reichstags⸗ 


befchlirffe gelten Laffen, daß ihre Beſtimmungen nur bis zum 


Anfang des Goncild dauern follen. „So großes Lob, bemerfte 
ber Pabſt, des Kaifers Eifer für die Belegung der Religions⸗ 
iwille und Die Erneuerung der Kirchenzucht verbiene, fo habe 
er doch die Sorge dafür, wie Konftantin d. Gr. benen zu 
überlaffen, die von Gott damit beauftragt find, indem er nicht 
ald Haupt, fondern nur ald Arm dabei wirkſam ſeyn Tonne ?+). 
In Hinficht eined allgemeinen Concils äußerte der Pabft gegen 
den Kaifer: „er wünfche fehnlich ein folches, mo die Engel felbft 


fihh über die Buße Aller zu erfreuen hätten; Dazu fey aber . 


vorderfamft nöthig, daß ber Kaifer die Waffen niederlege und 
Frieden oder doch Stillſtand abfchließe, im letztern Fall bie 
Enticheidung feiner Händel mit Frankreich dem Concil heim⸗ 
ftellend 157.4 Karl antwortete mit Ruhe, doch nur mundlich 
dem Legaten: die Zeit werde ſein Benehmen rechtfertigen. Doch 
der Pabſt übergab feine Erklaͤrung der Oeffentlichkeit 16). Von 


Enthern erfchien eine äußerft heftige Beleuchtung derfelben mit 


der Aufichrift: „Wider das Pabſtthum zu Rom vom Eeufel 10. 
In Dentfchland fuhr man aber fort, Vergleichövorfchläge zu 
entwerfen, und. proteflantifcher Seits zeigte man Geneigtheit, 
in Hinfiht der äußern Kirchenverfaflung Manches nachzugeben, 





nn 


14) Raynald Annal. XX]. P. 1. ad an. 1544. 9.7, Le Plat Monum. ll. 397—247. . 


Sleidan, L. XVi. 256, . Pallavicin! L. V. 0.8. ' Barpi L. I. $. 78. Lettere di 
Anbi Caro 1.65. 3. Schmidt N. Geſch. der Deutſchen. V. 433. 

) Bucholtz Geſch. Ferdinande J. B. V. ©. 36. ' 

) Bucholtz 8. V. ©. 48. fg. 
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woferne man ſich atholiſcher Seits bnldfam beweiſen wolle m. 
Beinahe drei Jahre waren ſeit Berufung bes Concils verfloffen. 
Da Fam unverfehend (zu Greöpy) ber Friede zwifchen Karl und 
Franz I. zu Stande1°), und nun hob PaullIL_ durch eine Bulle 
vom 419. Nov. 1645 die Vertagung des Goncild wieder feierlich 
auf 19). Ihr folgte jedoch fchon am 22. Febr. 1545 eine ans 
dere, wodurch er den Legaten zu Trient. Vollmacht ertheilte, 
das Concil nad Sutfinden an einen andern Ort zu verlegen 2%). 
Noch vorher bewog ihn die Beforgniß, ein deutſcher Reichſstag 
möchte, eine Webereinfunft in Religionsfachen veranlaffen, zur 
Sendung des Kardinals Alerander FKarnefe nad) Deutſch⸗ 
land, um dem Kaifer wegen feiner Neigung zu einem Krieg - 
zur Unterdrüdung ber Proteftanten den Puls zu befühlen, 
wodurch ein Concil überflüfftg ober doch dieſe Partei gezwungen 
würde, feinen Befchlüffen fich zu fügen 21). “Dem römifchen 
König aber fchrigb der Pabft: er möchte, wenn auf dem he 
vorſtehenden Zufammentritt zu Worms etwas die Religion Be 
treffendes vorfäme, ſolches an dad Soncil verweifen 22). Far 
neje traf den Kaifer noch in Wormd. Hier wurde aber bie 
unverweilte Vertagung des Reichötags nach Regensburg mit 
der Anordnung befchloffen: es folle neuerdings über Vereinigung 
in Religionsſachen verhandelt. werden, zu welchem Behuf vor 
laͤnfig wieder einige gelehrte Männer beiderfeitö zufammentreten 
follten, blos darauf fehend, mas ber heil. Schrift gemäß und 
zur Wegraumung der Migbraͤuche dienlich 1 35, Indeſſen 


ı) Pallavicini V. c. 14. n. 67. p. Raynald Annal. ad an. 1545. n. 39. 
ı#) Le Plat Monum. 111. 248, 249. 250. Pallavicini L. V. 0. 7. Robertson V: II. 
2%) Le Plat Monum. 111. 255. 260. - 
20) Le Plat Codex canon. et decretor. Conc. Trid. p- 78. 
al) Sarpi L 1, $. 11.17. Raynald ad an. 1575 n. w. 

22) Le Plat Monum. III. 262. 271, 

2 Le Plar Monum. 11}. 283. 284, 
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fonnte Farnefe bald wahrnehmen, daß has Benehmen des 
Kaiſers hauptfächlich auf täufcendes Hinhalten der Proteftanten 
abziele. Seinen Anfragen wegen Bekriegung derſelben ſtellte 
Karl ſeinen Mangel an nöthigen Mitteln entgegen. Darauf 
wurde ihm im Namen des Pabſtes ein Theil der Kirchenein⸗ 
künfte in Spanien und Unterſtützung mit eigenen Hülfstruppen, 
au mit Geld angetragen, indem er dazu, wär es ndthig, | 
felbft feine Krone verlaufen würde?“). Ganz im Einflang mit 
diefer Verhandlung ſtand ein geheimer Artikel ded Friedensver⸗ 
trags von Crespy, wodurch ſich der Kaiſer und der Koͤnig von 
Frankreich verbindlich gemacht hatten, beiderſeits Alles für die 
Verwirklichung eines Concils und die Ausrottung der Ketzerei 
in ihren Staaten anzuwenden 25). Der Chriſtenheit bot ſich 
jetzt das doppelte Schauſpiel gleichzeitiger Vorbereitungen zu 
einer der kirchlichen Friedensſtiftung beſtimmten Verſammlung 
und zu einem Kreuzzuge gegen die Proteſtanten dar, um dieſe 


auf zwei Seiten in die Enge zu treiben. Doch wünſchte ber 


Kaifer noch für die Eröffnung des Concils einen Auffchub, um 
bie Proteſtanten nicht zu ſchrecken, und fie zur -Türfenhülfe zu ver- 
mögen. Ihm genügte vorerft Die Ausficht, wenn die Zeit zu ihrer 
gewaltfamen Unterdrücdung gereift feyn würde, von dem Pabft 
eine anfehnliche Geldhülfe zu erhalten. Ginftweilen vermied er 
jorgfältig, was die Glieder des Schmalfalder Bundes feine 
Plane hätte burchfchauen laſſen. Deshalb äußerte fein Kanzler 
Granvella ben heftigiten Zom, ald ein Moͤnch zu Worms 


. in einer Predigt vor dem Kaifer ihn zur Ausrottung ber Ketzer 


) Ranfe Die römiichen Pähfte, I. ‚51. Sarpi L.1, 8.12. Best. Pallavieini 
LV.e.12..2.10203.n.1.6. 
u) Sechendorf L. 111. 498. Robertson Hist. de Charles V. T. V. 78. 
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aufforderte, wohl ohne zu ahnen, baß er bamit das Geheimniß 
. ber Diplomatie enthüllte 26), 

Der Kaifer fowohl ald der Pabſt wetteiferten in dem Be 
fireben, vor der Welt ihren ernften Willen zur Beilegung ver 
Religiondzwifte auf einem Concil fund zu thun. Der Faiferliche 
Botſchafter Mendoza war ſchon am 26. März 1545 zu 
Trient erfchienen, um die volle Mitwirkung feines Herrn zu 
verfihern. Später, ald er zu Benebig erfranft war, wurde 
Toledo an feine Stelle geſchickt. Auch Ferdinand ordnete am 
8. April einige Bevollmaͤchtigte ab 27). Nun ſuchten die Lega⸗ 
ten Cam 48. April) beim Pabſt um die Erlaubniß zur Eroͤff⸗ 
nung des Concils nach 23). Allein, nachdem diefer eine Menge 
nachdrücklicher Aufforderungen und Weifungen an die Prälaten 
verfchiedener Länder zum Beſuch der Verſammlung erlaffen 
hatte 2°), Fam er nochmals auf den Gedanken zurüd, die Ber 
legung des Concils in eine von ihm abyängige Stadt Italiens 
durchzuſetzen. Unter den vielen Scheingründen, deren er fid 
bediente, um des Kaiferd Zuftimmung zu bewirken, war der 
feltfamfte der, daß dadurch die Freiheit des Concils mehr ges 
fihert würde. „Gott, ließ er ſich vernehmen, habe feinen 
Statthalter mit einer eigenen weltlichen Herrſchaft verfehen, 
um ihm die volle Freiheit in feinen Handlungen zum Velten ber 
Kirche zu fichern; dieſer Freiheit aber bedürfe die vereinigte 
Kirdye nicht minder als ihr Oberhanpt. Der Kaifer mies, 
jedoch den Antrag, den ihm der Pabft Durch den einend deß⸗ 
halb an ihn geſchickten Nuntius Dandini beliebt zu machen 


20) Sleidan L. XV]. p. 261. Sarpi L. 11. S. 18. 
2”) Ze Plat Monum. Hl. 267. 272. 401. 

26) Le Plat Monum. 1ll. 279. 
29 Le Plat Monum. 111, 285-287. 
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ſuchte, beſtimmt zuruck. „Dadurch würbe, verſetzte er, der 
Unwille der deutſchen Nation erregt werden, die auf das ihr 
verſprochene Concil zu Trient zuverſichtlich rechne. Und nun 
willigte der Kaiſer in deſſen ungefäumte Gröffnung, deren 
Aufſchiebung er bisher gewünſcht hatte 203.“ Der Pabſt aber 
gab dazu am A. Dezember bie Weiſung 21). Schon vorher 
hatten die Legaten zu Trient von ihm die Zufendung hinreichens 


der Geldſummen begehrt, um bebürftige Citalienifche) Bifchöfe 


zu unterſtützen und folche Perfonen, die Dienfte leiſten fönnten, 
in befchenfen 32). So wenig biefe Maßregel Befremden erres 
gen mochte, fo konnte es bagegen keineswegs zur Erbauung der 
Shriftenheit gereichen, daß Paul IL ohne Scheu des allges 
meinen Tadels feinem Sohne Pier Luigi Farneſe bie 
Seryogthümer Parma und Piacenza, die damals im Beſitze 
der römischen Kirche fich befanden 22), ald Lehen derſelben 
übertrug. Diefe That, wodurch der Kirchenftaat ſich fpäter in 
die gehäffigften Hänbel mit Frankreich fowohl ald mit dem 
Kaiſer verwickelte, verriethb, wie fehr felbftifche Intereſſen den 
Pabſt beherrfchten 3. Seine Anficht von dem: Zwecke bes 
Concils blickt aus feinen (geheimen) Verhaltungsweifungen an 
die Legaten zu Trient hervor. Die Dogmenbeftimmung , nicht 
bie irchenverbefferung follte ald die Hauptaufgabe des Concils 
betrachtet werden. Nur fey behutfam der Schein zu vermeiden, 





”) Pallaviciai L. V. c. 13. 

”) Le Plat Monum. III. 287. 

”) Sarpi 11. $. 14. 

=) Wofür fie durch Zurüdgabe von Comerino und Nepi, das die Farneſe inne 
hatten, nur fchlechten Erſatz echielt. Sarpi L. 1. $. 17. BRodertson Histoire de 
Charles V. T. V.®. Paul war vor dem Eintritt in den geiftl. Stand verehlicht. 

Selbſt Ballavieini weiß hierüber L. V. c. 44. n. 44. 45. u. 16. den Pabft nicht 
weiß zu wafchen. j 
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ald wolle man ihr entweber ganz ausweichen ober fie bis ganz 
zuletzt verfchieben 3°). 

Doc; während die Höfe und ber Pabſt miteinander ängfl 
lich über die wirffamften Mittel verbhandelten, wodurch die Res 
formation unterdrückt oder doch ihren Fortfchritten ein Damm 
geſetzt werden könnte, bereitete ſich im Stillen die Begründung 
einer Anftalt, die in der Folge auf die Geftaltung ber kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten, auf die religiöfe Bildung, indbefondere 
auf die Stellung der Religionsparteien gegeneinander und auf 
die Wirffamfeit des bevorftehenden Concils den bedeutendften 
Einfluß erhalten follte. Diefe Anftalt war der Orden, welchem 
fein Stifter Ignaz von Lojola, im Vorgefühle feiner fünf 
tigen Wichtigkeit, den anmaaßlich tönenden Namen der Gefell 
ſchaft Jeſu beilegte, von welchem er den ganzen Plan feiner 
‚Einrichtung wollte erhalten haben. Der Zwei, den er ſich 
anfangs vorſteckte, beftand, ohne nähere Bezeichnung darin, der 
auf allen Seiten gefährdeten Kirche mit völliger Hingehung 
aufzuhelfen. Als das zuverläßige Mittel aber dafür erfah er 
ben Gedanken: feinen neuen Orden mit unbefchränftem Gehors 
fam zur Verfügung des päbftlichen Stuhle für Befeftigung fer 
ner mwanfend gewordenen Macht zu ftellen. Hiedurch gelang. 
es ihm, die nicht geringen Bedenklichkeiten, die fich zu Nom 
der Beflätigung eined neuen Ordens entgegenfeßten, zu befiegen. 
Die Erfahrung hatte nämlich gezeigt, daß die Mönchsorben, 
obgleich fie der päbftlihen Gewalt großen Vorfchub geleiftet, 
doch diefelbe auch oft in Verlegenheit gebracht hatten, indem 
fie, einmal felbft zu Anfehen gelangt, nach Selbftändigfeit 
ftrebten und mächtige Parteien in der Kirche bildeten, die bie 
Einheit des Kirchenregiments nicht felten bedrohten, zumeilen 


”) Pallavicini L. V. c. 15. 
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felbft dem päbftlichen Stuhl Trotz boten, und gegen beffen. Re 


formverfuche mit. Erfolg ſich flräubten. In dem neuen Orden, . 


der zu den drei Moͤnchsgelübden ein viertes von. unbefchränfter 
Folgſamkeit in Erfüllung aller Befehle des pähftlichen Stuhles, 
die. die Forderung des Seelenheild ober die Fortpflanzung des 
Glaubens bezielen, hinzufügte, zeigte ſich jeßt ein Organ, 
wodurch ed dem heil, Stuhl möglich werden dürfte, felbft bie 
andern Orden für feine Abfichten gefchmeidiger, oder ihren Eins 
fluß für ihn unfchäbdlich, und fie allenfalld fogar entbehrlich zu 
machen, indem der neue Orden fie nur in ‘einem gewiflen Ab⸗ 


"and von fich ald Schützlinge fortbeftehen ließ. Als Paul I, 


ben Entwurf des Ordens in feinen Grundzügen, bie fchon bie 
Keime feiner Zufunft enthielten, gelefen "hatte, rief er aus: 
Hier ift Gottes Geift! In der That übertraf dieſe neue 
Srundlegung einer Theokratie an Umfang und folgerichtigem 
Zufammenhang weit alle Entwürfe, die feit Mofes zu folcher 
Abſicht and Licht getreten waren 36), Die Glieder, wiewohl 
bloße Werkzeuge in Eined Hand und ftetd mit Argusaugen bes 


wacht, follten ſich doch mit Begeifterung einzig. dem Ordens⸗ 


zwech widmen. Am 27. des Herbſtmonats 4540 ward des 
Pabſtes feierliche Beſtaͤtigung verfünbigt. 

Kurz zuvor hatte der Kardinal Joh. Peter Saraffa 
and einen Orden Cden der Theatiner) geftiftet, der ben 


beſſern Unterricht und eine berufgemäßere Bildung des welt⸗ 


geiftlichen Standes beabfichtigte. Aber bald murde diefer Orden 
durch das Unterfangen ver neuen Gefellfchaft Jeſu verbunfelt, 
ber ſich des vorherrichenden, wo nicht außfchließlichen Gin⸗ 


“Am meiften Bewunderung erregt die angeordnete vorfichtige Prüfung vor des 
Aufnahme und der Zulaffung zu den verfchiedenen Stufen der Gelubde. Bis zur 
feierlichen Ablegung der drei Gelubde vergingen 17 Sabre. Die Stufe-von 4 Ge⸗ 
lübden war einer Meinen Zahl Auserwäplter vorbehalten. 


\ 


\ 


158 





Auffes auf den Unterricht und bie "Erziehung aller Stände 
(auch des Nachwuchfes der andern Orden) zu bemäcdhtis ' 
gen wußte, Nur allmählig, nur fiufenweis, und nach vielen 
Kämpfen konnte die Gefellichaft dazu gelangen. Aber die auf 


folgerechtem Zufammenhang beruhende Stärke ihres Organids 


mus ficherte ihr den endlichen Sieg. Schon unter Paul IL 
und mehr noch unter deffen nächften Rachfolgern offenbarte fi 
das Uebergewicht des neuen Ordens, und vorzüglich von ihm 


gingen die wichtigften Maaßregeln aus, woburd die nad. 


Selbftftändigfeit ringenden Kirchenparteien befämpft wurden. — 
Das Anszeichnende feiner Lehrart beftand in der genauen Bevors 


‚rechnung ber Mittel für den vorgeftedten Zweck, in allen Klaſſen 


die ſittlichen und geiſtigen Anlagen nur ſo weit zu entwickeln 
und ihnen nur ſo viel Kenntniſſe beizubringen, als dienlich 
ſchien, um gehorſame Unterthanen und feſtglaͤubige, jeder Neue⸗ 
rung abholde Katholiken zu bilden. Aber auch ſein Streben 
nach Macht und Unabhaͤngigkeit gab ſich ſchon unter Paul III. 
kund, der ſich von ihm die (höchſt bedenkliche) Ermächtigung 
ablocken ließ, ſich ſelbſt nach eigenem Gutdünken Geſetze zu 
geben und fie nach Umſtänden zu verändern, ohne noch erſt 


‚ ber päbftlichen Genehmigung zu bebürfen 37). Bon nun an 


machte die Gefellfchaft immer ungefcheuter ihren oberften Grund⸗ 
faß gelten: daß der Zwed Cihrer Herrihaft) die Mittel 
heilige 39). 


=) Institutum Societatis Jesu, Prag» 1757. 1. p. 10. 

s) Daher Hauptregel des Drdens der blinde Gehorſam: se ferri ac regi per 
Superiores suos sinere debent, perinde ac si cadaver essent, quod quoguo 
versus ferri et quacungue zatione tractari se einit: vel similiter atque se- 
nis baculus, qui ubicunque et quacumgue in re velit eo ati, al eum manı 
tenet, ei inseruit. Institutum etc. ll. p. 73. n. 36. 
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10, Erdffunng des Eoncils zu Trient. 


Obgleich mit fehr ungewiffen Ausfichten, doch im Ganzen 
zur Zufriedenheit der Fatholifchen Welt, die nach Beilegung der 
Religionszwifte und nach Kirchenreform ſich fehnte, wurde bie 
Kirhenverfammlung endlich am 13. Dez. 41545 zu Trient, 
der Hanptitadt des italienifchen Tyrols, über die der Bifchof 
als deutfcher Reichsfürſt die Herrfchaft übte, feierlich eröffnet: 
Sn einem fruchtbaren und Iachenden Thale, gefund und zwifchen 
höhern und niedrigern „theils felſigt rauhen, theils wohl be⸗ 
wachſenen Bergen, die vor dem Aug' in gefälligen Formen 
ſich entfalten, reizend gelegene, von ber Etſch befpülte Stadt 
war mit breiten, heitern, wohlgepflaſterten und von friſchen 
Baͤchen durchfloſſenen Gaſſen verſehen; Landſtraßen, die über 
Bogen nach Insbruck und über Roveredo nad) Verona führen; 
“machten fie von Norden und Süden leicht zugänglich. Das 
Klima ift in der Sommerzeit gemäßigt,, hingegen im Winter 
rauh. Die meiften Bewohner waren der italienischen und der 
deutſchen Sprache kundig ?). Obſchon die Stadt für die da- 
malige Zeit wohlbefeftigt war, fo war fie Doch von Truppen 
entblöst. Der Kardinal Madruz zi, ald Bifchof von Trient, 
ftellte dem Pabſte vor: die Menge der Fremden, die fich hier 
einfinden wärben, werbe zur Erhaltung guter Orbnung eine 
Veſatzung von wenigft 420 Mann, wozu er aber die Koften 
wegen Berfchulbung des Hochſtifts nicht tragen fünne, erfordern. 
Der Pabſt verfegte: eine Beſatzung würde nur den Eutheranern 
zum Vorwand dienen, das Concil als der Freiheit beraubt 


») Massarelli Acta Conc. Trid. Sect, IV. S 2. p. 198. 19. 
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darzuftellen 2). Später wurde jedoch eine Miliz von 300 Fuß⸗ 
gängern aus dem trientifchen Gebiet aufgebracht 9. Die Les 
gaten Sohbann del Monte, Marzellus Servinus und 
Reginald Pool, der Kardinal von Trient, die anweſenden 
vier Erzbifchöfe und 27 Bifchöfe, vier Ordensgenerale, drei 
Benebiktineräbte, alle im Kirchenornat, nebft einer großen 
Schaar von Theologen umd der übrige Klerus, von vielem 
Bolt aller Klaſſen begleitet, begaben ſich in feftlichem Zuge 
nach dem Dom, mo ber erfte Legat del Monte dad Meßamt 
vom heiligen Geiſte abhielt +). In diefer Kirche fanden auch 
in der Folge ‚die feierlichen, der Kundmachung der gefaßten 
Beichlüffe gewibmeten Sigungen flatt. Aber die innere Ges 
ftaltung des im großartigen alt-Iombarbifchen Style gebauten - 
Doms machte ihn zur Abhaltung der berathenden Verſammlun⸗ 
gen der Väter nicht geeignet. Daher wurde dafür die Stift 
fiche Maria Maggiore auderfehen, bie ein von feinen Säulen 
durchſchnittenes laͤnglichtes Viereck bilder 
Die perſonlichen Eigenſchaften der Legaten erregte ein 
guͤnſtiges Vorurtheil für ihre Geneigtheit zu einer Kirchenvers 
befferung. Alle brei flanden im Rufe vieler Gelehrſamkeit in 
“ geiftlichen Dingen, und bejonderd Cervinus und Pool hat- 
ten auch Proben frommer Gefinnung abgelegt. Indeſſen war 
die Gröffnungsrebe, welche ans Auftrag der Legaten der Biſchof 
von Bitonto Cornel Muſſo bielt, ganz im Sinne des römi- 
ſchen Hofed gemobelt. Diefer, ein Franziskaner, ald einer ber 
beften Prediger im Geſchmacke feiner Zeit berühmt, auch vom 
geiftreichen Bembo gefhäßt, legte im Verlaufe des Concils 


») Sarpi L. 11. $. 12. p. 205. 208. 
®) Sarpi 11. S. U. 
*) Pallavicini L. V. e. 17, Serpill. 5 27. 
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manche von Gelehrſamkeit ab. Der Redner ermahnte Alle und | 
See, fi) jebt, da das Soncil gerfammelt fey, wie in dem 


trojaniſchen Pferde zu vereinigen; dann redete er alle Wälder 
im Trient an, und Ind fie ein, der Welt fund zu hun, daß 
fe fihh dem Concil unterwerfe; gefchehe dies nicht, fo würbe 
man mit Grund ſagen können: das Licht des Pabſtes fey in 
die Welt. gefommen, die Welt habe aber die Finſterniß mehr 
geliebt ald das Licht 9. Hoch pried er die Allmacht der Pähfte 


und die Wohthaten ihrer Wirkſamkeit, namentlich in Anordnung 


ver Kreuzzüge und in Abſetzung verfehrter Könige‘). Uebrigens 
erhob er auch das Anſehen des Concils mit den ftärfften Aus⸗ 
drüden 7). „Die Pforten des Concils eröffnen, fagte er, ſey 
eben fo viel ald die des Himmels erfchließen 9. Mit Boſchei⸗ 
denheit erflärten jedoch die Legaten bei diefem Anlaſſe: „die Vaͤ⸗ 


ter dürften ihr Vertrauen keineswegs auf eigene Kräfte ſetzen; - 


ale Rathichläge, die nicht vom, göttlichen Geifte, fondern von 
der Weltflugheit eingegeben feyen, wären den durchlöcherten 
Gifternen ähnlich, vor denen Jeſaias (IL) warne. Die Väter 


finnten aber ben Beiſtand von Oben nicht ohne aufrichtige 
Erfenntniß ihrer Fehler erwarten, und da Chriftus, der Schulbs 


loſe, alle Sünden and bloßer Huld auf ſich genommen, fo 
fordere von ihnen die Gerechtigkeit, ſich aller der Nebel, von 
denen die Heerde Chrifti bedrängt. werde, fchuldig zu beken⸗ 
nen ).“ Der fpanifche Theolog Soto (Dominikaner) ſprach 
im gleichem Sinne 10). Doc, mit weit größerm Nachdrucke 





) Le Plät Monum. Conc. Trid. I. 19. ? 
*) Le Plat a. a. D. u. Labbe Colat. Concil. XIV. 490. 
) Doch alle dreiften Ausdrüde, deren Sarpi 11. 28. erwähnt, finde ich in der 
Rede nicht. 
%) Le Plat Monum. I. 20. 
°) Le Plat Monum. I. 22. 39. 40. 
) Le Plat Monum. I. 13. 
UN. Band. | 11 


162 
. teug der Biſchof von St. Markus, Coriolan Martyran 
in einer fchönen, dem Gemüth entfirdmenden Sprache ber Ber: 
fammlung fräftige Wahrheiten vor, „Wenn man, ſprach er, 
noch ein wenig zaudere, werde Alles in der Kirche in Trüm⸗ 
mer, Verwirrung und Finſterniß zuſammenſtürzen; die Sitten 
und die Zucht unter den Chriſten ſeyen ſo tief gefallen, als es 
nur möglich ſey; es ſey dahin gekommen, daß man ſich der 
Rechtſchaffenheit ſchäme, und je unlauterer einer ſey, deſto 
höher ſtehe er im Anſehen. So ſey es zu Rom ſelbſt, in Ita⸗ 
lien, Dentichland, Frankreich beftelt; durch die Schuld der 
Hirten fey daB Kirchengebäude fo zerfallen.“ „Keine Herſtellung 
ift möglich, fügte er bei, wenn wir nicht auf dem Grund, den 
Chriſtus gelegt hat, zu den nämlichen Grundfäßen zurüdfehren, 
auf die Er im Anfange feine Kirche gebaut. hat: Rechtichaffen- 
heit, Demuth, Armuth, Liebe. Wir felbft find es, die in uns 
fern unlautern fchlechten Sitten den Gegnern die Waffen in 
die Hand geben. . Außer ihnen befinden fich in unferm eigenen. 
Lager Solche, die und gefährden, indem fie mit trüglicdyem 
Schein ihre Dogmen und Mirakel aufbringen und gelehrter ald 
die Väter, heiliger als die Lichter des Chriſtenthums feyn wol⸗ 
len 11). — Ludwig Nogarola ftellte in einex fpätern Rebe 
am Stephandtag den Vätern den Erzmärtyrer ald Vorbild im 
Slaubensmuth und in der Liebe zu den Feinden dar. Man 
fand viel an ihr auszuſetzen, was den Redner bewog, fie mit 
"einer Zueignung an den Kardinal Madruzzi bekannt zu 
machen 12). 

Allein ſchon die Eroͤrterung über die Auſſchrift welche 
ben Beſchlüſſen der Berfammlung vorgefeßt werden ſolle, vers 


21) Le Plat Monum. I. 33. 34.” Massarelli Acts Conc. Trid. p. 48. 50. 
‚ ) Selig Hiftorie des Concils. I. 363. $. 7. 
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rieth die Abſicht bes römifchen Hofes, das felhfländige An⸗ 
ſchen derſelben niederzudrüden. Der Biſchof von Fiefole 
(Hartelli) machte den. Borfchlag: es möchte den Worten: die 
heilige Synode — wie zu Conſtanz und Bafel, die ein alls 
gemeined Concil genauer bezeichnenden: die allgemeine Kirche 
vorſtellend, beigefügt ‚werden. Der größte Theil der andern. 
Kifchöfe ſtimmte dem fogleich bei ?3), . zumal in den Schreiben 
des Kaiferd an das Concil diefe Auffchrift bereits war gebraucht 
worden 1%). Allein die Legaten beforgten, die Zulaſſung ders 
ſelben möchte die meiften Väter zu der Forderung veranlaffen, 
daß, gemäß den Kirchenräthen von Sonftanz und Bafel beiges 
fat werde : unmittelbar von Shriftus mit der Ge 
walt verfehen, welcher Jedermann ohne Unter 
[hied des Standes und der Würde, ſelbſt der päbft- 
lihen, zu gehorchen fchuldig ift 15). Sie wiberfegten. 
fih daher jener Formel aufs nachdrücklichſte. Doch, ihren 
wahren Beweggrund verhehlend, brachten fie nur Scheingrimde 
vor. Die Sormel, fagten fie, wäre unnoͤthig und zu prunkhaft, 
mr geeignet, dem Concil Mißdentungen von Seite der Ketzer 
zuzuziehen, zumal noch fo wenige Bifchöfe anweſend feyen 16). 
Den letztern Grund fand nebft vielen Römifchgefinnten felbft 
der Kardinal von Erient einleuchtend. Pacheco, Biſchof von 


> 


Jaen, einer der gewichtigften Stimmführer unter den Spaniern, . 


bemerkte jeboch: das Goncil, welchem fo viele Titel zukaͤmen, 
fonne nach der Verfchiebenheit der Materien, worüber befchloffen 
würde, verfchiebener Titel fich bebienen, Der Biſchof von 
Feltre meinte: die Proteflanten fünnten veranlaßt werben, 


) Pallavicini L. Vi. c. 5. Vergl. Sarpi L. 11. $. 24. 
) Ze Plat Monum. 290. VII. P. 2.47. ' 


‚, 4) Pallavleini L. VI. c. 5. Natalis Alexander Hist. Eoel. VIII. 620. n. 6. 


29) Sarpi L. 11. $. 39. 34. 
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zu verlangen, daß man auch Laien zum Soncil zulaffe; worauf 
ber Bischof von St. Marcus verfeßte; „eben deßwegen fey 
der Gebrauch der Formel: die allgemeine Kirche vorftellenb, 
zwedmäßig, um den Laien zu verftehen zu geben, daß fie nicht 
die Kirche ſeyen, ſondern zu gehorchen haͤtten.“ Einſtweilen blieb 
der Schluß darüber ausgeſetzt 17). In einer ſpätern Verſamm⸗ 
lung, wo die Forderung der fraglichen Formel von neun Biſchö⸗ 
fen erneuert wurde, fuchte der Anguftinergeneral Seripandug 
zu vermitteln. „Nicht .eine Ausſchließung der vorgefchlagenen 
Formel, fprady er, ftehe in Frage, fondern blos der Aufſchub 
ihred Gebrauchs, bis das Gonril in den Fall kommen würde, 
folch erhabene Befchlüffe zu faffen, denen ein folches Prädikat 
angemeffen wäre.“ Wolle biefe Aufſchrift gebraucht werben, 
meinte der vorfißende Legat, fo müßte beigefeßt werden: von 
unferm heiligen Bater Coder Herrn), dem einzigen 
Haupt ber fireitenden Kirche und Statthalter 
Shrifti rechtmäßig berufen 28). Diefen Zufab fand er 
nicht zu pomphaft. — Gin andermal äußerte der Biſchof von 
Saluzzo: ihm foheine dad Concil nicht Die allgemeine Kirche 
sorzuftellen, meil der Pabſt nicht anmefend fey, und auch die 
verftorbenen Gläubigen nicht, da doch auch fie zur Kirche 
gehörten. ‚Mehrere bemerften : dieſe Aeußerung rieche nad 
Keßerei. Doc; ber Legat del Monte erklärte ſich nun bes 
ſtimmt gegen die verlangte Aufſchrift, weil fie in Zukunft Voͤr⸗ 
wand zu Unternehmungen gegen den apoftolifchen Stuhl geben 
fonnte 12). Zuletzt, im Gebränge fich befindend, erflärten Die 
Legaten: bevor fie die Gefinnung des Pabſtes vernommen haͤt⸗ 


ın Sarpi L.H. $. 35. 
ı©) Le Plat Monum. 1ll. 474. 
) Le Plat Monam. il. 500. 
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ten,. könnten fie keinen Befchluß faffen. Bei dieſer Erklaͤrung 
ſahen ſich die Väter mit Verwunderung an. Wie ein elektri⸗ 
ſcher Schlag erweckte fie in der Verſammlung das Gefühl ihrer 
verlegten Würde, das auf den meiften Gefichtern ſich auss 
ſprach. Einige riefen: Wäre Berathung mit dem Pabite dar⸗ 
über. nöthig, was das Concil befchließen wolle, wo bliebe bie 
biefem gebührende Freiheit 2°)? &inftweilen Ließen ſich jedoch 
die Väter, die jene Formel begehrt hatten, damit genügen, daß 
von der. dritten Sikung an die Benennung: öbkumeniſch und 
allgemein beigefegt wurde 21). - Der Pabſt jeboch belobte die 
Legaten wegen ihred Wiberftandes, fanb ‘es aber fchon zu viel, . 
daß fie die Benennung: allgemein und ökumeniſch zugeftanden 


hatten, vorgebend:. diefe großartige Benennung könnte nur bie 


Stimmung ber Gegner noch mehr aufreizen. Den Legaten aber 
gelang es nur mit Mühe, die Mehrheit der Väter zu bereden, 
daß fie ſich wenigftens ftilfchweigend mit Diefer Benennung bes 
grügen möchten. Del Monte nahm hiezu fogar zu der Bemer- 
fung feine Zuflucht: daß die neueften Soncilien zu Florenz und 
im Lateran auf den Titel eines bie ganze Kirche vertretenden 
Concils nicht Anfprud; gemacht hätten 22), Indeſſen brachten 
doch fpäter der Bifchof von Fiefole und andere, befonders 
franzöfifche Bifchöfe bei verfchiedenen Anläffen die Forderung . 
des Titels, welchen die Legaten befeitigt glaubten, wieder in 
Anregung 23). Sie drangen aber nie durch. Auch der Antrag 
des Biſchofs Salazar v. Lanciano: daß man fich mit Weg- 


, j 
”) Le Plat Monum. Vil. P. 2. p. 8. 
”) Le Plat Monum. 111. 380. v1, 10. 
2) Pallavicini L. VI. Wie Hätten fie es auch, konnte man dem Legaten erwiedern, 
bei ihrer Zuſammenſetzung thun können? 
) Le Plat Monum. VII. 8. VII. P. 2. p. 27. B. Sarpi L. ll, $. 4. Pellevicini 
an vielen Stelien. 
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laſſung aller nenern Zitulaturen, wie auch der Erwähnung ber 
Präfidenten der Synode im Eingange ber Beſchlüſſe, einzig an 
die Form. der alten Gondilien halten möge, wurde befeitigt 2%). 

Bei einem Zufammentritt der Väter, der fchon vor ber 
Sröffnung des Soncild flatt fand, hatte der Bifchof von Jaen 
Pacheco angetragen, daß bei der Eröffnung die Vollmach⸗ 
ten der Legaten vorgelefen werben follten. Diefe aber, 
eine &rörterung über die Vollmachten zu Gunften der Ver: 
ſammlung beforgend, bewirften durch die Einwendung: es würde 
dann auch die Vorlefung der Einſetzungsbullen aller Biſchöfe 
nöthig ſeyn und dadurch großer Zeitverluft veranlaßt werben, 
daß man den Antrag fallen ließ 2%). Zweckmäßiger war, was 
in einem, folchen Zufammentritt war befchloffen worden: es 
ſolle, gemäß der zu Bafel und im Lateran unter Suliug HI. 
getroffenen Anordnung, der Pla, den jedes Mitglied in ber 
Berfammlung nehmen möge, feinen Anſpruch in Hinſicht des 
Rangs begründen können 26). 

Bevor wir nun zu den eigentlichen Verhandlungen des Concils 
übergehen, wird es angemeſſen zweckmäßig ſeyn, ſeine Stellung 
gegenüber den verſchiedenen Mächten und ſodann ben Geſchaͤfts⸗ 
gang, der bei demfelben eingeführt wurde, zu beleuchten. Denn 
Beided hatte auf den Gang und dad Ergebniß des Concils 
den entfcheidenften Einfluß. 


*) Salig Hiftorie des Goneils. I. 364. 

2») Sarpi L. 11. $. 26. 

2) Sarpi L. 11. $. 13. Das Rämliche hatte fchon gu Pifa und Conſtanz flatt ger. 
funden. 
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11, Stellung der Hauptmächte in Hinſicht des Concils. 


Nur zwei Mächte waren damals im Stand, auf den Gang 
und die Verhandlungen der Verfammlung zu Trient auf bes 
beutende Art einzuwirfen, das Haus Defterreich, welches 
mit der Kaiferfrone fo weitläufige Erbftaaten beſaß, daß die 
Sonne darin zugleich auf> und unterging, und Frankreich, 
welches fich gleichfalls durch Ausrundung feines Länderbefiges 
und Demüthigung der Großen zu einer noch nie gefehenen 
Macht erhoben hatte ?). Die Bedeutenheit beider Mächte wurde 
noch durch die geiftigen Borzirge ihrer Inhaber erhöht. Karl V. 
und Franz II. fanden fich ſtets gegenüber. Selbft Karls 
Abtreten der deutfchen Erbftäaten Defterreichd an feinen Bruder 
gerdinand konnte die Eiferfucht Franz U. nicht vermindern, 
fein Erwerb der Kaiferfrone verftärkte fie. Die Wirkfamfeit 
beider Herrfcher war indeffen durch große Verlegenheiten, von 
denen fie fich im Innern ihrer Staaten umgeben fahen, ge 
laͤhmt, und eine der flärfften Urfachen davon war die religiöfe 
Aufregung. Der Eifer der Glaubensparteien war zur Zeit der 
Eröffnung des Concils fchon fo weit gediehen, daß in ben 
Ländern, in denen der Kampf der Meinungen- Raum gewonnen 
hatte, die daran theilnehmenden Einwohner weit mehr Fatholifch 
oder reformirt waren, als deutfch, engliſch, franzöfifch oder 
ſpaniſch? ). Selbft dad Streben nad, Freiheit in einzelnen 


1) S. Machiavelli's Aufſatz über den politiſchen Zuſtand Frankreichs 1520. (Opp. T. 

M.) Der venezianiſche Geſandte am Hofe Franz I. ſchrieb feiner Regierung 1546 
von dem Wachsthum der Königsmacht in Franukreich: siccome prima li sugi Te, 
ni chiamavano reges francorum, ora ei possono dimandar reges servorum 
Collection des documens inedits sur I’Hist. de France. 1837. I. 270, 

>) Die mittlere Klafien in Spanien gaben den Schriften Luthers, die bald zu Ant⸗ 


Be 
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Völkern und Klaffen war dem religiöfen Parteiintereffe unter 
geordnet. Die Staatsklugheit der Regenten konnte dieſer Ridy 
tung der Geifter nicht fremb bleiben; fie mußten ihr auf bie 
eine oder die andere Art folgen 2). Zu ihrem oberſten Gefek 
ſchien fie fidy aber damald, ganz im Widerſpruch mit dem 
Ghriſtenthum, womit fie ſich doch fo gerne fehmüdte, ange 
nommen zu haben: dem Gegner Alles zuzufügen, wovon man 
ſelbſt wünfchte, verfchont zu bleiben +). Der große Zankapfel 
zwifhen Karl und Franz war die Herrfchaft in Italien. Wer 
biefe erringen wollte, mußte ſich hüten, durch den Verdacht 
der Begünftigung religidfer Neuerungen die, dortigen Xölfer, 
auf welche Rom ftarfen Einfluß übte, fich abwendig zu machen. 
: Beide Theile bewarben ſich daher um den Ruf der Rechtgläubig 
keit. Kart V., zwiſchen die fich wiberfprechenden Anfprüdıe 
einer tiefbewegten Zeit geftellt, hielt die Rolle des Vermittlers 
für diejenige, die feine Herrfcherbeftimmung ihm anmeife, inden 
er nur durch Verföhnung der fchroffen Gegenfäße, welche die 
Welt erfchütterten, feine große, die wache Scheelfucht oder Br 
forgniß von Vielen erregende Macht. aufrecht zu halten hoffte. 
Dieſe Macht war von der einen Seite durch die ſtets vordrin⸗ 
genden Schaaren der Türken, welche Solymans Heldenmuth 
begeifterte, von der andern durch den unbegrenzten Ehrgeiz 
Franz I. von Frankreich bedroht. In feinem Benehmen gegen 
die deutfchen und italienifchen Sürften und Freiſtaaten herrſchte 
überall der Geſichtspunkt, jenen Gefahren zu begegnen. Bor 


. 1 
werpen ins Spaniſche überſetzt erſchienen, lauten Beifall. Viel dazu taug der HAB 
des Gla ubensgerichts bei. Pallavicini Histor. Conc, L. I. c. 24. n. 27. " 
») Karl V. fah ſich in vieler Beziehung zum Beſchützer der Kicche berufen; Gran 
I. aber wolite es ebenfaus ſeyn; er verfegte auf-Heinriche VIII. Aufforderung 
zur Losreigung von Rom: Ami jusqu'à l’aytel. Mexeray Abrege chronoleg- 
IV. 577. 
*) Gaillerd Hist. de Frangoie 1. T. IV. p. 135. 
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zäglich fuchte er, eine Vorgunſt des römifchen Hofes für Frant⸗ 


reich zu verhindern. Um aber die türkiſche Macht aufzuhalten, 
war ihm vor Allem nöthig, ſich von der Seite Deutſchlands 
gegen Frankreich ficher zu ftelen. Aus allem dem erklärt fich 
die große Schonung, die er. faft jederzeit gegen ben Pabſt und 
in ben meiften Epochen feiner Regierung gegen die Proteflanten 
in Deutfchland beobachtete. Diefe Politik entzog zwar ber pro⸗ 


teftantifchen Reform feinen Schub, hinderte aber zugleich ihre Uns ° 


terdrückung, und war auch Urfache, warum er auf Reform in 


der Fatholifchen Kirche ftärfer drang, ald dem römifchen Hofe 


lieb war, aber auch mit weniger Rachdrud fie betrieb, ald es 
bie heller denkenden Katholiten, dad Bebürfniß der Kirche er- 
waͤgend, wünfchen mußten. — Fur Karl V. hatte die Erhal⸗ 
tung der Kircheneinheit einen befondern überwiegenden Werth, 
weil fie feinem Beftreben nach Einheit im beutfchen Reich unter 
feinem Scepter günftig erfchien, und er ald Kaifer dad Schirm- 
recht über die gejanmte Kirche ausüben wollte. Weberhaupt 
war die Stellung aller Mächte gegenüber dem römifchen Hofe 
diefem ſehr vortheilhaft. Denn obgleich fich damals ihrer her⸗ 
gebrachten Ehrfurcht ein ſtarkes Mißtrauen wegen Eingriffen 
in die politiſche Regierung beimiſchte, fo buhlten Doch Alle um 


die Gunft dieſes Hofes, die ihnen zur Verſtaͤrkung ihrer Ger 


walt inner ihren Gebieten dienlich war, und bei obfchwebenben 
Händeln der Staaten unter ſich ein bedeutendes Gewicht in bie 
Schaale legen konnte. Einen Wetteifer in dieſer Hinficht vor- 
züglic, zwifchen Frankreich und Oefterreich zu unterhalten war 
feit Ianger Zeit dad Augenmerk der römifchen Politif, Karl 
zeigte dabei mehr Neblichkeit und Würde als fein Nebenbuhler. 
Seine Achtfamkeit, den römifchen Hof durch Feine Verlegung 
gewiffer Formen, die deſſen weltliche Hoheitsanfprüche betrafen, 
gegen ſich zu eigen, legte er gleich dadurch an den Tag, baß 
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er, nachdem die Kaiſerwahl, Leo's X. Beſtreben zuwider 9), 
anf ihn gefallen war, vor ihrer Annahme‘ die Zuftimmung des 
Pabſtes und fogar deſſen Dispenfe begehrte, um das Königreid 
Neapel, ohne Abbruch der Lehenspflicht zugleich beibehalten zu 
dürfen 6). Uebrigens hielt ed Karl feiner ‚Stellung als Kaifer 
gemäß, das Schirmrecht über die Kirche im &inflang mit dem 
oberften Pontififat auszuüben, während er in Spanien und 
Neapel dem römifchen Hof zur Ausbeutung des Kirchenguts 
für feinen Bortheil weiten Spielraum, unter ber Bedingung, 
ließ, daß auch ihm der Bezug großer © Summen aus demjelben 
geitattet werde 7). . 

In Beziehung auf das Concil waren die Anfichten und 
Sntereffen der franzöftfchen und der fpanifch = öfterreichifchen 
Macht wefentlich abweichend. Frankreich erblickte in dem Concil, 
fo lange Karl V. regierte, ein Werkzeug dieſes Kaiſers zur 
Befeſtigung feiner Herrfchaft.e Daher Frankreichs fchlecht ver 
hällte Beftrebungen, die Abhaltung, die Fortfeßung und den 
glüdlichen Ausgang des Concils zu hintertreiden. Feſt ent. 
fhloffen, die Reformation in feinen Staaten durch eigene Ger 
walt zu unterdrüden, hielt Frankreichs König das Coneil in 
diefer Beziehung für überflüffig, fo fern es aber zur Unter 
drückung der Proteftanten in Deutichland, feinen Verbündeten 
gegen Defterreich, dienen follte, für höchft bedenklich. Cr be 
durfte aller Kunſt um dieſes doppelte Spiel zu vereinbaren 
und zu verſchleiern. Died war oft unmöglich. Selbſt in der 
Duldung in Hinficht der Proteftanten zeigte ſich ein feltfamer 


3) Leo begünftigte ſcheinbar Franz I., woute aber, dag weder er noch Karl, fon 
bern ein unmächtiger bdeutfcher Gücft gewählt werde. Lettres du Cardia. Bi- 
biena. p. 60. u 

*) Le Plat Monum. 11. 262. 
’) Gianone Storia civ. del Regno di Napoli. IV. L. 32. e. 9. 
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Gegenſatz zwifchen Karl und Franz So mie erfterer in 
Deutichland ſich aus Politit immer duldſamer benahm, wurde 
der Andere gereizter, euer und Schwert gegen die anffeimende 
Neuerung. zu gebrauchen 8). Gern hätte ſeinerſeits der Pabit 
Frankreichs Einfluß benugen wollen, um ihn bei den Verhand⸗ 
lungen zu Trient dem Unfehen des Kaiferd entgegen zu ſetzen. 
Allein damit wollte es ihm nicht recht gelingen. Frankreich 


hütete ſich vor einer Mitwirkung zu noch größerer Verſtaͤrkung 
der päbftlichen Gewalt; es begnügte fich daher fange Zeit da⸗ 


wit, gegen dad Concil zu arbeiten, und vermied zugleich, durch 
Theilmahme an deffen Verhandlungen ein Gehülfe des Pabftes 


für feine kirchlichen Zwecke zu werben. Nach ded Concils Er- 


öffnung, welche gegen bie Erwartung der franzöfifchen Regie: 
rung gefchah, ließ bort ihre Gefandtfchaft lange auf fich warten. 
Dann hob ihre Antrittörede Cam 8. Zuli 1546) mit vielem 
Wortſchwall die Verdienfte ver Könige von Frankreich für Erwei⸗ 


terung und Feſthaltung der Fatholifchen Kirche und des. päbft- 


lichen Anſehens und den Eifer hervor, welchen Franz gegen 
die Neuerung, die von Teuten-herrühre, die, Bei weitem fchlech“ 
ter ald Türken und Juden, reiffende Thiere in Menſchengeſtalt 
feyen, und ald Nachfolger Epikurs aus den Herzen zugleich 
mit der Religion alle Gefühle der Menfchlichkeit zu reiffen ver⸗ 
füchten, mit dem Erfolg an den Tag gelegt habe, daß in 
Frankreich Alles — Lehre, Gebräuche und Geremonien im 
alten Zuftand verblieben. Dann wurde des Königs Erwartung 
beigefügt: „daß das Concil nicht nur den allgemeinen Glauben 
feft beftimmen, fondern auch das Leben und die Sitten ber 


*) Gaillard (Hist. de Frangois 1. T. IV. p. 263.) macht hierüber die Bemerkung : 
cela pourroit prouver, que Charles quint avoit besoin de reflexion pour 
&tre bon, et Francois I. pour @tre cruel. | 
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Geiſtlichen ſo ordnen werde, daß dieſe, aus ihrem jetzigen Zu⸗ 
ſtande tiefer Verachtung gehoben, wieder zum vorigen Anſehen 
gelangen mögen ).“ Dagegen verſicherte bad Concil: „ed werde 
auf die Privilegien aller Kirchen, worüber ber König Das 
Schutzrecht ausübe, die moͤglichſte Rücdkficht eintreten laſſen 10).“ 
Doc; lange Zeit noch unterhielt Frankreichs Regierung ben zu 
Rom ftetd gehegten Gebanfen von Verlegung ober Suspendis 
rung des Concils 11), und ihre Eheilnahme an viefem blieb 
lau und zweifelhaft, fo lange der Einfluß Karle V. auf Dass 
felpe überwiegend war. Erſt viel fpäter, wann Karl V. vom 
Schauplatz verfchwunden ſeyn wird, werben wir bie franzöffiche 
Regierung ihre Stellung gegen das Goncil verändern fehen, 
indem fie fid) noch mehr als Karls Nachfolger in Spanien 
Philipp IL das Anſehen eined vorzüglichen Eiferd für den 
Fortgang bed Soncild geben und fich einige Zeit der Hoffnung 
überlaffen wird, diefe Berfammlung nad) Umftänben zum Vehikel 
ihrer Abfichten zu machen 22), Der römifche Hof wußte aus 
der Eiferfucht zwifchen Frankreich und Defterreich, ſowie fpäter 
zwilchen Spanien und Frankreich großen Bortheil zu ziehen. 
So lange Karl V. regierte, neigte ſich die Schaale feiner Gunſt 
meiftend Frankreich zu, weil Rom diefe Macht weniger als bie 





*) Le Plat Monum. 1. 447.. 
0) Le Plat Monum. 1ll. 455. 
11) Pallavicini L. VI. c. 2. 

2) Die Veränderung in Frankreichs Verhalten in Bezug auf das Goneil nad) Karls Ab⸗ 
dankung war ganz das Werk der bezeichneten Politit. Selbſt Die nach jener Abdankung 
erfolgte Abfonderung der fpanifchen Macht unter feinem Sohn Philipp IL. von 
Deutfchland befchwichtigte nur wenig die Beforgnifle der frangofifchen Regierung. 
Diefe blieb durch Ppilippe Macht von brei Seiten — den Niederlanden, der Lom⸗ 
bardei und den Pyrenäen umfchloflen, und die deutfche Macht Defterreich® bot ber 
foanifchen wieder hierin bie Hand. Auch hörten die Hofe von Madrid und Paris 
nicht auf, ungeachtet der nahen Berfhwägerung, nn mit wacher Eiſerſucht zu ber 
trachten. 
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ſpaniſch⸗ öfterreichifche fürchtete und in erflerer den ftärfften 
Damm gegen die Fortſchritte ber letztern in Stalien erblidte. 
Yuch entging ed Noms Scharffinn nicht, daß Frankreichs Los⸗ 
trennung von ihm nicht nur den übrigen Theil Deutfchlande 
nach fich ziehen, ‚fondern auch in andern Ländern, felbft in: 
Italien der Neuerung Eingang verfchaffen koͤnnte. Gewann 
doch trotz den Gegenbeſtrebungen Kranz I. die Neuerung ſchon 
zu feiner Zeit auch in Sranfreich‘ immer mehr Boden 13), 
Karls V. Demüthigung war Franz I. höchſtes Ziel. Obgleich 
er dieſes Ziel verfehlte, fo bildeten doch feine Anftrengungen 
die Schranke, an welcher oft Karld großartige Entwürfe fcheis 
terten. Der grelle Gegenſatz im Charakter beider Fürſten trug 
nicht wenig bei, ihre politifche Antipathie zu verftärfen. Karl - 
war von dem in die Fünfte des Hoflebend eingeweihten Wil⸗ 
helm von Chievres und dem 'ernften Theologen Adrian 
von Utrecht, einem Manne von wenig Gefchmad, aber 
frommem Sinn und reinen Sitten zum Staatömann gebildet 


vorden. ‘Der Hanptzug in feinem Charakter war eine rüdhals 


tende und umfichtige Klugheit, ihm wie angeboren, aber durch 
beftändige Gewohnheit vermehrt. "Keine Leidenfchaft, fein Ver⸗ 
gnügen, feine Zerftreuung Fonnte ihn von ber ernften Behandr 
lang feiner Gejchäfte abwendig machen. In der Tiefe feiner 
Seele. bearbeitete er ruhig und ftillfchweigend jeden wichtigen 
Gegenstand‘, bevor er darüber bie Anfichten Fluggewählter 
Rathgeber, erforfchte, Grit nad, folcher Berathung pflegte er 
den Entfchluß zu faffen, und zeigte dann in der Ausführung 
eben fo viel Entfchloffenheit, Schnelligkeit, Gewandtheit und 
Veharrlichkeit, ald vorher Umficht und Bedächtlichleit in ber 


: G. den Bericht des venezianifchen Gefandten in Paris in der Collection des de- 


euments inedite sur I’Hist. de France, 189.1. 417.p. 
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Ueberlegung %). Franz J. hingegen, lebhaften und aufbrau⸗ 
ſenden Geiſtes, war glänzend in feinen Einfällen, raſch in ſei⸗ 
nen Entwürfen, und wußte durch den Zauber feines Umganges 
Alles in feiner Umgebung zu beherrfchen. Aber ein Gemiſch 
ausgelaffener Galanterie und andächtiger Mummerei war die 
5 Manier und Farbe feined Hofed. Der von feinen Landsleuten 
an ihm gerühmte ritterliche Sinn war felbft ein Kind jener“ 
Salanterie, die mit allerlei Unfittlichkeit ſich vereinbar zeigte, 
aber der Treue, der Wahrhaftigkeit und dem Edelmuth nur zu oft 
fremd blieb 15). Tiefer ging fpäter die gleichfalls teeulofe Pos 
litit der Katharina von Medicis. Alle Parteien, die 
Frankreich bewegten, mißbrauchend, war fie ganz darauf be 
rechnet, unter ſchwachſinnigen Königen die Macht des Thrones 
zu retten, nährte aber zu dieſem Zweck und verlängerte ben 
Bürgerkrieg, der die Karben eines Religionskrieges trug 15). 


aa) Vergl. Robertson Hist. de Charles V. befonderd T. VI. 3. ıc. 

28) Bergl. Gaillard Histoire du Regne de Frangois I. T. V. L.9. ch. 1. und den 
Bericht des zu Paris verweilenden venezlanifhen Geſandten Kranz Suiftini- 
ant von 41537 in der Collection des documents inedits sur l’Hist. de France. 
1837. 1. 172. p. Gaillard (11. 310.) fast von ihn: la volupte l’amollissoit de 
plus en plus. — Pendant ga'il langissoit ainei, l'’Empereur n’etant amon- 
reux que par delassement ne negligoit pas ses aflaires. Als einem Förderer 
von Wiffenfchaft, Kunft und Poefle gab die Schmeichelei der Gelehrten ihm den 
Namen des Großen. Gaillard V.'ch. 2. p.319. Gein oft ernenertes Beftreben 
den Grasmus nach Frankreich zu ziehen, war allerdings ein ehrenvolles Wettei⸗ 
fern mit Karl V. 

0) In Frankreich, befonders am Hofe, herrichte während der ganzen Negierung von 
Katharina pon Medizis das fchamlofefte Sitten verderbniß neben der tiefſten 
politiſchen und religiofen Heuche lei. Beide dienten ihr zum Werkzeug zur Feſt⸗ 
Haltung ihrer oft manfenden Gewalt. Capefigue Hist. de la Reform. 11. 4—13. 
111. 86. 327. 391. Die Hugenotten fehrieben von Katharina: fie habe ein ſchwarzes 
Herz, aus Stahl gefchmiedet und Diamant. Capefigue Hist. de la Ref. 11. 443. 
ber auch der katholiſche Klerus war lange Zeit mit ihr wenig zufrieden. Einſt 
ſchwur fie, nie einen Geiſtlichen fur die Geſchäfte nach Rom zu fenden, lesquels, 
fagte Re, wie Brantome berichtet, s'amusent & faire leurs alaires, etae gagner 
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Diefe Umftände erklären das Schwankende in der Stellung, 
welche die franzöfiiche Negierung in Hinficht des Concils nad, 
Umftänden einnahm, uud das Beharrliche in der Stellung ver 
öfterreichifchen Macht gegenüber demſelben. Karl V. in vor 
fihtig kluger Berechnung und ſtandhafter Faltblütiger Verfolgung 
weitausfehender Entwürfe ein Meifter, verfprach fich von dem 
Concil gleich im Anfang den wirkſamſten Erfolg zur Beſchwö⸗ 
rung bed gegen feine Macht andrängenden Sturms der Refor- 
mation. Er hoffte, mittelft defjelben Zeit zu gewinnen, um 
unter den Proteftanten Zwiefpalt zu veranlaffen, und entweber 
ihre völlige Losreiſſung von. der Kirche, deren Schutzvogt er 
war, und jedenfalls das weitere Umſichgreifen der Neuerung 
zu verhindern, oder doch die proteſtantiſche Partei vor der 
Welt in ein ungünſtiges Licht zu ſtellen und. nöthigenfalls ihre 
Yezwingung durch Gewalt zw erleichtern. In fo weit diefe 
Abfichten dadurch befördert werden konnten, wünſchten der 
Raifer und feine Nathgeber eine Neform der Kirche. Diefe 
Reform follte auch nach ihnen vorzüglid, den römifchen Hof 


J durch Beſchränkung feiner Anmaaßungen berühren. Hingegen 


ſollten durch fie die großen Pläne, die auf nichts Geringeres 
als auf eine Art von Weltmonarchie ausgingen, keinen Abbruch 
leiden, ſondern Vorſchub erhalten. Schon beim erſten Auftre⸗ 
ten Karls in Deutſchland hatte ſein erſter Miniſter Chievres 
ven Legaten erfärt: fein Herr ſey geſonnen, dem Pabſt gerade 
jo viel Gefalligkeit zu bezeigen und gerade fo vielen Eifer in 
Unterftlügung feines Anſehens und feiner Vortheile anzumenden, 
ald der Pabſt für die feinigen ermeifen würde 77). Diefe Worte 


une dignite ecclesilastique on un chapeau rouge et sous cette maniganpe 

eomplaire si fort au Pape et aux uns ot aux autzes, que les affaires du Roi 

se laissent en croupe. Später ward fie mehrmal diefem Schwur untreu. | 
1) Pellavicini Hist. Conc. L. I. c. 24. 
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bezeichneten Mar die Stellung, welche Karl gegen Rom beo⸗ 
badıten wollte, und er blieb ihr fletd getren, Weil ed num 
beim Concil bald zum Vorſchein Fam, der paͤbſtliche Einfluß 
werde es zu Feiner Srundreform kommen laffen, fo ließ man 
ſich Eaiferlicher Seitd auch den bloßen Schatten eined Reform- 
werks fchon gefallen, um nur bie Deutichen hinzuhalten, ohne 
ſich einem Bruch mit Rom audzufeßen, den man vorzüglicy 
wegen der Beforgniß fcheute, er möchte dem großen Nebenbuh⸗ 
ler (Frankreich) dad Uebergewicht verſchaffen. Karls einſtuß⸗ 
reichſte Rathgeber waren damals die beiden Granvella, Ba 
‚ter und Sohn; jener fein oberfter Kanzler 18), dieſer deffen 
Sehülfe und- bald hernady (1550) fein Nachfolger. Mit großen 
audgebilbeten Fähigkeiten begabt, war er, ſchon im 23. Lebens⸗ 
jahr Bifchof von Arras, von feinem Vater in fo jungem Alter 
bereitö in die Geheimniffe einer verfchlagenen Staatskunſt einge 
weiht worden, und Alles ihren Forderungen unterzuordnen ger 
wöhnt. Wie Fein Anderer wußte er den geheimften Gebanfen 
feines Herrn, ungeachtet feiner Berjchlofienheit, zu errathen, ihn 
ſich als Nichtfchnur anzueignen und mit feltener Gewandtheit 
auszuführen. Dadurch wurde er des Kaiferd rechte Hand 19). 
Der Charakter nnd die Denfart dieſes Manned paßte ganz 
zum gefchmeidigen Werkzeuge der Staatöflugheit Karls, die, 
die Macht feined Hauſes als höchftes Ziel im Auge behaltend, 
ftetd einen Mittelweg zwifchen den Anforderungen einer Kirchen⸗ 
‚ reform und denen bed pähftlichen Hofes auszufinden und fo bie 
Reform fowohl ald Rom feinem Sntereffe dienftbar zu machen 
firebte. An Mißbilligungen der Verfahrungsart des römifchen 

— — 
0) Der Vater fol der Beſtechung nicht unzugänglich geweſen feyn. ueberhande ſol 
an Karls Hof Bieled um Geld feil geweſen ſeyn. Winters Geſch. der evangel. 


Lehre in Baiern. 11. 74. 75. 
») Journal Enoyelopediquo. 1781. T. V 
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Hofes ließ es der Kaifer nicht fehlen. Auch war feine Sprache 


uft vol Nachdruck. Aber Rom ließ fich nicht Leicht einſchüch—⸗ 
teen, und war meift durch Zögerungen und Verwickelung der. 
Sefchäfte feined Erfolges gewiß 20). 

Das Verhältniß der Staateregenten zu der Religion hatte 
fih in Europa nach und nach ſo geftaltet, daß die erfterit das, 
mad mit dem Kamen der Religion bezeichnet wurde, als die. 
toftbarfte Domäne, ald das mwichtigfte Regal ber Krone betrach⸗ 
teten und fich zur Anwendung jeden Mitteld, auch des härteften 
phyſiſchen Zwangs berechtigt hielten, um den Zuftand ber Re⸗ 
figion fo zu erhalten oder zu beftimmen, wie es jedesmal ihren 
politiichen Intereſſen am beften zuzufagen fchien 21). Wie ſehr 
der Reformeifer vieler Fürften, die ſich von ber Kirche los⸗ 
fagten, durch feldftfüchtige Beftrebungen . getrübt wurbe, blieb 
fhon zu ihrer Zeit Kein Geheimniß. „Die Fürften, ' Hagte 
Melanchton (1530), kümmern fidy nicht um die Lehre, fon: 
dern nur um Freiheit und Herrſchaft.“ Nächſt ber letztern war 
für fie der ſtaͤrkſte Lockköder das ausnehmend große Kirchengut. 
Mein, obgleich Luther fie zur Einziehung deffelhen aufforderte, 
fo geſchah dies nicht, um fie zu bereichern, fondern er wollte, 
daß daraus ein Gemeingnt (Fiscus communis)' gebildet werbe 
für den Unterhalt der Geiftlichen, der Schulen, der hilfloſen 
Armen und Kranken nnd für Errichtung von Vorrathdhänfern 


”) Brannella’s (Bifchof von Arcas) geheimer Briefwechſel giebt hierüber vorzügli⸗ 
ches Zicht. Wir werden feiner Zeit Auszüge daraus liefern. 

2) Mehrere Marimen in Macdiavelli’d Principe und Discorsi sopra la prima 
decade di Livio mögen diefe Politik befördert haben. Doch beftand ſie ſchon vor 
ihm, und ex felbft bemerkt im cap. 12. der Discorsi: „daß, wenn von den Häup- 
tern der chriſtlichen Republik unſere Religion erhalten worden wäre, wie ſie der 
Stifter gab, die chriſtlichen Staaten und Länder viel glüdlicher und einiger ſeyn 
würden, als jegt.“ 

I. Band. u w 42 
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als Schutzmittel gegen Mißjahre 22). Lutherss Vorſchlaͤge wur⸗ 
den jedoch nur unvollſtaͤndig ausgeführt. Die ärgſte Vergeu⸗ 
dung des Kloſterguts fand in England ſtatt, die wenigſte in 
der Schweiz. Die katholiſch bleibenden Negenten waren zwar 
mehrentheild nicht ungeneigt Firchlichen Reformen die Hand zu 
bieten, fo ferne dadurch die Machtfülle der Regierungsgewalt 
feinen Abbruch zu leiden Gefahr lief. Man gab ſich vielmehr 
den Schein eined Eiferd für dergleichen Reformen, um die ſich 
über Vieles Tundgebende Unzufriedenheit der verfchiedenen Stände 
zu dämpfen; man richtete öffentlich an die Häupter der Kirche 
‚ bie Forderung gewiffer Reformen, von denen eine Befchränfung 


ihrer Gewalt vorherzufehen war, Tieß fich aber, um es mit 


ihnen nicht zu verderben, bereitwillig auf ein Markten und Uns 
terhandeln ein, was ben Werth und Gehalt der Reformen nur 
zu oft in Dunft aufgehen ließ. 

Unter denjenigen Fürften, die auf das Concil einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß anſprechen konnten, ſtand nebſt Karl V. ſein Bruder 
Ferdinand oben an. Wiſſenſchaftlicher gebildet, als dieſer, 
auch von anmuthigerm Umgang, ſtand er, als Beherrſcher der 
deutſchen Erblande des Hauſes Oeſterreichs und auch Ungarns 


mit dem Proteſtantismus in näherer Berührung. Dieſer hatte 


unter feinen Völkern viele Anhänger gewonnen. Weniger von 
. einer engherzigen Staatsklugheit als ſein Bruder befangen, 
deſſen auslaͤndiſchen Rathgebern er oft ſtandhaft widerſprach, 
legte Ferdinand ſtets einen aufrichtigen Eifer für eine tüchtige 
Kirchenreform an den Tag. Auch fand ſeine Sprache zuweilen 


bei beiden Parteien Gehör, weil Wohlwollen und Aufrichtigfeit u 


durchſchimmerten 22). Wohl fühlte er, daß er. burch ausge: 


2) Cochlæus in Acta et Scripta Lutheri ad an. 1523. p. 89. 
=) Schwendi von ber Regierung des romifchen Reiche $. 55. Disfer nennt 
Gerdinand „den löblichen heiligen Kaifer und Water des Vaterlandes. 
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dehnte religiöſe Dulbung in feinen Staaten großen yolitifchen 
Gerlegenheiten entgehen koͤnnte. Er beforgte aber, dieſe Dul⸗ 
dung möchte den alten Glauben untergraben 2%). Uebrigens 
verhinderte ihn auch die mit feiner ſtarken Anhänglichfeit an 
diefen ererbten Glauben verbundene Ehrfurcht für den päbftlichen 
Stuhl, feinem treuherzigen Wunſch nach Neform der Kirche in 
Haupt und Sliedern, die er für nöthig erachtete und betrieb, 
den vollen Nachdruck zu geben, der bei der Hartnäckigkeit bes 
Widerftrebend erforderlich geweſen waͤre. 


12. Gefchäftsgeng bei deu Verhandlungen des Concils. 


Die Stellung, in welche der mächtigfte Monarch der Shri- 
fienheit, dem nicht nur ald Schugherrn der Kirche, fondern auch 
wegen feinem Werhältniß zu Deutfchland und Frankreich eine 
wahre befriedigende Kirchenreform hätte erwünſcht ſeyn ſollen, 
dem römiſchen Hof gegenüber ſich verſetzte, gewährte für Die 
Veſtimmung des Goncils, in fo ferne daffelbe zum Organ biefer 
Reform beftimmt war, Feine fehr günftige Ausficht. Weil jer 
doch der Kaiſer öffentlich ernften Willen für die Reform 
zeigte, fo ward die Hoffnung bei Vielen durch die Eröffunng 
des Soncild neu belebt. Aber die herrifche Manier, womit die 
päbftlichen Bevollmächtigten zu Trient ſich der Gefchäfte des 
Concils fogleich zu bemächtigen wagten, verrieth bald, wie fehr 
man zu Rom anf Karld Unterftüßung redjnete. In Anſehung 
ded Orts, mo die Verfammlung zu Stande Fam, hatte zwar 
ber römische Hof nachgeben müfjen. Dagegen gelang ed ihm 





”) Ginft ließ ex dem Pabft (Paul IV.) eröffnen: chen dadurch, Daß er von dem ka⸗ 
tholiſchen Glauben nic habe weichen wollen, fey er mehrmal in fehr bedrängte 
Lage gefommen. Le Plat IV. 621. 
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gleich im Beginn die Form ber Gefchäftöbehandlung fo zu 
mobeln, daß die Legaten auf Alles den enticheidenften Einfluß 
erhielten. Johann Faber, Biſchof von Wien, früher als 
Generalvifar zu Sonftanz ber eifrigfte Verfechter gegen Zwingli, 
fpäter, nach feiner Verfegung in Oeſterreich, gegen Luther, 
hatte gleich nach der Ausfchreibung des Concils im Juni 1536 
ein umftänbliched Gutachten über deſſen Vorbereitung und Eins 
richtung durch ben Kardinal Madruzzius dem Pabft zugehen 
laſſen 1). Unter andern Borfchlägen kommen hier diefe vor: 
„man müſſe fich vor Allem Mühe geben, die Srrthümer Luthers 
und der Andern aus ihren Schriften genau zu erheben, babel 
nur die offenbaren und wefentlichen ind Auge fallen, den Glie⸗ 
dern jeder Nation eine genaue Darftellung dieſer Irrthümer 
mit den Beweisgründen vorlegen und fie mit Vefeitigung aller 
Scholaſtik aud der Schrift zu widerlegen ſich beftreben; Mäns 
ner, mit der Bibelkunde wohl audgerüftet, müßten mit aller 
Sanftmuth die beim Soncil erfcheinenden proteftantifchen Lehrer 
zurechtzumeifen fich bemühen; man müffe vorzüglich ihre Wider⸗ 
fprüche fammeln und geltend machen; auch mit den beiten 
Sammlungen der Belchlüffe allgemeiner Soncilien, namentlich 
deren von Sonftanz und Baſel follten die Väter verjehen wer⸗ 
ben; fchon vor ihrem Zufammentritt aber follte der Pabft den 
begründeten hundert Befchwerden der deutſchen Nation und 
ähnlichen anderer Nationen durch angemeffene Reformen abhels 
fen, woburd; er Anfehen und Kraft ⸗gewinnen würde, den 
Stürmen Ruhe zu gebieten, wogegen, wenn bied unterbliebe, 
die Gegner nicht aufhören würden, dem beim Concil vorfigen- 
ben Pabſt zuzurufen: Arzt, heile dich felbft! Sodann müßte 
ben Proteflanten, die beim Concil erfcheinen wollten, ein fie 





2) Schon 1584 war fein Malleus Hareticorum erfchienen. 
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vohfommen ſicher ftellendes Geleit verfündigt werben; bie Erz⸗ 


biichöfe aber müßten vor dem Abgehen zum Concil mit ihren 
Provinzbifchöfen und diefe mit ihrem Klerus Berathung an 


fiellen, wer an das Goncil abzuordnen wäre, und folchen 


Männern, die wohl unterrichtet feyn müßten, wäre zum vors 
aus der anftändige Unterhalt zu fihern 7.4 Paul III. Tieß 


den Verfaſſer von feiner Bereitwilligfeit verfichern, deflen An⸗ 


trägen in vielen Stüden zu entfprechen I. Allein der Erfolg 


entſprach diefer Verficherung nicht. Die Auöftellung fichernder 


Geleitöbriefe für die Proteflanten von Seite des Goncild mie 
des Kaiſers erkannte ber Pabft für nothwendig 9. Was aber 
bie Befchwerden der deutfchen Nation betrifft, jo bemerkte er 
in feiner. Berhaltungsvorfchrift an den Runtius in Deutfchland: 
da diefelben mehrentheild falfch und nichtig ſeyen, fo werde er 
fie leicht widerlegen und zerftreuen können; doc, folle er dabei 
allen Zank vermeiden durch Fuge Beobachtung des rechten 
Maaßes im Reden und Schweigen 5). Weil übrigens Faber 
der Soncilien von Conſtanz und Bafel erwähnt und auf bie 
vollffändige Sammlung ihrer Altenftüde zu Sonftanz und Bafel 


aufmerffam gemacht hatte), fo unterließ der Pabſt nicht, 


ihm zu erwiedern: da in dieſen Aktenſtücken, befonderd denen 
von Bafel,- Mehrered der yäbftlichen Autorität Nachtheiliges 
vorfomme, fo wären bie Vortheile und Nachtheile, die aus 
einer vollftändigen Worlefung berfelben entitehen fünnten, vor: 


ber wohl abzuwägen; baß das Soncil von Bafel nadı ge 
ſchehener Verfegung (durch Eugen IV.) blos ein Sonventifel 


») Le Plet Monum. 11. 59-551. 

*) Le Plat 11. 534. 681. p. \ 
9 Le Plat 11. 563. 
*) Le Plat 566. 

9 Le Plat SM. n. W. 
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von Schiömatifern und eine Synagoge des Satans geweſen, 
jey erwiefen, obgleich einige Unkundige feine Akten mit dem 
Namen eined allgemeinen Concils ſchmückten?). Auch wurde, 
ald dad Concil zu Stande fam, anftatt der Form der Kirchen 
räthe von Conſtanz und Bafel, die bed legten Lateranifchen 
Eoncild von. den Legaten zum Vorbild genommen. Diefe bes 
kam jedoch im Verlauf mancherlei Abaͤnderungen. 

Die Abſtimmung nach Nationen ſtellte ſich zwar nach 
ben Vorgängen zu Conſtanz und Baſel ald die paffendfte dar, 
fobald von Reformen die Rede war. Dahin zielte auch mohl 
der Befehl des Vicekoͤnigs von Neapel, aus fämmtlichen Bis 
fchöfen des Reichs viere zu wählen, bie ald Suchwalter der 
Nation nach Trient gehen follten. Dem widerſetzte fich aber 
Rom beharrlich und der Kaifer ließ den Befehl zurücknehmen). 
Indeſſen kam es gleich ‘bei der Gröffnung unter den Bifchöfen 
zur Sprade: ob nicht nach Nationen geftimmt werden folle. 
Die Legaten  ftellten das Bedenfliche diefer Form dem Pabfte 
vor, ald wodurch die große Mehrheit von italienifchen Bifchöfen 
unnüg würde. Der Pabft, dem ganz beiftimmend, erwiederte: 
man folle an der vom Concil im Lateran Cunter Zulius II. und 
Leo X.) beobachteten Form nicht abgehen ?). Die Abftimmung 
nach den Perfonen wurde in Uebung gefekt, und die nationens 
weiße Berathung von ben Legaten beharrlich abgelehnt 1%. 
Dieſen entging nicht, daß eine ſolche Art der Berathung die von 


-_ 


7) Le Plat 558. 
) Raynaldi Annal. ad an. 1545. n. 7. Pellasicini L. V. e. 10. VIll. e. 7. 
.?) Sarpi L. 11. S. 29. 3. 
10) Pallavicini L. XVIII. c. 11. n. 6. Der Biichof Faber von Wien fcheint in fei- 
nem erwähnten Gutachten an Paul II. über die Ginrichtung des Concils Keinen 
Zweifel gehegt zu haben, dag wie zu Gonftanz Nationenweis werde abgeſtimmt 
werden. Dies gehtiaus Art. 7. hervor. Le Plat Monum. 1. 53%. 
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ihnen über Alles gefürchtete Vereinigung der fpanifchen, fran⸗ 


jöfffchen und beutfchen Bifchöfe fehr erleichtern würde. 

Von Wichtigkeit mar auch die Frage: welcher Theil an 
ben Berathungen und der Abftimmung den Sachwaltern 
CProfuratoren) fo vieler Biſchöfe (vorzitglich deutſcher und 
franzöfifcher), Die durch rechtmäßige Urfachen am perſoͤnlichen 
Ericheinen verhindert wurden, gebühre? Nom mußte diesmal 
auch Die. Entfcheidung diefer Frage von feinem Gutbefinden 
abhängig zu machen. Offenbar ging feine Abſicht dahin, durch. 
Nichtzulaſſung der Sachwalter entfernter Bifchdfe mit Stimm⸗ 
recht ‘den italienifchen das Uebergewicht zu fihern. Denn man 
wußte wohl, daß die meiften Bifchöfe von Deutfchland und von 
noch entlegnern Ländern aus wichtigen Gründen nicht würben 
erfheinen ober nicht lange verweilen koͤnnen; die Zulaffung 
von Stellvertretern mit Stimmredjt ließ aber den Einfluß einer 
bedeutenden Zahl gelehrter Männer beforgen, deren Wiſſenſchaft 
und Freimuth Roms Intereſſen hätten beeinträchtigen können. 
Xu der Berufungsbulle hatte der Pabſt zugegeben, daß die 
Biſchöfe im erwiefenen Verhinderungsfall fich durch Bevoll⸗ 
mächtigte Fönnten vertreten laſſen. Allein ſchon im Beginn 
d18 Soneild ſchloß er durch eine Weifung v. 17. April (Mai?) . 
1545 alle Sachwalter vom Stimmrecht aus 11). Ausnahme: 
weife bewilligte er zwar fpäter Cam 5. Dezember) den Prokura⸗ 
toren ber deutfchen Bifchöfe, die durch die Gefahr Ihre Laͤn⸗ 
dereien von ben Proteftanten verwüftet zu fehen vom Erfcheinen 
abgehalten würden, das Stimmrecht. Die Legaten aber, bes 
forgend, es möchten die Sachwalter aus andern Ländern das 


1) Raynald Annal. ad an. 1546 n.7. Le Plat Monum. il. 298.: Pallavieini L. 
xx1l. c.3.n.8. 0.15. ®Bergl. L. XXI. c. 4 2.10. XXll.c.3.m.1. Mase- 
rel Acta Cone. Trid. sect. I. $. 13. 
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Gleiche anfprechen, and Deutfchland aber ihrer eine große Zahl 
fi einfinden, verheimlichten diefe Urkunde Pauls III. fo gut 
fie tonnten, und ließen nur aus befonderer pübitlicher Vollmacht 
die Sachwalter ded Erzbiſchofs von Trier und bes Biſchofs 
von Augsburg mit berathender, doch nicht mit entfcheidender 
Stimme zu 12). — Eben fo unbeftimmt und ſchwankend als bie 
Stellung der Profuratoren war die der Aebte und Ordensge⸗ 
nerale in dem Concil. Das Antereffe der Geſammtkirche in 
dieſer Begehung hatte fich verändert. Zu Conſtanz amd Baſel 
mußte zur Durchſetzung von Reformen die Zulaſſung nicht nur 
von Ordensvorſtehern, ſondern überhaupt von gelehrten Maͤn⸗ 
nern, auch ohne Kirchenamt zur Ausübung des Stimmrechts 
zweckmaͤßig erfcheinen. Zu Trient bingegen hatten die Väter 
von den Mönchdobern geringe Mitwirkung für manche Reformen 


zu erwarten. Die Bifchöfe wollten, die entfcheidende Stimme folk 





ihnen vorbehalten werben, jedoch fo, daß mit ihrer Bewilligung 
auch andern ausnahmsweis ein foldyed Stimmrecht eingeräumt 
werben fünnte. Die Legaten hingegen fuchten die Feſtſetzung 
einer Vorfchrift hierüber, da fie nicht leicht zu ihrem Vortheil 
ausfallen würde, zu vermeiden, und die Bewilligung fowohl . 
des entfcheidenden ald des berathenden Stimmrechts ganz dem 
Gutbefinden des Pabſtes vorzubehalten 13). Sie mußten bie 
Karten fo gut zu mifchen, daß fie ihre Abſicht vollftändig erw 
reichten. Contareni fcheint in feinem Gutachten an Paul II. 
ber Anficht gemwefen zu feyn, daß auch einfachen Klerikern, 
felbft. Laien von ausgezeichneter Wiffenfchaft entſcheidendes 
Stimmrecht einzuräumen wäre 1%). Died gefchab aber nicht. 


2) Pallavicini L. VI. u. XX. Natal. Alex. Hist. Eccles. VIII. e21. 
23) Pallavicini L. Vl. 
14) Le Plat Monum. III. 114. 
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Kaum hatten fih nach Eröffnung des Goncild einige: 
Spuren eines freimüthigen Geiftes gezeigt, fo entfchloffen ſich die 
gegaten, dieſen Geift durch eine offene Erklärung zu dämpfen. 
„Das gegenwärtige Soncil, fprad) der vorfißende Legat, ift 
nicht das von Gonftanz und Bafel. Es ift vom Pabſt ver 
fammelt (waren ed die von Sonftanz und Baſel nicht auch?) 


und ber Pabft führt auf ihm ganz fo, als wenn er perfünlid) 


zugegen wäre, durch feine Legaten den Vorſitz. Dieſen gebührt 
daher eine fehr hehe Achtungsbezeigung 1°). “Den ganzen 


Organismus der Gefchäftsbehandlung ordneten die Legaten nur 


jo, daß er von ihrem Willen abhängig wurbe. Sie legten 
ſich das ausfchließliche Recht bei, einen Gegenftand in Vortrag 
zu bringen. Sodann führten fie zwei Arten yon Songregas 
tionen ein. Die einen beftanden aus Theologen, die die Glau⸗ 
bensfachen erörtern follten, und denen man Kanoniften beigab, 
wenn Reformgegenftände mit zur Spradje kamen. Ihnen ſoll⸗ 
ten die Legaten jederzeit anmohnen, den Wätern aber follte, 
freiftehen, ſich dabei einzufinden. Die andern Gongregationen 
jollten in der Wohnung ber Legaten von denjenigen Vätern 
gehalten werden, die in größerer oder kleinerer Zahl mit dem ' 
Entwurf der Beichlüffe beauftragt würden, bevor fie an bie 
Seneralcongregation gelangten, wo die Stimmenmehrheit dars 
über entfcheiden follte, wie fie dann in den öffentlichen Siguns 
gen bekannt zu machen ſeyen 16). Zu dieſem Behuf ſonderten 
ſie die Väter in drei Abtheilungen ab, deren Mitglieder fie 
nach Gutfinden beftimmten,: So hofften fie das Ganze zu bes 
herrſchen, indem es ihnen leichter fehlen, mehrern Fleinern 
Bächen einen Damm zu fegen, als ihnen, in Einem Fluß 


15) Pallavicini L. VI. e. 3. | , 
) Sarpi L.11.$.11. Vergl. Vargas Lettres et Memoires par M. le Fassor. 
Amsterdam 1889, p. 37. 
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„ 
vereint, Einhalt zu thun. Auch wollten ſie dadurch die Bil⸗ 
dung von Vereinen unter den Biſchöfen erſchweren, und hindern, 
daß der Eindruck eines guten Redners die Mehrheit zu einer 
Rom mißfälligen Entfchließung binreiffen möchte 17). Wo 28 
ihres Vortheils fchien, ließen die Legaten in den Generalver⸗ 
fammlungen die Abftimmungen der Mitglieder der befondern 
Gongregationen nur im Auszug vortragen, und dann nur mit 
Sa oder Nein abflimmen. Der Bifchof von. Fiefole erlaubte 
ſich einft die Bemerkung: dies fey unzureichend, indem dadurch 
leicht Einige Wenige fid) ded Concils bemeiftern fönnten. “Die 

Legaten, dadurch fehr aufgebracht, bezeigten ihm in der Ver⸗ 
Sammlung ihr Mißfallen mit einiger Mäßigung, trugen aber zu 
Rom darauf an, auf feine Entfernung Bedacht zu nehmen 13). 
Sn den eriten Zeiträumen des Soncild erhoben die Gefandten 
der Mächte, auch die des Kaiſers, felten Widerſpruch gegen 
den Gefchäftögang ; fie Tießen bie Legaten gewähren, und fpäter 
fanden dann ihre Einſprachen wenig Gehör 10). Zur Befchd- 
nigung bed von ihnen eingeführten Geſchäftsgangs gaben aber 
bie Cegaten die Abficht vor, die Unterfuchung einzelner Mate 
rien zu-befchleunigen, und bie Leichtigkeit ihrer Erörterung zu 
fördern. Sie führten bei’ allen Berfammlungen den Borfiß, 
und verfanmelten fich jeden Abend unter fi), um ihre Maaß⸗ 
regeln zu verabreden. Auch ernannten fie die Kommiffarien, 


en) Pallavicint L. VI.c.8.n.5. 
ic) Sarpi L.11. $. 61. Pallavicini L. VII. c. 7. Baynald ad an. 1546. n. 68. 
2) Viele Belege finden fich in den Lettres et Memoires de Fargas. Die hie‘ 
vorfommenden geheimen Mittheilungen der vertrauteften Ratgeber Karld V. find 
eine Hauptquelle, um deſſen Politik in Hinſicht des Concils richtig aufzufaffen. 
Paul Manutius (Epist. L. 11. n. 1.) nennt den Vargas einen ernften , beſon⸗ 
nenen Mann von unfädelhaften Sitten und vorzüglicher Frömmigkeit. Selbft Pal 
lavicini L. XI. c. 11 n. 3.) rühmt feine Selchefamleit, feinen Religiondeifer 
und fein Unſehen bei Pins IV. 
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die mit den Theologen und Kanoniften die zu verhandelnden 
Gegenftände erörtern follten, und dann nach Rüdfprache mit 
ben Legaten darüber berichteten, Noch wichtiger war ed, Daß 
die Sefretärsd und bie Notare, mit der Niederfchreibung der 
Protofolle und öffentlichen Aftenftüde beauftragt, blos von ben 
Legaten ernannt wurden. Lange Zeit wurde nur Ein Gefretär 


von ihnen beftellt, fo daß ihm Alles heimgegeben war 20), : 


Sm Verlauf des Soncild Ließen' fich Beſchwerden darüber vers 
nehmen. Die Abitimmungen, hieß es, würben nicht genau 
aufgefchrieben ‚bo ‚ daß zuweilen in den Alten die größere 
Zahl darin als ‚die Kleinere erfcheine 21). Bei dem Anlaß, ald 
eines Tages zur Beſtimmung des Tags der nächiten öffent 
lichen Sitzung abgeftimmt worden war, und der Legat del 
Monte der Abftimmung der Minderheit Folge geben wollte, 


erbob fich Dagegen ein flarfer Widerſpruch. Aber derſelbe 


ſagte unverholen: daß in Dingen, die die Leitung des Concils 
betreffen, die Mehrzahl nicht immer zu berüdfichtis 
gen fey 22). Der nämliche Legat behauptete, als fich Bifchöfe 
darauf beriefen, daß im Concil im Lateran mit ben Beichlüffen 
auch die Abſtimmungen der widerſprechenden Väter aufgenoms 
men worden feyen: „ber Pabſt, der dort in Perfon ammefend 
war, fey nicht ſchuldig gewefen, ben Stimmen der Väter Folge 
zu geben, wenn er nicht wollte; auch gegen den Widerfpruch 
der Mehrheit hätte er allein entfcheiden können 23). Del 
Monte verlangte ferner, daß den Legaten bie Fertigung der 


Befchlüffe überlaffen werde, ſe jedoch, daß ſie nachher zur 


20, Erſt K. terdinand machte 1563 auf dieſen Uebelſtand aufmerkſam. Ig. Schmidrs 
R. Geſchichte der Deutfchen. 8. 1. 6.2.8. 13. 

21) Sarpt L. VI. $. 54. 

23) Le Plat Monum. III. 564. 466. 

») Pallavicini L. VN. c. I. Le Plat Monum. ll. 57 


an 
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Beiltimmung der Väter vorgelegt werden follen. Die Biſchoͤfe 
drangen aber baranf, daß die Fertigung nur in ihrer Gegen 
wart gefchehe, und fie festen ed durch, trog dem herben 
Widerfpruch des Legaten 2°). Die einleitenden Vorreden ber 
Befchlüffe verfprachen oft mehr, ald darin enthalten ift. Dies 
rührte daher, daß die Vorreben, ſo wie fie zu Trient von den 
Segaten waren verfaßt worden, ftehen blieben, während die 
entworfenen Beichlüffe zu Rom manche Abänderung erhielten?°). 

Paul III befahl feinen Legaten, bei der Eröffnung des 
Concils, dafür zu forgen, daß in den Ausfertigungen in befen 
Namen der Legaten und bed Pabfte fo erwähnt werde, daß 
fegterer nicht nur ald ber Berufer des Concils, fondern auch 
als derjenige erfcheine, der in feiner eeitung die höchſte Ger 
. walt ausübe. 

Auch wurbe ben Legaten von ihm bie Vollmacht zu einzels 
nen Abläffen ertheilt,-wobei aber aller Schein zu vermeiden 
ſey, als ob fie vom Concil verliehen feyen, als welchem be 
höchfte Gewalt nicht zuftehe 26). Als am (4. und 13. Janmar 
1546) über ben Titel, den das Concil annehmen folle, gerath⸗ 
fchlagt wurde, äußerte der erfte Legat: die Gewalt des Pabſtes 
werde dadurch, daß ein Concil verfammelt ſey, nicht vermin 
dert, eher vermehrt. Der Bifchof von Aftorga entgegnete: 
auch wir kennen unfere Gewalt; in allen Dingen, die im Concil 
verhandelt werben, fteht die Gewalt bei diefem; in ben andern 
bleibt fie beim Pahfte 27). Die Legaten waren aber ſtets eifer. 
füchtig darauf bedacht, daß nichts Durch einen Andern als fie zur 
Berathung in Antrag gebracht werde. Um bie Autragsſtellung 


>) Le Plat Monum, VI. 7. \ 
25) Sarpi in Le Brets Magazin der Staats⸗ und Kirchengeſchichte. 1. 139. 
26) Le Plat Monum. 1ll. 285. 296. 

"29% Le Plot Monum. II. 388. 
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old ein bisher noch nicht anerkanntes Vorrecht ber Legaten 
noch mehr zu fichern, wurden unverfehend dem Eingang ber 
Befchlüffe die WWorte: Proponentibus Legatis (nad) dem Vor⸗ 
trag der Legaten) eingerückt. Ungeachtet des Widerſpruchs vies 
ler Bäter und der vorderſten Mächte (des Kaiſers, Frankreich 
und Spaniend) wurde römifcher Seit dieſem Ausdruck bie 
firengfte Folge gegeben. Es wurden zwar fpäter den Befchlüßs 
fen ftatt den Worten: auf den Vortrag der Legaten — bie: 
unter dem Vorfiß ber Legaten vorgeſetzt. Indeſſen erhob der 


Biſchof von Fiefole auch gegen diefe Formel Widerfpruch, 


indem fte durch Fein Beifpiel alter Soncilien gerechtfertigt werbe, 
Einer der Legaten bemerkte aber, daß vordem bei den einzelnen 
Beichlüffen deswegen feine Erwähnung vom Vorſitz der Legaten 
gefchehen fey, weil alle Bejchlüffe an Einem Tag befannt ges 
macht wurden, wogegen jeßt mit den einzelnen Befchlüffen bie 
Kundmachung vorgenommen werde 23). Ginftweilen beruhigten 
fi zwar Die Väter. Uber über den Anfpruch der Cegaten auf 


die ausfchließliche Antragsftellung entftand Cam 18. Mai 1546) ein _ 


lebhafter Wortwechſel zwifchen dem Biſchof von Aftorga und 
dem Legaten del Monte. Der erftere behauptete: „den Vor⸗ 
figenden komme "das Recht Bor» und Anträge zu machen bes 
fonders zu wegen ihres Amtes, baffelbe Recht gebühre aber 
auch jedem Mitgliede; dies ſey der alten Webung gemäß.“ 
Dem widerſprach der Legat unbedingt, „Was fey denn mohl 
das Soncil, entgegnete der Bifchof, wenn feine Mitglieder fo 
befchränft find, daß fie nichts vorfchlagen dürfen, was fie für 


das Ghriftenthum ober für ihren Sprengel’ heilſam erachten “ 


Geſetzt, ein Biſchof habe etwas gegen die Kardinaͤle oder die 
Legaten ſelbſt vorzubringen, ſoll er gehalten jeyn, es den Le⸗ 


29 Le Plat Monum. 1ll. 397. 
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gaten felbft mitzutheilen?“ Del Monte verfegte: ein folcher 
‚Bore und Antrag im Concil ftehe den Bifchöfen in feinem 
Fall zu, und die Bifchöfe nahmen diefe Abfertigung ſtillſchwei⸗ 
gend hin 29), | u 
Anfangs waren die Legaten angewiefen, die an fie gerich« 
teten Schreiben ‚ auch die vom Pabft oder aus Deutfchland, 
ben verfammelten Vätern mitzutheilen. Auf die Vorſtellung 
der Legaten, die von biefer Offenheit üble Folgen beforgten, 
wurden hernach an ſie von Rom zweierlei Schreiben gerichtet; 
in die einen wurden die Geheimniſſe fuͤr ſie, in die andern was 
Jedermann wiſſen durfte, aufgenommen. Da übrigens Die 
Legaten über Alles zu Rom anfragen mußten, ſo war ihre 
Stellung zwiſchen den Anforderungen des Pabſtes oder ſeiner 
Kurie und denen der Väter des Concils ſehr ſchwierig und ihr 
Geſchäft erheiſchte einen Aufwand von Künſten, womit die 
ſchlichte Einfalt des apoſtoliſchen Charakters ſich ſchwer verein⸗ 
baren ließ. Waren nun aber durch die mühfamften Verhand⸗ 
lungen, die auf die eben befchriebene Manier geleitet wurden, 
einige, wenn auch mäßige Vorfchriften, die die Befeitigung 
auffallender Mißbräuche‘ bezielten, zu Befchlüffen erhoben, fo 
wußte ‘Doch der römifche Hof ihre Vollſtreckung von feinem 
Gutbefinden abhängig zu machen. " Eine den päbftlichen Dekre⸗ 
talen entnommene Klaufel: Mit Vorbehalt des apoſto— 
lifhen Anſehens — wurde jenen Befchlüffen beigefügt, der 
Würde eined allgemeinen Concils gewiß nicht entfprechend. 
Aber auch dies ließen fich die Biſchoöfe gefallen. 
Für die Schreiben, die im Namen des Concils gefertigt 
. wurden, kam ein eigenes Siegel, wie ſolches zu Conſtanz und 
Baſel üblich war, in Vorfchlag. Auch dieſem, die Selbſtſtän⸗ 


”) Le Plat Monum. 1ll. 413. 414. 415. 
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digkeit der Verſammlung andeutenden Zeichen wichen die Lega⸗ 


ten aus, und ſetzten durch, daß einſtweilen das Siegel des jeni⸗ 
gen unter ihnen, der den Vorſitz hatte, gebraucht wurde 30). | 


13. MWorberrfchend dogmatiſche Nichtung des Concils, gleich 
in feinem Unfange. 


Daß em enger Zufammenhang zwifchen den. Disciplinaxs 
einrichtungen der Kirche und ihrer Glaubenslehre beitehe, Tiegt 
in der Natur der Sache. Sol doch der oberſte Zwed aller 
jener Einrichtungen fein anderer feyn, als den von chriftlicher 
Liebe belebten Glauben und die durch den Glauben erleuchtete 


und geftärfte Liebe zu unterhalten und zu befördern. Wenn in 


den Glaubenöftreiten bed vierten und. fünften Jahrhunderts 
Manche die unbegreiflichen Geheimniffe des Chriſtenthums bes 
greiflich zu machen gejucht hatten, fo zeigte ſich hingegen die 
Tendenz der Slaubensnenerung, die von Luther herrührte, immer 
mehr in einer folchen Anwendung der Lehren der Schrift auf das 
Leben, womit Manches, daß bisher in der Kirche beftanden hatte, 
ſich unverträglich zeigte. Wiewohl demnach Eutherd Unterfangen 
eine praftifche Aufgabe löfen zu wollen fchien, indem es ſich die 
Abſchaffung von Mißbräuchen, welche fein Auftreten zuerft hers, 
vorgerufen, zum Ziel vorftedte, fo nahm fie doch bald eine 
fehr dogmatifche Richtung. Der polemifche Kampf mußte dieſe 
Richtung nothwendig zur vorherrfchenden machen. Auch war 
nicht zu verfennen, daß Mißverftändniffe in Bezug auf Dogmen 


die Beranlaffung zu mehrern Ausartungen in ber Kirche ges 


geben, und daß dergleichen Ausartungen wieder nähere Beftims 


”) Sarpi L.1. 5.38. Gpäter bekam das GConcil ein eigenes Siegel. Fargas p.306. 
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"mungen im Wortausbrud von Dogmen veranlaßt hatten. Wollte 
man daher die Mißbräuche mit der Wurzel ausrotten, fo Durfte 
es nicht befremden, wenn Viele darauf drangen, daß auch über 
die Art, wie man bisher gewiffe Lehren vorgeftellt und gedeutet 
hatte, eine- forgfältige Unterfuchung angeftellt werde. 

Der Weg, den die Reformatoren bei diefer unterſuchung 
einſchlugen, wurde für die Wendung, welche die Sache der 
Reform nehmen ſollte, entſcheidend. Sobald fie eine Reform 
im Glauben felbft verlangten, wurde ihr Bruch mit den Katho- 
lifchen unvermeidlich. Denn auf dem Grundfag der Unveräns 
berlichfeit der Glaubendlehre beruht das ganze Gebäude ber 
fatholifchen Kirche, in welcher auch über entſtehende Zweifel 
der Endausfpruch der Gefammtheit des Lehrfürpers vorbehalten 
ift. Weil die Reformirten immer mehr auf ber Forderung 
einer Glaubensreform beſtanden, ſo wurde durch den Streit 
über dogmatiſche Fragen die Aufmerkſamkeit von den Fragen 
über die Kirchenzucht abgelenkt. Bei ruhiger Beſonnenheit 
hätten die Neformatoren ihre Wünfche in Anfehung der Glau⸗ 
benslehren darauf befchränfen müflen, daß eine genaue Scheis 
dung deſſen, was Glaubenslehre der Kirche, und was bloße 
Schulmeinung ſey, vorgenommen und daß die Lehrweiſe, die 
Form des Lehrvortrags einer genauen Repiſion unterworfen 
werden möchte. Inner dieſen Grenzen konnte die Erorterung, 
mit Umſicht und Beharrlichkeit und ohne Gehäffigkeit begonnen 
und fortgefeßt, eine Berftändigung zu einer einträchtigen Kirchen⸗ 
reform herbeiführen. Die dogmatifchen Lehrformen hätten auf 
diefe Weiſe mit den nothwendigen Verbefferungen in der Kirchen» 
bisciplin in Einklang gebracht werden können. Nachdem aber 
bie Neformatoren damit angefangen hatten, bie Kirche zu ver- 
fegern, d. i. ihr Irrlehren vorzumwerfen; fo durfte e8 fie nicht 
wundern, daß hinmwieder die Vorfteher der Kirche fie fchon 





19 — 


deßwegen für Ketzer erklaͤrten, weil fie die Unveränderlichfeit 
der Kirche im. Glauben, und damit die Grundfeſte ihrer gött- 
lichen Stiftung in Anfpruch nahmen 1). Die mehreften Be⸗ 
hauptungen, wodurch bie Proteftanten Lehrſätze, Vorſchriften 
und Einrichtungen der Kirche verwarfen, waren übrigens nicht 
blos Erzeugniffe von Schriftauslegungen, fondern auch von 


logiſchen Schlußfolgerungen, Ihr Fortichreiten im Verwerfen 


ließ keine Grenze, wo e8 aufhören würde, erblicken. Bon ben 


Auswuchſen des Ablaſſes erſtreckte es ſich nach und nach auf 


das Fegfeuer, auf die Wirkungen der Gnade, auf die meiſten 


Sakramente (auch das der Buße), auf die ganze Ueberliefe⸗ 


rung, auf mehrere für kanoniſch geachteten Bücher der Bibel, 
auf das ganze Anſehen und die Hierarchie der Kirche und auf 


faſt alle Gebraͤuche des Kultus, beſonders auf die Meſſe und 


auf die Vorſtellung vom Abendmahle. 

Unſtreitig waren die vielen Mißbraͤuche und Berdertuife 
in der Kirche mit den reinen Vorftelungen von innerer Wie- 
dergeburt, Selbftverläugnung, Abfterben der Sünde, Herzens- 
bemuth - und ungeheucheltem Bruderfinn, welche Chriſtus von 
Jedem, der an feinem Erlöfungswerke Theil nehmen wolle, 
unnachläßlich forderte, auf feine Weife in Webereinftimmung 
zu bringen. Auch waren Die. Ausartungen im Schooße ber 
Kirche nicht ohne Einfluß auf die theofogifchen Lehrformen 
geblieben. _Bielfältig ließ. fi) der fophiftiiche Scharffinn von 
Schulgelehrten zur Befchönigung des Tadelhaften und Miß— 
bräuchlichen, das zur Kirchenfitte war erhoben worden, ver: 


Manche teiftige Bemerkung findet fi in Tabaraud Histoire eritique des pro- 
jets de reunion des communions chretiennee. Paris 1824, p. 487. p. Bergl. 
damit das viele Vortrefflihe, das Dr. Brenner in feiner Edrift: Ueber das 
Dogma (Landshut 4894) von dem Berhältniß des Dogma jur Religion und Reli⸗ 
giofität vorträgt. Ä 

I. Band. \ 43 


al 
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Leiten. Sn fo ferne mochte allerdings eine gründliche Reform 
‚durch eine genaue Sichtung und forgfältige Läuterung der 
Scholaftit auch in dogmatifcher Beziehung bedingt feyn. Aber 
damit ein ſolches Unternehmen eine eriprießliche Wirfung zur 
Berbefferung des Kirchenweiens erhalte, mußte es mit großer 
Umfiht und ganz im: Geift und Sinn des göttlichen Stifterd 
geichehen. Man mußte nicht Scholaftit der Scholaftif entges 
genftellen, fonbern die Vorftellungen des Chriſtenthums wieber 
aller fcholaftifchen Formen entkleiden ſich aber auch aller ge⸗ 
haͤſſigen Mißdeutung verbreiteter Lehrformen enthalten, ohne 
alle Rechthaberei zu Werke gehen, und nur da mit ſchonungs⸗ 


loſem Ernſt auftreten, wo die Schriftgelehrten den pharifäifchen 


Sauerteig aufgewärmt und heudhlerifchen Schein an die Stelle 
evangelifcher Wahrheit zu feben gedachten ?). Man hätte 
von Seiten der Reformatoren nicht. überfehen follen, daß die 
Lehre auch Damald in der Kirche weit. befler war, als die 
Uebung, daß, ungeachtet der vielen fcholaftifchen Verdunkelungen 
ver Lehre, dennody im Ganzen die Grundlagen der Kirchen⸗ 
Iehre unverändert geblieben ſeyen, und daß ed mithin genügte, 
dad Dorngeflrüpp, welches nad, und nach um diefe Grundlage 
aufgewuchert hatte, zu befeitigeit. Webrigend war es eine weit 
getriebente Ueberfchäßung des Einfluffes der von ihm einfeitig 
verfuchten Reform der gelehrten Dogmatik auf eine Reform des 
firchlichen Lebens, wenn Luther diefe vorzüglich von jener er⸗ 
wartete. Noch bei [feinen Lebzeiten konnte ihn bie Erfahrung 
darüber enttänfchen. So weit fein Einfluß reichte, veränderten 


2) Erasmus wollte. daß, um eine Vereinigung zu erzielen, die fogenaunten Schul- 
fragen und fcholaftifchen Subtilitäten ganz bei Geite gelaflen werden follten, und 
fein Schüler Wicelius von Fulda bemerkte in feinem Methodus Concordie 
eeoles.: Daß die nerern Theologen durch ihren Scholaſtiziemus die Segercim 
herbeigeführt hätten. 
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ſich zwar zugleich mit gewiſſen Lehrformen auch gewiſſe äußere 
Formen des kirchlichen Lebens. Aber an ben Früchten dieſes 
Schend ließ ſich indgemein ein Achter Chriftenfinn keineswegs 
wahrnehmen. Die Leidenfchaften , die auf den verfchiedenen 
Stufen der Fathplifchen Hierarchie fo viele Verwuͤſtungen anger 
richtet hatten, zeigten fich nicht weniger und nicht auf eine 
minder unerbauliche Art in den reformirten Presbyterien wirks 
fam, während die herrlichen Eugenden mancher Fatholifchen 
Kirchenvorfieher der Welt bewiefen, daß auch bei großen Ges 
brechen in den Einrichtungen ber Hierarchie nnd der Lehrformen 


der Schulen die Entfaltung des Achten Shriftenfinnes möglich war. 


So fehr ed übrigend der Reform Luthers zum Vorwurf ges 
reicht, viele äußere Kirchenformen, die zur Belebung und Bes 
wahrung Acht chriftlicher Geſinnung treffliche Dienfte leiften 
fonnen, 6108 wegen zufälligen Mißbräuchen meggeworfen zu 
haben, eben fo wenig hat fie die Klippe vermieben, bei Bes 
flreitung mehrerer dogmatifcher Lehrformen Fatholifcher Scholas 
filter auf das -entgegengefehte Weußerfte zu gerathen. Died . 
war vorzüglich bei den Lehren von der Gnade und ber Rechte 
fertigung der Fall. 

Die Macht ded Glauben! , die Weberzeugung, daß der 
Menſch nicht durch eigene Kraftaufwendung, wohl aber mittelſt 
des Beiſtands Gottes, dem er vertraut, ſein Heil dewirken 
könne, iſt eine große, troſtvolle Idee, die Jeden anſprechen 


muß, der bei redlichem Beſtreben die Schwäche der menſchlichen 


Natur aus Erfahrung kennen gelernt hat. Dieſe Idee, durch 
Jeſus geweckt, durch die Apoſtel, beſonders durch Paulus 
kraͤftig entwickelt, hat ſich in der Kirche nie verloren, doch 
wurde fie durch den übertriebenen Werth, den Viele den äußern 
Werfen und der bloßen Beobachtung Firchlicher Gebräuche und 
Vorfchriften beilegten, nicht wenig getrübt und entfräftet. Die 


6 





Einen thaten dies aus Eigennutz, Andere Chefonderd Schulger 
lehrt), um den Begriff von der Gewalt der Kirche und ihrer 
Drgane zu fteigern. Man Eonnte ed daher Luthern zum Vers 
dienft anrechnen, daß er die Wichtigfeit des Glaubens neuer« 
dinge ind Licht ftellte. Sein Hauptgebanfe ging auf Verftäre 
fung und Belebung ded Glaubens mittelft der Idee von der 
Kraft der Verſohnung durch Chriſtus. Dagegen drängte er 
unvermerft dad andere Glement bed Chriſtenthums — die Liebe 
und ihre Werke tief in den Hintergrund zurück, zugleich ftellte 
er, noch greller aber Salvin nad ihm, über das Berhältniß 
des menfchlichen Willend zur göttlichen Gnade die fchroffiten 
Anfichten auf, die eher mit der Schickſalslehre der Heiden, als 
mit der Lehre Chriſti von einem bie Welt leitenden Vater im 
Himmel, der die Liebe felbft ift, im Einklang waren. Sprachen 
fie doch dem menfchlichen Willen an fich alle Sreithätigfeit ab, 
und wollten diefe, fo ferne fie Statt fände, blos ald Wirkung 
der. Gnade gelten laſſen. Solche Lehren, wozu die Reformas 
toren durch anhaltende Studium bed Kirchenvaters Auguftin, 
der in dieſer Materie auf fie gleiche Autorität, wie Ariftoteles 
auf die Schultheologie ausübte, waren verleitet worden, anftatt 
Dis entgegengefeßten Meinungen, die eine Wederfchäßung ver 
Werfheiligfeit enthielteh, zu befiegen, dienten vielmehr dazu, 
ihnen eine neue Beſchönigung zu leihen, indem ſowohl ber 
Verſtand, ald das Gefühl ftarfe Einfprüche gegen die Behaup⸗ 
tung von bed Wenfchen Unfreiheit erhob, unb die Finbliche 
Zuverficht fowohl, als die chriftliche Liebe noch eher mit einer 
möndhifchen Ueberſchaͤtzung der Werke ald mit der Intherifchen 
Theorie vom Verhältniffe des menfchlichen Willens zur götts 
lichen Vorſehung verträglich ſchienen. Dad Sclimmfte war, 
daß Luther, während er mehrere Glaubenslehren, deren An⸗ 
nahme die Fatholiichen Theologen zur Bedingung der Seligfeit 
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machten, verwarf, ſelbſt die Annahme der ihm eigenthümlichen 
Glaubensſaͤtze für weſentlich zum Heil erklaͤrte. Wenn er in 
feiner Streitfchrift über jenen Gegenſtand wider Erasmus ?) 
fagt: „ohne rechte Einficht in die Lehre vom freien Willen, 
weiß ich nichtö von der Gnade Gottes, und ohne Erfenntniß 
von dieſer werde ich ihn nicht gebührend ehren und lieben“; 
fo machte er bie Wirkſamkeit des Chriſtenglaubens von einer 
fpefitlativen Anftvengung des Geiftes abhängig, zu ber nur 
fehr Wenige aufgelegt feyn können und ‚deren Erfolg fehr zwei⸗ 
felhaft iſt )Y. Der Heiland lehrte über die Freiheit des Willens 
gar Nichts (er fehte fie voraus), und über Gottes Gnade nur: 
ſo viel, ald und zur Grmunterung im Guten nöthig ft. Die 
Grenzlinie gwifchen beiden genau beftimmen zu wollen, ift ein 
' Unterfangen, bei dem man ftetö Gefahr läuft, entweber ber 
menfchlichen Freithätigfeit oder Gottes Einwirkung zu nahe zu 
treten, und entweder falfdye Demuth oder frommen Hochmuth 
in wecken 5). Glücklicher Weife gibt darüber das Gewiſſen, wirb 
ed nur gegen Verſtimmung bewahrt, befriebigendere Auskunft, 
als alle Spekulation, und zulegt beruht dad wahre Chriſten⸗ 
thum nicht auf dem, worüber fich die fcharffinnigften Köpfe 
nicht vereinigen konnen ). Luthers Theorie von ber Rechts 
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| S. Luthers Werke. XV. 2050. 

9 Quasi Christus tam involüta doouerit, ut vix a pauculis theologis possint - 

| intelligl. Erasmus Paraclesis. Ad paucos homines contrahimus rem, qua 

| Christus nihil voluit esse communius. Ebendaſelbſt. - 

| ) So Erasmus gegen Luther. Bemerkenswerth ift aber, daß bei den Proteflanten 

| ſelbſt im Bolksunterrichte die Lehre von der Gnade, dem freien Willen und der 

| Reditfertigung die Hauptfache wurde, obgleich gerade dieſe Punkte fih am ‚wenige 

ften zu einer gemeinfaßlichen Darftelung eigneten, und eine nur in etwas Rare 

| Auffaſſung davon ſchon viele geiftige Borubung vorandfept. 

9 Reu waren .biefe Theorien nicht. Laurentius Balla (geb. 1407 + 1457), der 
nur mit Noth auf Berwendung Alphons V. Königs von Meragonien dem Schei⸗ 
terdanfen entging, hatte fchon die nachmals von Luther und Galvin angenommenen 
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fertigung durch die alleinige Macht der Gnade 
führte Salvin zur Theorie der Vorherbeitimmung, nad 
weicher Jedem, der einmal der Rechtfertigung yerfichert fey, 
auch unfehlbar die Heiligung zu Theil werde, weßwegen er 
auch Feine Buße zuließ, indem der Auderwählte, da er nicht 
fallen könne, auch Feines Aufftehens bedürfe 7). Folgerecht ift 
mit beiden Theorien ächte Sittlichfeit, die ſich ohne Freithätig- 
feit des Willend nicht denfen läßt, ganz unvereinbar, und zu 
welchen Verrücktheiten des Geifted fie führen fünnen, hat die 
Folgezeit bewiefen I. 

Nachdem aber die dogmatifche Trennung der Proteflanten 
von ben Katholifchen einmal erfolgt war, wurde von den meis 
ften Fatholifchen Theologen die Vertilgung oder doch die Hem⸗ 
mung ber Kebereien ald die Hauptaufgabe bed Soncild ange 
fehen, fo wie auch die Proteftanten Allem aufbsten, um ihrer 
neuen Dogmenlehre Geltung zu verfchaffen Y. Die Fatholifchen 


- 


Lehren vom freien Willen und von der Vorherbeſtimmung vertheidigt. 
Cave Histor. litter. opp. 121. 122. Guingene Hist. litter. d'Italie. VII. 348, 
n Wenn Luther mit feiner Lehre von der gänzlichen Grundverderbtpeit der menſch⸗ 

lihen Natur die andere in Verbindung fepte, daß Keiner ſich daraus erreiten 
könne, der nicht von Bott zum Voraus dazu erwählt und beftimmt worden, fo tried 
Calvin die Golgerung aus diefen Vorderfägen bis zur Mehaupfung: Bott habe 
von Anbeginn nur eine beftimmte Zapl von Menfchen zum ewigen Leben erwählt, 
und dieſem göttlichen Nathſchlug könne Keiner, fey er ermählt oder verworfen, 
ſich entziehen. | j 
ı N) 2uther ſelbſt fah fpäter ein, daB das Eifeen gegen Werkheiligkeit nicht immer 
mit Iebendigem &lauben verbunden fey. „Seßt, ſprach er, find die Leute mit ſie⸗ 
ben Zeufeln efefien, da fie zuvor nur mit einem befeflen waren.“ (Predigt über 
den rechtfertigenben Glauben.) 
7) ‚Den Reformatoren war offenbar die Lehre (das Dogma) die Hauptſache; Denn 
ſelbſt die tyätigfte Verbeſſerung der Kicchenbdideiplin und die Abſchaffung der Wiß⸗ 
beäughe, auf weiche fie drangen, forderte andere Grunbfäge, als bie, nady welden 
man bisher von Rom aus gehandelt Hatte.“ Marheineke Das Syſtem des Ka⸗ 
thokieiömud. I. 196 | - 
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Gelehrten hielten mehrentheild für jenen Zweck weit weniger 
den Weg ber Reformen bienlich, als bie genaue Beltimmung 
aller Glaubenslehren, welche fie von den Neformatoren_anges 
fochten fahen ober gefährdet glaubten. Hievon verfprady man 
fih vorzüglich zu Rom großen Vortheil, weil dadurch bie 
Freiheit des Urtheild eingefchränft würde. Man bebachte aber 
wohl zu wenig, daß der Keim der Keßereien nicht fo fehr in 
einer mangelhaften Erkenntniß ober in einer Ungenauigfeit der 
Glaubensbeftimmungen Tiege, als in einer Schwaͤche des Glaubens, 
ber durch Firchliche Mißbraͤuche, Ausartungen und Verberbniffe 
wankend oder irre geworden. Kräftigung, Laͤuterung und Be 
lebung jener Gefinnungen, die die Grundlage eines feften und - 
kräftigen Glaubens feyn müffen, die Wegräumung der Hinder- 
niſſe des Vertrauens an die Kirchenorgane, an bie Prebiger 
bed Glaubens — dies vorzüglich ift ed, wodurch den Kebereien 
ber Eingang verwehrt oder ihr Reiz benommen werden mußte. 
Diefe Anficht mochte auch in jener Zeit bei benen das größte 
Sewicht. haben, ‚welche gern den religiofen Frieden durch eine 
tüchtige Kirchenverbefferung vermittelt gefehen hätten. — 

Die Faiferlichen Gaſandten zu Trient konnten daher auf 
die Zuftimmung aller Unbefangenen rechnen, ald fie bei ber 
Eröffnung des Concils, wie ſchon vorher, erflärten: „baß bie . 
Sittenverbefferung die vorzügliche Aufgabe der fchon fo Lange 
Beit erfehnten Verſammlung feyn müffe, damit die Wunden 
der Kirche geheilt würden 190), Cine Entfcheidung über bie 
Grundlehren, von denen der Glaubenszwiſt ausging, ſahen fie 
für voreilig an, bevor der Gegentheil im Goncil vernommen 
wäre 11). Dagegen verhehlten die Segaten nicht, daß ihr 


“) Pallavicini L. V. e. 4. n. 16. VIl. e. 3. n. 1. p. 
1) Dem Kaiſer mußte auch daran Liegen, daB kein Lehrſatz enticheiden werde, der 
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Augenmerk vorzüglich auf die Verdammung der Irrlehren ge 
sichtet feyn werde. Waren fie doch von Paul TIL, angewieſen: 
„bie Reform folle nicht vorher und aud nicht zugleich 
mit den Dogmen verhandelt werben, ſondern fo, bap bie letz⸗ 
tern ald bie Hauptfache erfcheinen; dies fey der Gebrauch der 
früheen Soncilien gewefen, weil ber Glaube die Grundlage ſey, 

und man billig bei biefer, nicht beim Dad) gu bauen anfangen 
müfle. Was die Reform des römifchen Hofes” betreffe, fo würde 
man ben Anträgen zwar geneigte Ohr Ieihen, bie Reform 
felbft aber fen nicht des Concils, fondern des Pabſtes Sache). 
Schou in den erften Songregationen nach ber zweiten Sitzung 
kam die Sache zur Erörterung. Die römiſche Partei wollte, 
daß dad Dogma, ald dad Dringendite und Wichtigfte, Allem 
andern vorhergehen müfle, zumal die Reform am füglichſten 
vom Pabſt ausgehen würde. Die Andern, vorzüglich die 
Deutfchen und Spanier bemerften: man Tünne von dem Dogma 
erft dann mit nüglichem Erfolg handeln, wenn man zuvor die 
Mißbraͤuche abgeſtellt habe, die zu den Kebereien bie Vera 
laffung gegeben. Unwiderleglich war die Bemerkung vieler 
Bifhöfe: daß das allerüberzeugendfte Buch gegen bie Kegerei 
dadurch würde gebildet werben, wenn man das Geſetz Chriſt 
durch die Handlungen der Diener der Fatholifchen Religion and 
geübt fehe 1°). Eine dritte Meinung (die ded Biſchofs Cam⸗ 
pegius von Feltre) war: man Fönne bie beiden Gegenftände 
nicht trennen, weil beide in genauer Verbindung fländen und 
wechfelfeitigen Einfluß aufeinander hätten. — Mit befonberem 


: nicht ganz wefentlich wäre (que sunt prater üdem). Il faut se reserver, be⸗ 
merft Bargas, les mojens de somposer aves les Luthdriens. Lettres & 
Memoires p. 56. ‘ 

ı2) Le Plat Monum. IIl. 296. Pallaviofni L. v1. 
19 Pallavicini L. VI. 
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Nachdruck drang ber Karbinalbifhof Madruz zius von Trient 
im Sinne des Kaiferd auf unverweilte Vornahme der Reform 
mit einftweiliger Ausſetzung der bogmatifchen Berathungen 7). 
Der vorfißende Kardinal del Monte, ald er den großen 
Beifall gewahrte, den biefer Vortrag erregte, fuchte ihm mit 
ironifcher Wendung zu begegnen, indem er. gefland, daß er 
Gott danke, jenem Präfaten eine fo fromme Gefinnung einges 
flößt zu haben, da ed fich allerdings gezieme, daß die vorder⸗ 
ften Glieder der Kirche mit dem Beiſpiele der Neform voran 
gehen, mithin jener Prälat ohne Zweifel ſelbſt unvermweilt einem 
von feinen zwei Bisthumern 15) entfagen, und feine prachtvolle 
Haushaltung einfchränten werde; jedoch müffe er, obgleich 


ed Jedem zuftehe, an ſich jelber die Reform anzufangen, ber -- 
merken, ed ſey die allgemeine Skirchenreform ein höchft ſchwie⸗ 


riges Werk, das viele Zeit erforbere, wogegen bie Abwehrung 
und Vertilgung der Keberei, da fo Viele jämmerlic, in der 
Finfterniß lägen, feinen Aufſchub leide.” Indeſſen Tonnten 
fi) bei der Stimmung der großen Mehrzahl der Väter Die 
Legaten noch Süd wünfchen, ald, gemäß dem Antrag des 


Biſchofs von Feltre, feftgefegt wurde: daß zu gleicher Zeit 


bie Reform und die Dogmen follten in Berathung gezogen wers 
den 76). Doch fanden die Legaten nöthig, fich deßhalb ums 
fändlich beim Pabſte zu rechtfertigen. Sie zeigten, daß ein 
Widerftreben die Einigkeit zwifchen dem, Concil und dem Pabſt 


aufs Spiel gefett, ihn dem öffentlichen Tadel blos geftellt‘ und 


den Proteſtanten einen ſcheinbaren Vorwand zur Befchönigung 


2) Sarpi L: 11. $. 37. Pallavicini I» Vi. 


i) Madruz zius beſaß nebft: dem von Zrient das von Pavia. Auch das Domka⸗ 


. viel zu Brixen hatte ihn poſtulirt und die Poſtulation war zu Rom genedmiet 


worden. 
20 Bergl. J. Mendharn Memoire of the Council of Trient. Lond. 1834. p. 3. «te. 
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ihrer Abneigung gegen dad Conecil geliehen hätte 17). Die 
Kardinaͤle Maffei und Farneſe ſchrieben jedoch an die Les 
gaten: fie follten diefem Beſchluß feine Folge geben, und fidh 
blos ‘mit den Dogmen befaffen, die weit über die moralifchen 
Tugenden erhaben feyen, ohne ſich an bie Einbildungen einiger 
unrubigen Geifter zu kehren. Der Pabſt felbft verwies nach⸗ 
ber den Legaten, daß fie zur Verhandlung über die Neform 
ſich verftanden hätten. „Wenn eine Thür, fchrieb er ihnen, 
zu eng fen, ald daß zwei Perfonen gleichzeitig durch fie eins 
treten fönnen, fo hätte billig die Vorzuͤglichſte voranzugehen.“ 
Er verband damit die Weifung: durchaus nicht zu geftatten, 
daß andere Gegenftände «Id die den Glauben betreffen, erörtert 
würden 18). Die Legaten flelten dagegen vor: dur Kunde 
‚madjung dieſer Willengmeinung des Pabſtes würde feine Würde 
dem Gelächter preisgegeben; diefe fordere, daß man den Schein 
annehme, der Reform nicht entgegen. zu ſeyn; man würde doch 


- immer die Freiheit behalten, wie und wann man dem Befchluß 


in Bezug auf die Reform Folge geben wolle. Dies befänftigte 
ben Unmillen bed Pabftes, Am meiften Eindruck ſcheint aber 
auf ihn die Beforgniß gemacht zu haben: ein längeres Feſthal⸗ 
tet an feiner Anficht möchte den Beſchluß des letzten Reichds 
abfchieds von Worms zur Vollziehung bringen, der dahin ging: 
daß, wenn bid zur Zeit des nächflfünftigen Neichötagd (zu 
Regensburg) das Concil feine Hoffnung eined günftigen Er 
gebniffed für die Discipfin fomohl ald das Dogma gemähren 
würde, ber Reichstag die Audgleichung des einen und bed ame . 
dern Gegentandes verfuchen werde. Doch gab der Pabit bie 
Reifung: mit ber Kundmachung des ö Goneibeſchuſee wegen 


2) Le Plat Monum. Ul. 383 386. 
28) Fleurꝗꝙ Hist. Eecles. T. XXIX. L. 142. N. 38. 39. 
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gleichzeitiger Behandlung beider Gegenftände fo viel thunlich 
au zögern, und über bie Form feiner Faſſung erft noch ſeine 
Befehle zu erwarten 19), Auch gelang ed ben Legaten durch 
eigene Künfte zu verhindern, daß der foͤrmlich von den Vätern 
gefaßte Beſchluß: es folle zugleich von der Reform und bem 


.. Glauben verhandelt werden, in bad Dekret der dritten Sigung 


aufgenommen werde. Er kam überhaupt gar nicht in bie 
Urkunde der Befchlüffe 20). | | 

Lobendwerth war der Rath, den ber Legat Cervin ben 
Tätern ertheilte, die Werfe der Gegner mit einer Leidenfchafts 
ofen, ruhigen Gemuͤthsſtimmung zu lefen und nicht blos deß⸗ 
wegen fchon etwas unrichtig zu finden, weil ed Luther gefchrieben, 
indem man fonft Gefahr Taufe, ftatt Die Wahrheit zu fuchen, 
fie zu verlieren 2°). J 

Uebrigens konnten ſich die Legaten bei allem Eifern für 
Feſtſetzung dogmatiſcher Beſtimmungen gegen die Neuglaͤubigen 
nicht verhehlen, daß auch beim Anlaß mancher Eroͤrterungen 
hierüber viele Bedenken gegen bie bisherige paͤbſtliche Macht⸗ 
übung würden erhoben werden. Einerſeits war es offenbar, 
daß das heftige, ſtürmiſche und eigenmächtige Verfahren der 
Neuerer Verwirrung, Zwietracht und Aergerniſſe ohne Zahl 
und Maas hervorrief, und daß insbeſondere die Polemik über 
unverſtaͤndliche und ſpitzfindige Dinge, welche das Evangelium 
unberührt gelaſſen, in dem ungelehrten Volke feindſelige Geſin⸗ 
nungen erzeugen, aber keineswegs ben Glauben ftärfen lonnten. 
Wollte man aber auf der andern Seite dad Auſehen der 
Kirche feilhalten, fo drang ſich jedem Unbefangenen die Ueber⸗ 


i) Pallavicini L. VI. 0. T. n. 14. u. 16. Fleury a. 0. D.n. @. 
20 Be Plat Monum. VII. 13. 14. 
2) Pallavicini L. VIll. e. 1. 
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zeugung auf, nur die Abfchneidung jeden Auswuchſes dieſes 
Anſehens koͤnne ed felber für die Zukunft ficher ftelen. War 
> doch auch dem Synedrium zu Jeruſalem, bad mit feiner gött 

lichen Einfegung fich brüftete, weil es den Zwec dieſer Ein⸗ 
fegung beharrlich aus den Augen febte, und die Propheten, 
die von Gott gefendet wurden, morden ließ, durch göttliche. 
Fügung feine Gewalt entzogen worden. 


14, Berathungen uud Beichläffe des Concils in Betreff des 
Auſehens der heiligen Schriften uud der Neberlieferung, 
der Ausgaben und Neberfegungen der Bibel uud ihrer 
Auslegung. 

Während Luther und feine Anhänger beftändig verlangten, 
daß ihre Lehrſaͤtze durch die Schrift widerlegt würden, beftanb 
man zu Rom darauf, daß biefe Lehrſaͤtze Tängft durch allge 
meine Soncilien verworfen ſeyen, und daß Glaubenslehren 
nicht erft des Erweiſes bedürfen, fondern wegen dem Anfehen 
ber von Gott eingefegten Kirche geglaubt werden müßten 1). 
Zu Trient hielten nun Einige jede neue Unterfuchung über 
Glaubensdinge, die von frühern Concilien fchon entfchieden 
feyen, für unpaffend, weil fie deren Entfcheibungen verdächtig 
machen Fönnten. Andere wendeten ein, bie Unterfuchung diene 
nicht blos zur Auffindung, fondern auch zur Beftätigung der 
Wahrheit; fie koͤnne Mittel und Wege anzeigen, um die Wider: 
fprechenden zurechtzumeifen I. Weil indeffen von den Gegnern 
mehrere Quellen der dogmatiſchen Entfcheidung felbft, nämlich 
die Weberlieferung, einige biblifche Bücher und das 


— 


ı) Le Plat Monum. II. 146. 
.») Pallavieint L.VI. - 
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ausſchließliche Recht der Kirche zur Auslegung ber 


Bibel angefochten waren, fo ließ ſich die Grörterung biefer 
heikeln Gegenftände sicht umgehen, Vielmehr mußten darüber 
Beſchlüſſe gefaßt werden. Was aber die Löfung der Aufgabe 
am meiften erfchwerte,. war bie große Autorität, beren bie 
Schulthenlogie genoß, welche in verichiedene Parteien zers 
fallen war, die ſich wegen abweichenden Meinungen mit ber 
bitterften Heftigkeit befämpften. Das angemaaßte Anfehen der 
Schultheologie, deren flreitiuftige Parteien fich in Rechthaberei 
und Spitzfindigkeit überboten I, und alle darin einander gleich 
waren, daß fie für ben religiöfen Glauben einen andern Grund, 
als den Shriftus gelegt, zu finden und zu legen unterfingen, 
zeigte fich auch zu Trient ald das hartnädigfte, zähefte Hins 
derniß einer wahren⸗ Nuͤckkehr zur Cinfalt des Evangeliums. 
Das Anfehen des Ariftoteles und das der poſitiven Schuls 
theologie waren fo meinander verwachlen, daß eines ohne das 
andere nicht beftehen zu Tönnen fchien. Die Theologen fprachen 


s 





Schon Deter von Blois ſchrieb (ep. 101. ad R. Archidieconum Nantensem): . 
‚in dergleichen Wiſſenſchaft liegt Feine wahre Wiſſenſchaft; manchem int fie viel 
mehr fchädlich, als nüplich. Senela fagt fchon: es iſt nichte haſſenswürdiger als 
eine Spigfindigfeit, in der nichts als Spigfindigteit ftedt. Was hilfe, feine Tags 

it dergleichen Dingen zubringen, die hirgendiwo Jemand nugen, als in den Schu⸗ 
len. Roger Baro (in Opere majori ad Ciementem IV. P. 11. c. 4. u. 5.) 
fuchte den Vorzug der Grforfchung und Anwendung der.Bibel vor dem bloßen 

" Dialektifhen Gebrauch der Sillogismen geltend zu machen. Aber diefer meift ſehr 
unpaflende Gebrauch, den man von ber Lehre bed Ariftoteles auf die Behand» 
lung von Religiondiehren machte, hatte fo tief gewurzelt, und ſolches Aufchen er» 
Halten, daß es einer voliftändigen Wiedergeburt des wiſſenſchaftlichen Geiſtes ber 

— durfte, um hierin eine Abänderung zu bewirken. Vergl. Launoi de varia Aris- 
totelis in Academia Parisiensi fortuna. T. IV. P.1. Bruckeri Hist. Phi- 
losoph. T. ll. p. 327. 529. 870. Natal. Alexandri Histor. Eceles. T. VI. 
Kuein am Schluſſe des a5ten Jahrhunderts wurde die Kunft, alles aus dem Steg⸗ 
zeife mit Syllogismen zu vertheidigen und zu beſtreiten, wieder wie in Athen zur 
Zeit des Gorgias, den Plato mit fo feiner Sronie fchildert, hoch bewundert, 
Bergl. Joh. Picus de Mirandola Apologia p. 78. 
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dem Ariſtoteles Unfehlbarkeit zu, um von ihm eine Stäbe 
für die Unfehlbarfeit zu entlehnen, welche fie dem Kirchenſyſtem 
zur Grundlage gaben. Das Anſehen jened griechifchen Weiſen 
antaften hieß daher, ſich an ber Kirche felbft vergreifen *). 
Die Reformatoren hatten ihrerfeits durch mehrere Lehrfäße, Die 


. ein gefunded , einfältiged Gemüth empören (z. 3. daß Die 


Sünde Adamd dem Menfchen alle Freiheit genommen habe, 
daß alle menfchliche Handlungen Sünden und zwar Todfünden 
jeyen, daß der Glaube ohne Werfe zur Seligkeit hinreiche), ihren - 
Widerfachern fo ſtarke Blößen gegeben, daß biefen der Sixg 
ſehr leicht hätte werben müſſen, woferne fie ſich felbft vor eige⸗ 
nen Blößen und Webertreibungen gehütet hätten. Allein die 
Verfechtung des Tatholifchen Chriſtenthums war Schufmeifen 
anvertraut, und diefe waren von jeher geneigt, in Spitzfindig⸗ 
feiten und gewagter Dialektif ihre Auszeichnung zu fuchen. 
Mit dergleichen, nicht mit den Waffen, womit Luther ſich 
brüftete, mit der Bibel, wollten fie feine Paradoren und Uns 
gereimtbeiten widerlegen. | 
Bei der Erörterung, die dem Befchluß der 5ten Situng 

(Ce. 4): daß in allen Stiftern und Klöftern über die Hl. Schrift 
vorgelefen werden fol, vorherging ‚ teug der Benebiftinerabt 
von Saffino auf den Beifng an: es folle dies mit Um 
gehung der Rabulifterei der Scholaftifer gefchehen, 
da ohnehin dad Streiten auf ‚ihren Kampfpläten der dem 
Mönchthum geziemeuden Eingezogenheit nicht wohl anſtehe. 


*) Buhle Geſch. der Ariſtotel. Philoſophie. Teunnemann Geſch. der Philoſophit. 
1X. 4. fg. 127. fo. 316. Schröcks N. Geſch. Bandill. Buch 11. Abſchn. L Noch 
im Zahre 1543 wurden Bes ſcharfſinnigen Ramus Bücher zu Paris verboten und 
ihm das Lehramt genommen, weil er ſich wider das Anſehen des Ariſtoteles erho⸗ 
ben. Memoires de Niceron Xill. 266, Gaillerd Hist, de Frangois L T. IV. 
eh. 5. p. 29% - 
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Dadurch ftieß er ben vielen anmefenben Werehrern der Schos 
laſtik einen herben ‚Stachel ind Herz. nie Fönnte man, vief, 
einer ber berühmteften unter ihnen, Dominif Soto 5), is 
im Stande ſeyn, ohne die Subtilitäten der Scholaſtik die Tier 
fen der heiligen Schrift zu erforfchen? Gie würde zwar von 
denen Rabuliſterei genannt, bie entweder, um fie zu verftehen, 
nicht Wiſſenſchaft genug befäßen, und denen das Licht, deſſen 
Glanz ihre Augen blende, Finſterniß ſcheine, oder die nicht 
vermögend wären, die wahre Scholaſtik von der unächten zu 
anterfcheiden; Die wahre fey nicht anderes, als Die Wiſſenſchaft, 
welche die beiden von Gott den Menſchen verliehenen Lichter, 
dad der Natur und das ded Glaubens vereinige; fie verwerfen 
dürfte ganz daſſelbe ſeyn, als ſich mit den Proteſtanten verbin⸗ 
den, und die Kirche ihres gewaltigſten Rüſtzeugs berauben 9). 

Nachdem Luther einmal das Anſehen des göttlichen Wor⸗ 
tes und das der Kirche in Gegenſatz geſtellt hatte, geſtaltete 
ſich der Streit ſo, daß die Katholiſchen vorzüglich Das Anſehen 
der Kirche, die Proteſtanten das des göttlichen Wortes ver⸗ 
fechten zu muͤſſen glaubten, wobei man außer Acht ließ, daß 
dadurch dem Unglaͤubigen Anlaß zur Verfpottung eined Glaw 


bens gegeben wurde, über deſſen Inhalt die Gläubigen ſich 
ſelbſt feritten, ohne fich über ein Kriterium zur Ausgleichung 


verftändigen zu köͤnnen. „Wenn die Schrift, bemerkte Eras 
mus 7), in Allem fo deutlich. ift, warum flreitet ihr, die ihr 
euch allein darauf beruft, fo viel untereinander“ — Anders 
ſeits hielten damals viele Scholaſtiler noch mit größerer Zaͤh⸗ 


», Es befanden ſich Dominik und Peter Soto, Beide Dominikaner, auf dem Con⸗ 
cil; Dominik als erſter Theolog Karls V., Peter, der zur Begründung der hohen 
Echule zu Dillingen das Meiſte gethan, im Dienſte des Pabſtes. 

O) Fallavicini L. VI e. 7. / 

?) Hyperaspistz diatribes. 
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heit an gewiffe Säte des Ariftoteled, ald an bie Kirchenfaguns 


gen; beide waren ihnen Schranten, die fie dem Forſchungs⸗ 
und Prüfungsgeift entgegenftelltenz den Schriftbeweifen gaben 
fie nur einen untergeorbneten Rang. - Zwar hatte dad Schrift 
ftudium feit Neuchlins, Erasmus und Luthers Wir⸗ 
fen dem Anfehen der Scholaftif bereits, zumal in Deutfchland, ' 
vielen Abbruch gethan. Allein die Theologen zu Trient waren 
mehrentheild Scholaftiler. Aber auch hier gab es einige Aus⸗ 
nahmen von Solchen, die, von einem höhern Standpunkt, die 


Schrift ‚ mit frommen Sinn erforſcht, für die höchfte Autorität 


erfannten. Der fchon vorhin erwähnte Benebiktinerabt v. Safftno 
ſchlug vor: daß dad Stubium der heil. Schriften zur Grundlage 
der Theologie gemacht werben folle. Auch warnte ber General 
ber. Serviten vor denen, bie auf ihren gewohnten Lehrformen 
fo hartnädig beftünden, daß fie, wenn fie etwas davon. Verſchie⸗ 
denes vernähmen, obgleid; ed dem Glauben und der Sittenichre 


nicht entgegen ift, ed dennoch mit unfinniger Heftigfeit ald Ketzerei 


verrüfen 9. Mehrmal im Verlaufe des Concils fand man es 
nöthig, den bei ihm anmefenden Theologen einzufchärfen, fie follten 
fich befleißen, ihre Meinungen mit der hl. Schrift, ben apoftolifchen 
Ueberlieferungen, den Kanonen der Goncilien und dem Zeug⸗ 


‚niffe der heil, Väter zu unterflügen, fi in Kürze zu faffen, 


und ‘alle unnügen ragen nnd Schulgezänfe zu vermeiden. 
Died gefiel beſonders den italienifhen Theologen gar nicht. 
Sie fagten: es wäre died eine Neuerung und Schmähung ber 
fcholaftifchen Theologen, die ſich in allen verwidelten Schwierig. 
feiten ded Weges der Vernunftfchlüffe bedienten; warım es 
denn ihnen nicht erlaubt ſeyn folle, ſich ihrer eben fo, wie der 
heilige Thomas, Bonaventura und andere berühmte Lehrer zu 


- 9%) Acta Conailii Trid. a Massarello et Courtenbrosch collecta. p. 66. 
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bedienen? Die fogenannte poſitive Theologie, die darin beſtehe, 


Stellen aus der Schrift und den Vaͤtern zuſammenzuſtellen, 


ſey eine bloße Gedaͤchtnißſache und die Arbeit für einen Schrei⸗ 
ber, und, obgleich man es vor Alters ſo gehalten habe, ſo 
hätten doch die Lehrer, welche die Kirche ſeit 35 Jahren vers 
theidigt, dieſe Methode für unzulänglich und unnüß erflärt;z 


wollte man biefen Theil der Theologie fo einfchränfen, ſo 


räume man ben Lutheranern den Vortheil ein, als welche 
wegen ihrer Kenntniffe der Sprachen und Belefenheit in jeber 
Art von Schriftftellern über alle Andern leicht die Oberhand 
befommen wäürben; mit folchen Dingen fönnten aber ädhte 
Theologen ſich nicht befaffen, ald deren Verdienſt darin beftehe, 
fih ihrer Vernunft zu bedienen, und die Gründe der Dinge 
zu wägen (zu erörtern), nicht aber fie zu zählen.  \ 

Sm Concil glaubte man nun die Dogmatifchen Berathungen 
zueeft den Quellen ber Glaubenswahrheiten zumenden zu müffen. 
Als einen der fehwierigften Punkte ſtellte fich aber hier bie 
Feſtſtellung des Verhältniffes der Weberlieferung im Vers 
haͤltniß zu den heil. Schriften dar. Es wurde zufürderft ber 
merkt: denjenigen Weberlieferungen, die den Glauben betreffen, 
gebühre gleiches Anfehen, wie dem gefchriebenen Worte, nicht 
fo den andern; es gebe übrigens gefchriebene nnd ungefchriebene 


Ueberlieferungen. Gin Bifhof wendete ein: im Evangelium 
finden wir Alles gefchrieben, was zum Seile nöthig ſey. Gr 


hatte den heiligen Aug uſtin für fi), der das Nämliche be⸗ 


‚met 9. Darauf wurbe jedoch erwiedert: dies könne nur 


vom Glauben gelten, aber nicht in Bezug auf das chriſt⸗ 
lihe Leben 1%), Doch Anton Marinier, ein Karmelit, 


9) In üs, gun aperte in scripturie posita sunt, inveniuntur illa omnia, qus 

oontinent fidem, moresque vivendi. 8. Augustin de doctr. christ. L.2. 0.9. 

7) So ſchreibt der Heilige Gyrill (Oatech. o. 18): „non den göttlichen und heiligen 
UL. Band. 44. 
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trug eine eigene Theorie vor. „Es fey gewiß, fprach ex, 
daß Gott bei Mittheilung des alten Geſetzes deſſen fchrift- 
liche Aufzeichnung für nöthig erachtet Habe; dies ſey aber nicht 
der Fall beim Gefege des Evangeliums, welches der Sohn 
Gottes in die Herzen gefchrieben, und das mithin weder einer 
Lade, noch einer Tafel, noch der Bücher bedürfe; und fo fey 
die Kirche ganz vollkommen geweſen, ehe einer der Apoſtel ge 
fchrieben, und ed würde ihr auch an Vollkommenheit nichts 
abgegangen feyn, wenn nichts wäre aufgefchrieben worden. 
Doch habe Zefus die Auffchreibung nicht verboten, wie bei 
einigen falfchen Religionen gefchah, um ihre Geheimnifje ver: 
borgen zu halten; es fey daher ganz unftreitig, daß das, was 
die Apoftel gefchrieben, und was fle mündlich gelehrt, einerlei 
Autorität habe, weil fie nach dem Antrieb des heil. Geiſtes 
geredet hätten. Man könne daher füglich feinen Unterfchied 
zweier Arten von Glaubensartifein machen, wovon einige ge 
ſchrieben „ andere aber der ſchriftlichen Abfaſſung entzogen ge 
blieben; ſonſt ſtoße man auf die Schwierigkeit, anzugeben, 
worin der Unterſchied der geſchriebenen und ungeſchriebenen 
Artikel beſtehe, und warum die Nachfolger der Apoſtel ſich 
herausgenommen, dasjenige zu ſchreiben, was doch Kraft eines 
göttlichen Verbots nicht habe geſchrieben werden ſollen. Be⸗ 
haupten, es ſey ein Ungefähr, daß ein Theil der chriſtlichen 
Lehre nicht ſchriftlich abgefaßt worden, wäre Beleidigung der 
göttlichen Vorſehung, welche die Verfaſſer der Bücher des 
neuen Bundes geleitet; es ſey daher am beſten, dem Beiſpiele 
der Väter zu folgen, die ſich in vorkommenden Faͤllen blos 


Geheimniſſen des Glaubens muß nicht das Geringſte ohne die heilige Schrift ge⸗ 

lehrt werden. Andere, wie Irenäus, hielten dafür, dag alle Glaubenslehren 
auf der Ueberlieferung beruhen, weil man an die heil, Schrift ſelbſt nicht glau⸗ 
ben Eönnte, wenn man fle nicht durch die Ueberlieferung erhalten hätte. 
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der heil. Schrift bedient hätten, ohne ihr je die Uchberlieferung 
entgegenzuhalten.“ Dagegen erhob fich der fonft den mildern 
Gefinnungen zugewandte Legat Kardinal Polus, indem er 
diefe Aeußerung, würdiger eines Streitgeſpraͤchs in Deutfd)- 
land, als eines allgemeinen Concils erklärte, welches über die 
Wahrheit fich in feinen Vergleich einlaffen dürfe. Wenn die 
Sutheraner quch gegen die Weberlieferung noch feinen Streit 
erhoben hätten (mas fie doch gethan), fo müßte man ihu 
herbeirufen, um fie deito flärfer des Irrthums zeihen gu 
können; um die Kirdye zu erhalten fey nöthig, daß die Lu- 
theraner ‚die ganze Lehre von Nom annehmen, oder daß man 
ihre Srrthümer möglichit aufdecke, um der Welt zu beweifen, 
daß feine Ausgleichung mit ihnen möglich fey 11). Der Bifchof 
von Chiozza Nahianti) trat aber der Anficht des Marinier 
bei, und in der Hiße des Gtreites, der fich Darüber zwiſchen 
ihm und dem Kardinal Polus entſpann, entfchlüpfte den Bi- 
hof die Klage: es walte Feine Freiheit im Concil 12), Er 
verdarb es aber vollends Durch die Aeußerung: daß ed gott: 
[98 wäre, der Ueberlieferung gleiches Anſehen wie der hei 
figen Schrift zuzufchreiben. Darüber mußte er fich zum Wider: 

ruf beqiemen 13). Den Gegenfaß bildete die Behauptung, 


. deren Vertheidigung ein anderer berühmter Polemifer im Soncil 


(Hofins) unternahm: die hl. Sihrift habe ohne die Autorität 
der Kirche nicht mehr Gewicht ald Aeſops Fabeln 1°), Im 


u) Sarpi L. 11. 8. 46. 
») Sarpi L. 1. S. 61. | 
id Pallavtcini L. VI. c.14.n. 4. Raynald ad an. 15863 n. 3. _ 

“) Saufobon hat dies in ſ. Exercit. in Baronium L. I. c. 33. n. 134. gerügt, ob⸗ 
wohl fchon Tertullian im feinem Buche de prascriptionibus fich fo äußert: 
‚man müffe ſich mit Irrlehrern auf die Schrift gar nicht einfaffen; dies fey, ein 
vergebliches Unternehmen. Denn der Irrlehrer nehme entweder einige Theile der 
Schrift gar nicht an, oder mache Zufäge dazu, oder ſchneide etwas davon ab, oder 
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Ganzen machten bie Grörterungen zu’ Trient neuerdings ein 
leuchtend: daß Schrift und Weberlieferung in Hinficht des Chri- 
ftenglaubend in Eins zufammenfließen, daß die eine durch Die 
andere ergänzt: werbe, daß nur durch Ausmittelung der Achten 
apoftolifchen Weberlieferung eine richtige Auslegung der Schrift 
erzielt werben könne 15). Der Legat del Monte hätte zwar 


"gerne gefehen, man hätte die Autorität aller Weberlieferungen 


(mithin auch der der fämmtlichen päbftlichen Defretalen) fürm- 
lich anerfannt. Er fagte: dem Goncil gezieme, alled, was bie 


gebe ihr einen verkehrten Stun. Man fange vielmehr davon an: bei wen der 
aͤchte Glaube und die Schrift zu finden? von wen, durch welche, wann und wem 
bie chriſtliche Lehre überliefert fey? (Kor. 15-19.) Nun fey es gewig, Daß die 
apoftolifchen Kirchen vom Anfang ber im Beſitze der Wahrheit geweſen find zr.* 
(Kor. 21. 22. 27. 28. 29. 37.) — In dieſem Sinn iſt auch Aug uſtins Spruch zu 
nehmen: Evangelio non crederem,.nisi ecclesia me 'commoveret auctoritas. 
Die Concilien waren es zuerft, die den Kanon der heil. Schriften beftimmten; fle 
auch machten es ſich jederzeit zum Geſchäft, den wahren Sinn der Stellen der 


Heil. Schrift, wo er zweifelhaft fchien, zu beftinimen.- Hätte Die Kirche die Ausle⸗ 


gung des Zweifelhaften oder Bezweifelten nicht übernommen, fo hätte Dies doch 
von.irgend Jemand gefchehen müffen. Die Auslegung durch die ganze Kirche oder 
ihre Stelivertreter verdiente aber Doch wohl mehr Glauben ald der Ausſpruch ir⸗ 


. gend einer andern @efeufchaft ober eines Einzelnen. Selbſt das Verfahren der 
Proteſtanten in Beſtimmung von Glaubensſymbolen widerſpricht ihrer Theorie. 


Hugo Grotius bemerkt: stat omne verbum in duobus testibus, in scripture 
et traditione, quæ mutuo faciem eibi allucent. Traditio interpretatur 


scripturam, ut legem. scriptam consuetudo. Auch Mola nus geſtand dem 


Bofſuet zu: non solum ipsam scripturam sacram nos traditioni debere, sod 
et in articulis fandamentalibus genuinum et orthodoxum scripturz sensum. 
Oeuvres posth. de Bossuet I. 70. Mehrere andere Zeugniſſe von Proteftanten 
für die Nothwendigkeit der Ueberlieferung bei der Erklärung des richtigen Sinnes 
der heil. Urkunden find angeführt von Klüpfel in feiner Ginteitung jum Com- 
monitorium Vicentii Lerinenebie. vienne 1868. p. 6—11. 


16) Le Plat Monum. III. 337. 388. 390. Su ber Folge haben ſich mehrere Proteſtan⸗ 


I - 


ten, 3. 8. audı Chemnig in feiner Prüfung des Conciliums von Trient (1565. 


vermehrt 1607) dieſer Anſicht wieder lgenähert. Diefer räumte der Ueberlicferung 


einen großen Umfang und großes Anfehen ein, verlangte aber ftrenge Prüfung ber. 


Aechtheit derfelben und woute nicht allen Ueberlieferungen gleiches Anfehen zu⸗ 
geftehen. — 


. 
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Paͤbſte unter Strafe des Banns befohlen haben, anzuerken⸗ 
nen 16). Doch beſchloſſen die Vaͤter, ſich vorerſt nur mit den 
apoſtoliſchen Ueberlieferungen zu befaſſen, und in dem nämlichen 
Dekret das Anfehen der heiligen Schrift und der Ueberlieferung 
anzuerkennen Auch“ wurde in dem Dekret der vierten Sitzung 
nur für die apoftolifchen Weberlieferungen die in der 
Kirche jederzeit anerfannt worben, gleiche Ehrfurcht wie für 
die heil. Schriften befohlen 17). N 

Da bie Neuerer mehrere Bücher der Bibel, bie bisher 
als Lehrquellen angefehen waren, verwarfen, ſo konnte das 


Concil die Berathung darüber nicht umgehen. Berzeichniffe 


der biblifchen Bücher waren fchon früher von Synoden (denen 

von Leodicen und dem dritten von Karthago) gefertigt worden. 
Aber, wenn auch hier fein Unterfchied in Hinficht des Anfehens 
diefer Bücher war feitgeftelit worden, fo hatten doch Eufe 
bins, Hieronymus und Gregor d, Gr. 18) einen Unter 
fhied angenommen. Zu Trient waren bie Anfichten getheilt. u 
Der Kardinal Madruszi hielt ed, gegen die Anficht der Lega⸗ 
ten, keineswegs angemeſſen, alle Theile der hl. Schrift, die das 
Concil von Florenz aufgezählt, als ſolche anzuerkennen 19). 


1) Le Plat Monum. Vll. 16. 

) Die Bergerfung des Biſchofs von Fano: die he l. Schrift (ey unveraaderlich, Vic⸗ 
les in den apoſtoliſchen Ueberlieferungen der Abänderung unterworfen, fand keine 
Beachtung. Le Plat Monum. III. 390-398, Der Biſchof von Bitonto, obgleich 
er die Gleichſtellung in Schug nahm, fchlug doch die Wahl des Ausdrucks: ähn⸗ 
liher Ehrfurcht, flatt gleicher vor. Es ˖blieb aber beim legtern Ausdruck. 
- Pallavteini L. VI. ’ 

9) Auch Auguſtin unterfchied (de civit. Dei L. XV. c. 23. u. Contra Faustum 
L. XX11. c. 79.) die canonifchen Schriften von den Apogryphen, zählte aber 
gu den legtern nur die offenbar unterfchobenen, die als eitle Fabeln feiner Beach⸗ 
tung verdienen. Uebrigens räumet doc; auch Auguftin nicht alten Büchern (4. 8. 
dem der Machabäer) im Kicchengebrauch fo viel Anſehen ein, ald andern. Contra . 

“ Gandentium Epist. L. 11. c. 28. i 
i) Le Plat Monum. ll. 393, 
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Die Mehreften aber wollten, daß diefe Anerfennung ohne vor- 
herige Erörterung befchloffen werde. Der Bifchof von Fiefole 
bemerkte jedoch: die Beftimmung, welche Schriften als Quellen 
des Glaubens anzunehmen feyen, fey ja gerade von der höch⸗ 
ften Wichtigkeit; davon hänge ab, welcher Waffen man fich 
wider die Glaubendgegner zu bebienen und was man in ber 
Kirche ald mißbräuchlich anzufehen habe. Allein die Mehrheit. 
beharrte auf ihrer Auſicht 2), und wollte nicht, daß unter 
den Büchern der heil. Schrift in Hinficht ihres Anfehend ein 
Unterfchied feftgefegt werde 21), Man bejchloß in der vierten 
Sikung: „alle bisher in der Kirche ale biblifch anerfannten 
Bücher namentlich und ohne Unterfchieb mit gleicher Ehrerbies 
tung (pari pietatis affectu et reverentia) anzuerfennen.“ Auch 
das Buch des Propheten Baruch ward darunter begriffen, 
wiewohl es in den alten Verzeichniſſen nicht namentlich war 
aufgeführt worden. Man hielt nämlich dafür, es ſey früher 
ale ein-Sheil der Bücher des Jeremias, defien Schreiber 
Baruch war, betrachtet worden. Auch berief man fid, darauf, 
daß das Bud, Baruch in den Lektionen der Pfingitmefle längſt 
den Kirchengebraud; für ſich habe 22). 

Was Die Ueberfeßungen der Bibel betrifft, fo 
äußerte Ludwig Cataneus: man koönne feine Bibelübers 
fegung ohne Ausnahme ald richtig gutheißen oder anerkennen, 
ohne den Kanon Ut Veterum dist. 9 zu verwerfen, welcher 
verordite, die Bücher des alten Teſtaments nach dem Hebräi⸗ 
ſchen, und die ded nenen Bundes nad) dem griechifchen Grund⸗ 
tert zu unterfuchen, man verbamme ben Hieronymus ‚ wenn 
—_— e — 

20) Le Plat Monum. III. 386-389. 
21) Le Plat Monum. Ill. 390. 


22) Sess. IV. Decret. de canoniecis seriptaris. Bergl. Sarpi L.11. 2. S. 47. Pal- 
lavieini L. VI. c. 11. j 


F 
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man eine einzelne ueberſetung für authentiſch erklääre. Dieſer 
heilige Vater ſage nämlich, daß zur Ueberſetzung ber’ heiligen 
Schriften feine Eingebung des heiligen Geiftes, fondern bios 
menfchliche Gefchiclichfeit erfordert werde. Wenn eine ber 
Ueberfeßungen authentifch wäre, wozu nüßten denn bie andern? 
Es ſey mithin am beften, man lafje Die Sache auf dem Fuße, 
wie vor 45 Jahrhunderten 23). Die mehreften Theologen be- 
haupteten hingegen: man müſſe die Ueberfegung für authentiſch 
halten, die bisher in den Kirchen gelefen und in den Schulen 
gebraucht worden ſey; fonjt würde man den Neuerern gewons 
. nened Spiel geben. Wär’ ed Jedem erlanbt, die Wechtheit 
diefer Ueberfebung durch Vergleichung mit dent Urterte zu prüs 
fen, fo würden die Grammatifer Richter des Glaubens werben, 


und bald würde .man in der Ghriftenheit nimmer willen, was 


man glauben folle. Einige wollten fogar. eine Eingebung des 
heil. Geiſtes für bie Ueberſetzung, welche bie römische Kirche 
angenommen, in Anſpruch nehmen. Dem ſetzte aber der Abt 
Iſidor Slar Cein franzöftfcher Benediktiner) entgegen: „Daß 
in der erften Kirche mehrere Ueberfeßungen Anfehen gehabt; 
daß man fpäter zu Rom der von Hieronymus den Vorzug ge- 
gegeben; daß in der Folge die Vulgata aus einer Bermifchung ' 
diefer Ueberſetzung mit ältern- entftanden ſey; daß fie aber auf 
göttliche Eingebung eben fo wenig Anſpruch machen Fönne, als 
Dieronymus ihn gemacht habe; er fey daher der Meinung, 
man folle der Vulgata, wenn gleich weder fie, noch eine ans 
dere Ueberfegung ſich dem Urtexte gleichftellen Fonne, nad) an⸗ 
geftellter Verbefferung mittelft Vergleichung mit dem Urtexte den . 
Vorzug geben und jede neue unterfagen.“ Dem im Wefent- 
lichen beiſtimmend, billigte Andreas del Vega (Franzis: 


“) Sarpi L. 11. $. 51. 


| 216 
faner) bie Meinung bed Hieronymus und Auguſtin: daß Ueber 
fegungen nach dem Grundterte verbeffert werden müßten, fügte 
aber bei: man fünne deßwegen doch fagen, daß bie Inteinifche 
Kirche die Bulgata für guthentifch halte, weil man darunter 
nur fo viel verftehe, daß fie nichtd enthalte, wad dem Glauben 
und den guten Sitten zumwiber ſey; ald einer folchen Webers 
fegung babe man fich ihrer feit mehr ald taufend Jahren in 
ber Kirche und in den Schulen bedient; durch ihre Erklaͤrung 
für authentifch habe man jedoch die Gelehrten nicht abhalten 
wollen, zu dem griechifchen und hebräifchen Grundtert zurück⸗ 
zugehen, ſondern es follte dadurch nun der Verwirrung Durch 
eine Menge neuer Weberfegungen begegnet werben 2°). Gin 

- anderer Franziöfaner Vinzenz Lunell machte den Antrag: 
man möchte die Berathung ausſetzen, und zuerft von der Kirche 
ald der Grundfeſte des Lehrbegriffd handeln. Allein die Väter 
hielten für rathfam, einftweilen die Macht der Kirche ftill- 
ſchweigend vorauszufeßen 25). Auch auf den Antrag Pace 
co's: alle andere Ausgaben außer der Vulgata zu vermwerfen 
wurde sicht eingegangen 2%), Zulegt vereinigte ſich die Mehrs 
heit in-der vierten Sigung dahin: „die Bulgata ald authen 
tiſch für den Gebrauch in Kirchen und Schulen zu erflären, 
aber fie durch eine Kommiſſion durchfehen "und verbeffern zu 

- Laffen 277,4 . 


») Sarpi L.11. $. 51. Die Verdienfte vieler Päbſte um gute Ausgaben und richtige 
/ Weberfeßungen der Bibel nach dem Grundterte find nicht gu mißfennen. Hierin 

gebührt auch den Medizäern Leo X. und Clemens VIL. vieles Lob. ©. Rob 
coed Leben Leo X. B. U. 8. 11. ©. 152. fg. Im Jahre 1517 war ber Drud der 
‚somplutenfifchen Polyglotte vollendet worden, welche Kardinal Eimenes ange- 
ordnet hatte. Alvarez Gomez Vita-Ximenei f. 36. 77. 

25) Pallavicini L. Vi. c. 11.n.8. Galig I. 897. Sarpi L. 11. $. 5. 

=% Le Plat Monum. Ill. 399, 

2) Bergl. Sarpi L. 11. $. 56, 
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Als aber die Veranlaſſungen zum Mißbrauch der heiligen 
Schriften in Erwaͤgung kamen, wurde von Einigen, nament⸗ 
lich den Biſchof Pacheco, ihre Ueberſetzung in die Mutter⸗ 


ſprachen als eine der verzüglichſten bezeichnet, zumal es für 


bad gemeine Volk genügend fey, den Inhalt und Sinn ber 
heil. Schriften von ben Predigern zu vernehmen 2%). Der 
Kardinal Madruz zi bemerkte bagegen mit Wärme: er bürfe 
nicht verhehlen, daß er ed für ganz unzuläßig halte, Die Weber 
tragung der Bibel in die Mutterfprachen den Mißbräuchen beis 


zuzählen. „Was würden, ſprach er, unfere ‚Gegner fagen, 


wüßten fie, daß. wir die heilige Schrift den Leuten aus ben 
Händen winden möchten, deren unabläßigen Gebraud; der 


Apoſtel Paulus Allen fo nachdrücklich empfiehlt? Rühren doch 


die Ketzereien fürwahr nicht von denen her, die die Schrift nur 
in der Mutterfprache gelefen! Dieſes Leſen den Mißbraͤuchen 
beizaͤhlen wäre ſelbſt der aärgſte Mißbrauch 22),4 — Die 


Legaten fahen ſich zwifchen zwei Anfichten wie in einen . 


Engpaß geftelt; fie wußten, daß man in Deutfchland, Ita⸗ 


in, Polen den Gebrauch ber Bibel in der Mutterfprache | 


wünfche, in Frankreich und Spanien aber verwerfe, und daß 
bie Iiniverfität zu Paris fogar erklärt hatte, bie Ueberfeger 


ſeyen für Keber anzufehen. Sie ſchlugen daher vor: bie 
Sache der Entfcheidung des Pabftes anheimzuftellen 30). Aller 


») Le Plat Monum, 111. 394. 395. Pacheeo dachte hierin wie Gregor IX., der mit 


der Synode zu Zoulonfe 1229 feftfegte: Prohibemus etiam, ne libros V.T. aus 


N. laici permittuntur habere, nisi forte Psalterium aut Breviarium pro 
divinis officiis aut Horas b. Maris aliquis ex devotione habere velit. Sed 
ne præmissos libros habeant in vulgari translatione,, arctissime inhibemus. 
Harduin VII. 178. Dieſes Verbot wurde von der Synode zu Beziers 1238 er⸗ 
neuert. Labbé Conc, Xl. 452, 

2) Le Plat Monum. 1ll. 395. 396. 

9) Le Plat Monum. 1ll. 386. 337. 400. Vil. 17. Pallavicini I. vi Bis dp 
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dings hatte Luther mit dem ihm eigenen volksthümlichen 
Sinn feine Reformabfichten durch Nichts, wirffamer beförbert 
und feinen Anhang durch Nichte mehr verftärft, ale durch die 
Verbreitung der Bibel in der Mutterfprache, zumal er überall. 


‚ feine Anfichten in die Ueberfeßung hineintrug, Leute, denen 
- bisher die Bibel ein verfiegelted Buch war, glaubten jest auf 


einmal zu entdeden, daß Vieles mas fie gemeinhin ald Chris 
ftenthum geltend fahen, weit von dem Inhalt feiner Urkunden 
entfernt war. ine geiftige Ummälzung war die Folge biefer 
plößlichen Entdeckung. In Vielen, felbft ganz ungebilteten, 
erwuchs aber auch ein Dünfel die Bibel ohne Anleitung zu 
verftehben, ja wohl gar Andern auslegen zu koöͤnnen. Dazu 
kam, daß Manche der neuern Bibelfundigen mit Stolz auf Die 


Andern herabfahen, und daß fie die Schriftterte ‚ wie früher 


bie Scholaftifer ihre fpefulativen Lehrfäße zum Gegenfland 
bes Streitgefprächd machten 31). Daß aber die Urkunden des 
Shriftenthums dem Volk durchaus unzugänglic und ihre Kennt: 
niß unnöthig fey, war das Vorgeben eined unpiffenden und 


‚ trägen Klerus, welchem felber Die Bibel ein verfiegelte8 Bud) war. 


Diefed Vorgeben wird jedoch durch die alten Kirchenväter ges 
radezu Lügen geftraft, die die Unkenntniß der. heiligen Schriften 
ald eine der fruchtbarften Quellen des Aberglaubend, ber 


\ / 
hatte man, den Weberfeßungen der Bibel In die Volksſprachen von Seite des Staate, 
wie der Kirche mit allem Nachdruck entgegengewirkt. Wir wollen hier nur eines 
neuern Beifpield erwähnen. Bonifaz Ferrer, der Bruder des hl. Vinzenz Fer 
‚rer, hatte eine fpanifche Weberfegung der voliftändigen heil. Schrift verfaßt. Kaum 
war ihr Druck 1478 vollendet, fo lieg die Inquiſition den ganzen Abdruck verbren- 
nen, und Ferdinand und Sfabella verboten bei den firengften Strafen, die 
hl. Schrift ın die Volföfprache zu überfegen oder eine folche Ucberfeßung zu ge⸗ 
brauchen. Alphonsus de Castro Contra Hæreses. L.I. c.13. Schelhorn Ame- 
nitat. Litter. T. VII. 485. Rodriguez de Castro Biblioth. Espan. 1. 44448. 
21) Cochkeus de actis et scriptis Lutheri. p. 78. 
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Bauigfeit und bes ungläubigen Kaltfinns die vertraute Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihnen hingegen als das Fräftigfte Mittel zur Förde⸗ 
rung des lebendigen Chriftenglaubens- bezeichnet haben. Freilich 
feßt die heilfame Unterweifung ded Volkes in den hl. Schriften 
genaues emfiged Studium derfelben von Seite des Geiftlichen 
und auf Seite ded Volks fett fie voraus, Daß es ſchon von 
Rindesbeinen an in den wichtigften Inhalt der heil, Schriften 
eingeweiht werbe, 

Auch über die Auslegung der Bibel und ihrer Anwen _ 
dung wurde im Soncil viel verhandelt. Einige bemerften: die 
Schofaftifer hätten dafür gehalten: es fey beffer, die zum Dis⸗ 
putiren geneigten Menfchen mit der Prüfung der Vernunftbes 
Ihlüffe und Meinungen des Ariftoteles zu befchäftigen und fie 
in der Ehrerbietung gegen die heil, Schrift zu erhalten, als 
welche durch Disputiren und eine :allzuvertraute Behandlung 
entfräftet würde, Richard Mans Coder von Mond), ein 
Franziöfaner, fcheute ſich nicht zu fagen: „es hätten die Schor 
laftifer ehedem die Glaubenslehren fo vortrefflich erklärt, daß 
ed gar nicht nöthig fey, fie aus der heil. Schrift zu lernen; 
die Lutheraner hätten nur. bei denen Eingang gefunden, bie 
font nichts als die Heil. Schrift Iefen.“ — in Anderer äuſ⸗ 
ferte: „ber gottfelige und gelehrte Kardinal von Cuſa habe 
ſehr vernünftig angemerft, daß der Sinn der heil. Schrift ſich 
nah der Zeit richten und daß man fie nadı der herrfchenden 
Gewohnheit erklären müffe; daß man fich daher nicht wundern 
dürfe, wenn die Kirche vie heil. Schrift zur einer Zeit anders 
ald zur andern Cin manchen. Dingen) erklärte. Dies fen 
aud die Anficht des Lateranenſiſchen Concils in feiner Ver⸗ 
ordnung, daß die hl. Schrift entweder nach den Kirchenlehrern - 
oder nach dem durch Die Länge der Zeit eingeführten Gebrauch 
erflärt werden folle; man follte fomit die neuen Auslegungen : 


1; 
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nur dann unterfagen, wenn fle mit dem gegenwärtig einge 
führten Sebrauche ftritten 22).“ Der Dominikaner Dominit 
Soto wollte aber hier den Unterfchieb zwifchen Glaubens⸗ und 
Sittenlehren und andern Dingen genau feitgehaltn wiffen; in 
Hinficht der letztern fey nicht? Nachtheiliged zu beſorgen, wenn 
man einem eben feine Einficht Tiefe, wenn nur Gottfeligfeit 


- und Liebe nichts dabei einbüßten; bie heiligen Väter ſeyen nie 


gemeint gewefen, Andere zu nöthigen, in Dingen, beren Glaube 
und Ausübung nicht weſentlich erfordert würden 33), ſchlechter⸗ 
dings ihrer Auslegung zu folgen; auch die Auslegung gewiſſer 


Schriftſtellen in den Dekretalen habe der Freiheit einer andern 


‚vernünftigen Auslegung nichts benommen; dies ſey auch bie 
Anſicht Pauli an die Römer XII. 6.: habe Jemand die Gabe 
ber Weiffagung, d. i. die Heil, Schrift auszulegen, fo ſey fie 
dem Glauben, d. i. dem Zufammenhang der Glaubensartikel 
gemäß. Ohne dieſe Unterfcheidung kaͤme man in große Ber 
legenheit wegen ber Werfchiedenheit der Auslegungen durch die 
heiligen Väter, die einander oft ganz offenbar widerfprächen.“ 
— Bon Einigen wurde auch bemerkt: die Berfchiedenheit der 
Geifteögaben bilde die Vollkommenheit der Kirche; in ben 
Schriften der Heiligen Väter finde man fehr abweichende Ans 
fichten, aber immer mit der größten Liebe verbunden. Warum 
follte in der Auslegung der Schrift unfere Zeit einer Freiheit 
beraubt feyn, deren alle frühern genoffen 3 U Das Enders 
gebniß diefer Verhandlungen im Concil war der Befchluß in 
ber vierten Sitzung: „daß Niemand die Schrift in einem Sinn 


2) Sarpi L.11. S. 87. 


*) Omnia clara et plana sunt in scriptaris divinis. Quzcumgque necessaris . 


- sunt, manifesta sant. 9. Chrysostomus Homil. 3. in 2.'Thessal. 


) SerpiL.1.6.88. 


| e { . . _ | 

| / 2m 

| auslegen bürfe, ber ber gemeinen Meinung ber Kirche zuwider⸗ 
laufe 35) „u 


" Ueber alle diefe Befchlüffe verlauteten bald mandye ungüns .' 


ſtige Urtheile, befonders in Deutfchland. Einige äußerten ihr 
| Sefremben, daß eine fo Heine Anzahl von Bifchöfen über fo 
| wichtige Dinge, die noch unentſchieden gewefen, einen Aus⸗ 
ſpruch zu thun fich herausgenommen hätten 36) ; wogegen An⸗ 





| ”)2.2im. 11.15.16. 11.44.415.16. — Geſtehen wir frei und offen, daß wir ohne die 
| allegorifche Erklääͤrung des A. Zeit. im N. fein reines, moralifches Chriſtenthum, 
| fondern noch immer ein halbiudifches, zwifchen Haut und Sleifch ſchwebendes Meſ⸗ 
| fiastgum haben würden, an dem die rechtgläubigen Buchftabeneregeten des vorigen 
Jahrh. fo große Freude hatten. Wie viel redlicher verführen bier bie allegoriſchen 
Schrifterflärer der erſten chriftl. Zeit! Sie verfälfchten doch den erften grammati- 
fhen Sinn der alten heil. Urkunden nicht, fondern Liegen ihn Acht und aufrichtig 
für fich beftehen, wie individuell und Iofal er auch feyn mochte; ; fie glaubten in 
diefen alten Sprüchen an ein ‚verborgenes Geheimniß des Himmels, aber auch an. 
einen heil. Geiſt in ihnen ſelbſt, der ihnen dieſen heimlichen Sinn aufſchließe; ſie 
— — bauten aus ihren Bildern immer Brüden in das Land der Idee, der Wahr⸗ 
heit und Vernunft; indem ſie in jeder Schriftſtelle dem gemeinen menſchlichen 
| Sinn von dem geheimen und göttlichen trennten, fonnten fie in Allem, was zum 
| Beften der Religion und Menſchheit gefchah, mit voller Ucberzeugung die Erfül⸗ 
| lung eines gottlihen Rathſchluſſes erblicken.“ Ch. Fr. Ammon Die Horb 
Bildung des Chriſtenthums zur Weltreligion. 1888. J. 488. Freilich ſollte, wie 
Erasmus im zweiten Bude ſeines Ecclesiastes bemerkt, Feine Allegorie in der 
|. Schrifterflärung ftattfinden, bevor man den hiftorifchen und grammatifchen Sinn, 
\ auf den die Allegorie gebaut werden muß, feſtgeſetzt hat. Laurenz Valla (geb. 
| 1445) verfuchte die Regeln der richtigen Auslegung der alten Klaſſiker auf die Ur 
| funden des Chriftentyums in Anwendung zu bringen. Savonarola (geb. 1488 
+ 1208) hingegen hielt das philologifche Studium für eine ungenügende Grundlage 
der Schriftauslegung. „Mir fcheinen, ſprach er, die heutigen Lehrer und Prediger 
den Sängern und Pfelfern im Haufe des Synagogenvorſtehers zu gleichen, die 
Zrauerweifen fangen und bliefen, um Thränen zu erpreflen, die Zochter aber nicht 
| su erwecken vermochten.. So bedarf ed auch, um die todten Geelen zu erweden, - 
etwas Anderes ald Virgil und Ariſtoteles. Wer die Schrift ſtudiren win, mug 
fie bei gutem Wandel mit dem übernatürlichen Lichte des Glaubens leſen; dann 
/ wird er immer neue und große Lehren darin finden. (Prediche sopra il Salmo: 
| quam bonus Ierael Deus, fol. 56. a. Prediche sopra Amos. fol. 120. Meier's 
| Savonarola ©. 93.) . 
x) Sarpi L. 11. S. 67. Galig I, 441. Le Plat Monum. VI. 18. 
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dere den Befchlüffen theild Feine fo große Wichtigkeit beikegen, 
theild in ihnen 'nur eine Beftätigung des laͤngſt Anerfannten 
erblicken wollten. Dieſe bemerften: die Befchlüffe geböten nicht, 
die 1leberlieferungen durchaus und ohne Unterſchied als verbin- 
dend anzunehmen, fondern nur geflifientlich zu verachten; 
Rom felbft halte ſich ja in manchen Stüden G. 8. in Hinficht 
des Kelch beim Abendmahle und der Theilnahme des Volks bei 
der Wahl feiner Hirten) nicht an die Altefte 1eberlieferung; 


—— — 


im Ganzen habe man zu Trient nur den alten Grundſatz der 


Kirche feſtgehalten: daß nur die in den heiligen Schriften und 
von den Apoſteln überlieferten Offenbarungen als Quelle des 
Glaubens anzufehen find 7), Wenn übrigend die Väter ded 
Soncild die Auslegung der heil, Schrift, was die Glaubens 
und Sittenlehre berührt, dem Lehrfürper der Kirche worbehiels 
ten 38), fo gaben zwar die NReformatoren Jedem diefe Ausle 
gung der Schrift frei, aber mit dem ſtillſchweigenden Vorbehalt, 
wofern er fie auslege, wie fie 3%). Was den Kanon der Bücher 
des alten Bundes betrifft, fo glaubten die Väter in ihrem Beſchluß 
dem Zeugniß der drei älteften und vornehmften Kirchen, der 
römifchen, alerandrinifchen und afrifanifchen zu folgen, welde 
ſich vorzüglich durch Innozenz I, Athanafius, Cyprian und 
Auguftin ausgefprochen haben. Die Beſtimmung ded Concils 


ſchloß übrigend jede Abſtufung im Anfehen der verfchiedenen 


5 Sarpi a: a. O. Veral. Pallavieini L. VI. c.5. n.5. 6. 17. n. 18, Richard 

Simon Hist. Crit. Vet. Testamenti L. 11. c. 11. p. G. e. 12. p. 57. 0.14. p.®. 

se) Nou libertatem hoc decreto Synodus ademit viris eruditis, novas seripture 

sacrz expositiones depromendi, modo Ecclesi® sensui et Patrum universi- 

tati atque consensioni non repugnant, in rebus tam fidei quam morum. 
Netal. Alex. Hist. szculi XVI. diss. 1% 18. | 

”) ‚Wohin, fast Hering in feiner Gefchichte der Unionsverſuche J. 459,, waren Die 

Lutheraner unter ſich mit ihrer Berufung auf dic heil. Schrift gerathen; welde 

Bwiſtigkeiten waren entſtanden und wie ſchlugen ſie die verſtändigſte Schrifterklä⸗ 


= 
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Bücher nicht aus, ſetzte vielmehr dieſe +%) als gefchichtlich vor⸗ 
and und ift im Grund nur eine Erklärung: daß alle ald unter 
dem Einfluſſe des göttlichen Geiſtes gefchrieben, bie Beachtung 
zum Behuf ber Belehrung und Erbauung verbienen, welche 
ihnen jederzeit in ber Kirche zu Theil geworben 41). — Die 
Erklaͤrung der Vulgata für authentifch beabfichtigte weber dem 
Anfehen noch dem Stubium des Grundtextes Abbruch zu thun, 
ohne defien Zurathziehung ohnehin ein durchgängiges Verſtehen 
des Inteinifchen Textes nicht möglich wäre; das Concil Bat 
bie Bulgata dem Srundtert nicht gleichgefegt, noch weniger 
vorgezogen; ed hat der Vulgata nur im Allgemeinen vor allen 
vorhandenen (lateiniſchen) Weberfegungen zum amtlichen Kir, 
hengebrauch den Vorzug zugefprochen, ohne jedes Wort, jeden 
Ausdruck darin autorifiren zu wollen, da es vielmehr felbft 
| eine Revifion angeorbnet hat. Wohlwiffend, daß die Verfaffer 
| nicht Diener des Buchſtabens, fondern des Geifted gewefen, 
bat das Concil für forgfältigere Ausgaben der Bibel und ges 
gen willführliche Berunftaltungen derſelben Fürſorge getroffen, 
und dadurch unverkennbar einer dringenden Forderung der 
| Zeitwirren entiprochen +2). 





rung durch Berufung auf die ſymboliſchen Bücher und alfo auf menfchliche Auto- 
rität eben fo zurück, wie dies die Fatholifche Kirche thut.“ Auch die Augsburger 
Confeſſion enthält Brarldıes, das anf Tradition beruht. ©. Hering I. 488. Mars 
heinete (Das Syftem ded Katholicismus IL. 277.) bemerkt : „aler vernünftigen 
Sregefe Ziel, Richtſchnur und kinzize Aufgabe kann nur dieſes feyn, ſowohl in 
der Eatholifchen als proteftantifchen Kirche, mit der gottlich erleuchteten Bernunft 
der heil. Autoren übereinzuſtimmen und eins zu werden.“ 

“) Den uUnterſchied bezeichneten die Benennungen: protocanonici et deuterooanonict 
libri ; dig erftern wurden vor Alters überau und von Alten als canonifch, nicht ebenfo 
die leptern angenommen. Dupin Dissert. prelim. sur la Bible. L. I. oh.1. 8.7. 

2) 9. Jahn Gint. in die göttlichen Bücher des alten Bundes. Wien -1808. I. 141. fd. 
Bergl. Stolberg's Geſchichte der Religion. IV. Abth.2. ©. 636. fa. 

2) Berg. Zahresfchrift für Theologie und Kirchenrecht. Ulm 1806. 8.1.9.2. 
GS. 7. fg. Martini in der Borrede feiner Ueberſetzung des Neuen Teſtaments. 


— 


Stark wurden hingegen von vielen Geiten die Auatheme 
gemißbilligt, welche die Concilsbeſchluſſe gegen jeden audi 
hen, die nicht alle heiligen Bücher mit gleicher Ehrfurcht ab 
nehmen und wiffentlich die Weberlieferungen verachten würden, 
Diefe Anatheme waren auch ſchon im Goncil von Vielen an 
gefochten worben +3). Der Pabſt felbft war mit den Beichikf 
fen nit ganz zufrieden. Es fchien ihm, man habe auch über 
Dinge entfchieden, die nicht im GStreite befangen wären. Er 
mißbifligte befonderd, daß die Befchlüffe vor feiner Gutheiſſung 
feyen Fund gemacht worden, und befahl den Legaten dafür zu 
forgen, daß dies künftig nicht mehr gefchehe *%). 


15. Verhaudlungen und Beſchlüſſe des Concils über de 
Dogmen in Betreff der Nechtfertigung, der Gunde 
und der Saframente. 


Ginen noch viel weitern Kampfplatz ald bie Unterſuchung 
der Quellen bes chriftlichen Glaubens eröffnete jegt zu Trient 
der fpißfindigen Dialektik der Schnitheologen die Erforſchung 
des Verhältniffes der göttlichen Gnade zum menſchlichen Willen. 
Da die heiligen Schriften über diefen Gegenſtand, der fich der 
natürlichen Erkenntniß nicht minder ald die Wechfelwirkung von 
Geift und Körper entzieht, wenig Auskunft geben, fo hatte 
fi) vorlängft die ſpekulirende Vernunft an deffen Erörterung 
und Erklärung verfucht. Jetzt hielt man im Goncil eine nähere 


Theolog. Quartalſchr. Kübingen 1890.48. 28. fy. Kickerd Simon Hist. erit. 
da n. Test, L. Il. ch. 14. 19. 

“) Pallavicini L. VI, berichtet: Kardinal Pachero, deffen Meinung die Legaten 
und mehr ale zwanzig Biſchöfe theilten, Habe die Anatheme verlangt, der Kardi⸗ 
nal Madrugpi aber und vierzehn Väter fie verworfen. 

) Sarpi L. 11. $. 88. | 
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Veſtimmung darüber für nothwendig, nachdem die Reformatoren 
fo breift eine folche gewagt hatten, bie nicht nur ben bisherigen 
Kirchenlehren wiberfprach, fondern auch fehr Vielen die Grund» 
lagen der Sittlichkeit zu untergraben ſchien. 

Luther hatte die burch Gottes Vorſehung beftimmte 
Nothwendigkeit aller menfchlihen Handlungen und Calvin die 
göttliche Vorherbeftimmung ber zur Seligfeit oder Verwerfung 
Anserfehenen behauptet. Died brachte in ihre Vorftellungen 
von. der Rechtfertigung die ſeltſamſte Verwirrung, Luther ging 
fo weit, zu behaupten: daß ein frommer Mann in allen guten 
Werken fündige, daß auch ein guted Werk, anf das allerbefte 
gethan, doch nur trügliche Sünde ſey D. Nach Calvins Ber 
geiff von der Vorherbeſtimmung ſcheint mit biefer auch Die Rechts 
fertigung zufammen einzutreten, ohne daß von einer freithätigen 
Mitwirkung die Nede feyn Tann 2). Luther und Calvin mach⸗ 
ten die Rechtfertigung einzig vom Glauben abhängig, letzterer 
ſo, daß der Glaube die Gewißheit der Seligkeit gebe. Die ka⸗ 
tholiſchen Theologen dagegen hielten den Begriff von der Recht⸗ 
fertigung für unvollſtaͤndig, wenn in demfelben nicht mit der 
Begnadigung auch die Befferung des Menfchen verbunden werde, 
Seine Befferung , lehrten ſie, Tonne ohne Gottes Gnade 
m Stande kommen; aber der Menſch můſſe der Gnade durch 
treue Benutzung derſelben mitwirken, damit er gerechtfertigt 
werde und bie Seligfeit hoffen dürfe. Nach folchem Zwielpalt 
dee Anfichten. war die Lehre von der Rechtfertigung gleichfam der 
große Angelpunkt geworben, um welchen fi ch die meiſten Streit⸗ 


y Plank Berichte bes proteftant. Lehrbegriffe. B. IV. ©. 158455. 

2) Calvint Institut. L. 11. c. 21. n. 1.5. Die Sünde iſt nach ihm nicht die Urs 

‚ fache des ewigen Beſchluſſes Gottes, und die Berworfenen werden nicht deswegen 
verdammt, weit fie nicht in Chriſto gelebt haben. C. W. Hering Geſchichte der 
kitchlichen unionsverſuche. Leipzig 4833. I. 223. 

I. Band. 45 
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fragen zwiſchen Katholiken und Proteflanten bewegten. Keine: 
Lehre ift fo von Klippen umgeben; in Feiner iſt dad Gerathen 
anf fchroffe Gegenfäte leichter; in Feiner ift Die Schwierigkeit 
bie Wahrheit in beftimmte und unzweidentige Ausdrücke zu 
faffen größer. Das Eifern der Proteflanten gegen dad Ver⸗ 
dienft der Werfe ließ ſich aus der von vielen Theologen ge 
ſchehenen Webertreibung dieſes Werbieufted, zumal in Hinſicht 
äußerer Gebräuche und Uebungen fehr wohl erflären. Ander⸗ 
feitö hatten die Katholifchen volles Recht, gegen ben Hochmuth 
des Glaubens zu warnen, ber ſich wie ein verbienftliches Werk 
anftellen Fann, und dann an Verkehrtheit gewiß wicht hinter 
den Audfchweifungen ber Lehre von ber Verdienſtlichkeit der 
Werke zurückſteht 2). Die Erfahrung hatte jebt bereitö den 
höchft ungünftigen Einfluß der Rechtfertigungslehre Luther auf 
dad Volk dargethan %). Drei Klippen vorzüglich waren zu ver 
meiden: 4) daß dadurch, daß die Rechtfertigung dem Berbienft 
und der Gnade Chriſti und dem Glauben daran zugefchrieben 
“ wird, die fittliche Freiheit des Menfchen nicht zernichtet werde; 
2) daß durch Weberfchägung der guten Werke bed Menfchen 
und ihrer Verbienftlichkeit der Kraft und Wirkſamkeit deö Ber: 
bienfte® und ber Gnade Chriſti und des Glaubens daran fein 


I Bergl. Raumer’s Gefchichte Europas felt dem Ende des 1sten Jahrd. Leinie 
4835. I. 417. u, 449. ‘ 

“) ‚Die Menge, fagt K. A. Menzel (N. Geſch. der Deutfchen. Il. 168.) faßte (diefe 
Sehre) mit derſelben Sinnedart auf, mit welcher fie früher auf die Berfundga 
bed Ablaſſes und auf die Prediger der äußern Werkheiligkeit gehört hatte, und 
meinte ſich der fchweren Aufgabe fittlicher Veränderung durch Erfüllung eine 
Blaubenspflicht, die ſich ganz äußerlich auf den Buchſtaben der Lehre wenden 
nicht minder überhoben, als vocher durch Firchliche Werke, fo dag es oft ſchien— 
als ob fie den neuen Weg zum Himmel nur um der großern Wohlfeilheit willen 
für den vorzüglicheen halte.“ Luther ſelbſt merkte ed, wolte aber Dach von feine 
Lehrmeinung nicht ablaffen, obgleich er fie im praftifchen Gebrauch ermäßtet 

wünſchte; womit es ihm aber nicht gelang. Menzel S. 108. fg. 
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Abbruch gefchehe; 3) daß durch die Kraft, die dem Glauben 


an Chriſti Verdienſt zur Rechtfertigung bed Menfchen zuges 
fhrieben wird, nicht die Stärke: und Lebendigkeit der in allerlei 
guten Werfen fruchtbaren Liebe vermindert werde. Beſtim⸗ 
mungen, wodurch diefen Klippen ausgewichen- würde, zu treffen 
war offenbar die Aufgabe, welche die Väter zu Trient ſich 
vorfeßten.. Die Löfung war um fo ſchwieriger, als bier eine 
große Verfchiedenheit der Privatanfichten der Theologen fich 
geigte, und jeder der. feinigen fehr zugethan war, Der Erzbifchof 
von Siena, die Bifchöfe von Cava und Belluno und mehrere 
Theologen waren mit Chatarinu 8 der Anſicht: die Rechtfertic 
gung fey einzig bad Werk der Verdienſte Chriſti und. des Glaubens 
an fie, den Liebe und Hoffnung begleiten und ber ſich Durch die 
Berfe bewähre, Seripandus, General der Auguſtiner, unters 
ſchied zwiſchen einer ung inwohnenden Berechtigfeit und derjenigen, 
bie und durch Chriſti Verdienſt zugetheilt wird; erftere, obgleich 
auch Gnade und in Tugenden fich bethätigend, ſey zur Selig. 
keit unzureichend; Teßtere aber, alle Mängel erfetend, fey voll 
ſtaͤndig und ſeligmachend. Diefen Anfichten widerfprachen 
mt Dominik Soto .befonders lebhaft die. Bifchöfe von Bis 
tonto, Sinigaglia und von Gaftellmmare Man 
müffe allerdings, fagten, fie, auf Chriſti Gerechtigkeit bauen, 
aber nicht weil fie die unſere ergänze, fondern weil fie Dies 
elbe mit ihrem Wirken hervorbringe; der Glaube fey nur 
bie nothwendige Bedingung, Dad Thor zur Rechtfertigung 5). 
Rad) vielen und langen Crörterungen, die fich auf die Vorbe⸗ 
teitung, bie Wirkungen und bie Gewißheit ber Rechtfertigung 
verbreiteten, erfolgten Die umfländlichen Beſchlüſſe der Te cher 





®) Pallavteini L. Vn. 0.11.n. 4. Sarpt L.1. $. 76. Bromato Vita di Paölo 
WW. T.1L p. 131. Ze Plat Monum. M. @72. on. 485. p. 
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ten Sitzung, die das Beſtreben beurkunden, alle Aeußerſten, 
auf welche verſchiedene Meinungen ſich hinneigten und jeder 
Ausdruck ſolcher Aeußerſten aus der Glanbenslehre zu befeitl 
gen 6). Selbſt Proteſtanten koͤnnen den heiligen Ernſt und 
Eifer, womit die Vaͤter des Concils dieſen Beſchlüſſen dis 


moͤglichſte Genauigkeit und Vollendung zu geben ſuchten, ihre: 


Bewunderung nicht verfagen I. Denn allerdings war es aͤuſ⸗ 





e) Die Kritik der Beſchlüſſe yon Trient bei Sarpi L. 11. $. 88. ſcheint mic mehr ge: 


fucht als gründlich. Der neueſte Verſuch die Sache genau auseinander gu fehen 
und Die Gegenfäge zwiſchen der Lehre der katholiſchen Kirche und der Proteſtan⸗ 
ten genau zu bezeichnen lebt in Mohler’d Symbolil. Mainz 1834. ©. 98-150 

N) Sroteftantifche Theologen, wie Sam. Werenfeld (Opuscula Basilew. 1782 IL 
135. p.) fanden in der Folge nötyig, vor den Gefahren zu warnen, Die aus dem 


Gebrauche dee Lehren der Vorherbeftimmung u. dgl. hervorgehen Tonnen, und zu 


ermahnen, man möchte mehr auf die Weittel zur Heiligung bedacht ſeyn, als anf 
Nachforſchung, wie die göttliche Gnade fie im Menſchen bewirkte. Oberhofprediget 
Ammon macht in feinem Merle: Die Sortbildung des Chriſtenthums zur Well 
religion. Leipus 4885. 111. 98. die merkwürdige Erkläͤrung: „Ueber die Lehre von 
dem göttlichen Ebenbilde und der fittlihen Freiheit des Willens, D 
wie über den Unterfchied der Eebſünde von der wirfliden Sünde ie 
ben die teitentinifchen Väter Verhandlungen gepflogen, welche vollkommen geeignel 
"waren, einige ju ſchroffe Sätze der Reformatoren zu mildern und eine bedeutende 
Anzahl moralifcher Mißverftändnifle beider Kirchen aufzuffäcen und beizulegen. 
Seibſt in dem wichtigen Dogma von der Rechtfertigung, welches man doch al 
den Mittelpunft der evangeliſchen Glaubenslehre betrachtete, " hat das Gonril eim 
Stellung genommen, in der ed bie Angriffe ber Reformatoren mit groͤßerm Wow 
theile, als nach der frühen ſcholaſtiſchen Anſicht abzuwehren vermochte.“ Mach 
Hering in feiner Geſchichte der Unionsverfuche I. &. 158-166. gefteht, das Rich⸗ 
tige fey unverkennbar auf Seite der Trientiner, und fügt bei: „Wir würden den 
Canonen diefer fechöten teitentinifchen Sitzung Gewalt antyun, wenn wir nicht py⸗ 
geftünden, dag in ihnen ein ächt chriſtlicher Sang der Heilsorduusg 
bezeichnet fey, denn auch nicht eine Sylbe ift darin, welche der Heuchelei oder 
moralifchen Indolenz das Wort vedete.r Gin englifcher Pater Joh. Korbeitnt 
(t 1048) fagt in feiner Schrift: Oonsiderationes moderetm et paciilcw.contrs 
swersiarum. London 1620.: „Die Streitigkeiten über die Rechtfertigung feyen in 
einem Jahrhundert entftanden, das fruchtbar an Bänfereien und Raͤnken, aber arm 
an guten Thaten war, und er gibt den Proteftanten die Schuld, aus Mangel 9 
wräßigung und Äctem Geiſt ber Liebe die Ginigung dierüber vertäindert gu haben. 


— — 


"229 ’ 
——— — 


ſerſt ſchwer, fie fo zu verfaſſen, daß Alle damit zufrieden ſeyn 
Bmten 6). Die Weſenheit davon beſteht darin: „bie Rechts 
fertigung ſey nicht bloße Nachlaſſung der Sünden, ſondern eine 
Heiligung ‚und Erneuerung des innern Menfchen durch freis 
willige Aufnahme der Gnabe und der Gabe, wodurch ber 
Menſch aus einem Ungerechten ein Gerechter und fo in Hoffe 
nung ein Erbe bed ewigen Lebens werde; zur Erlangung der 
Rechtfertigung fey nicht blos der Glaube an Gottes Wort, 
fondern anch deſſen Erfüllung erforderlich; Chriſtus fey zwar 
die Quelle dieſer Erfüllung — der Heiligung und eined Gott 
gefälligen Lebens, der Menſch Fünne ſich aber Chriſtum nur 
aneignen durch einen in Liebe thätigen Lebendigen Glauben, 
welcher Glaube ſelbſt ein Geſchenk Chriſti ift, fo daß ber 
Menſch fich deffelben nicht ald feines Werkes rühmen darf; 
fein Menſch habe Gewißheit, die vechtfertigende Gnade nicht 
verlieren zu Tonnen, jeber aber, wenn er gerechtfertigt ift, 
fonne in der Heiligung zunehmen durch dad Wachsthum bes 
Glaubens, der Hoffuyng und der Liebe.“ 

Konnten nun auch dieſe Ertlarungen ‚ die die Materie in 
helleres Licht zu ſetzen ſuchten, nicht verhindern, daß in der 
Folge noch eine Menge Streitigkeiten darüber im Schooße ber 
katholiſchen Kirche felbft entftanden find, fo kann man bdiefe 
doch billig nicht dem Concil zur Schuld fchreiben 2). Schon 


Die Gewißheit des Heils Hänge mit unferm fittlichen Bewußtfeyn zuſammen, wo⸗ 
gegen dieſes allerdings die Furcht der Gefahr In Sünden zu fallen, nicht aus- 
Schließe. Hering Geſch. der Unionsverf. I. 216. Brenners Lichtblide von Pro⸗ 
teftanten. Bamberg 1830. ©. 4117. fg. v 

9 Marheineke Syſtem des Katholiciemus. I. 259. Vergl. Pallavioini L. VIII. 

,O. II. 13. 

N) Bergl. Pellavicini L. VIII. c. 17. 18. u.19. wie ſchwer es blieb, in diefer Sad 
der Mißdeutung und Berkeßerung zu entgehen, beweist Das Beifpiel bes Erzbiſch. 
Sarranza von Toledo. Diefer Dominikaner war als eifciger Bekämpfer der Kez⸗ 
erei und der Ketzer bekannt und hatte als folder in Spanien and in Gugland 
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bei den Grörterungen, die darüber im Concil flatt fanden, 
war ed Manchem ſchwer geworben, bem Verdacht oder Bor 
wurf einer Neigung zu ben Lehren ber Reformatoren verbädy 
tigt zu werben10). 

Am hartnädigften war zu Trient der Streit der Theologen 
über bie Srage: ob Jemand eine Gewißheit der rechtfertigenben 
Gnade haben Banne? Diefer Schuiftreit wurde mit leiden 
fchaftlicher Bitterkeit geführt 19). So forgfältig num die And 
drücke hieraber vom Goncil gewählt wurden, fo konnten fie 
boch nicht alle Steine bed Anſtoßes befeitigen. Died zeigte fidh 
unter ben Theologen feldft, die in Gegenwart ber Väter ihre 
Anfichten verfochten hatten. Dominik Soto gab ein Bud 


(unter Maria und Philipp) eine große Thaͤtigkeit entfaltet. Als hochgeſchaͤtzter 
Theolog hatte er auf dem Eoneil zu Trient nad dem Wunſche Pacheco's, damals 
Erzbiſchof von Siguenza vor den Vätern über die Rechtfertigung mit Beifall ge⸗ 
predigt, und fpäter war er vom Goncil mit Zertigung eines Snder verbotener Güͤ⸗ 
cher beauftragt worden. Dennoch entging er 1559 als Gröbifchof den Kerkern ded 
Glaubensgerichtes nicht, indem dieſem mehrere Säge, bie aus feinen Schriflen her⸗ 
ausgefolgert wurden, der proteftanfifchen Lehre verwandt fchienen 5 und Doch was 
fein neueſtes Werk (ein Katechismus) von einer vom Concil befteliten Congre⸗ 
gation während dem Prozeß für katholiſch erflärt worden. Z’Lorrente Hisk 
de l'Inquisition en Espagne. 111. 1883-315. Ballusit Monum. 11. 207. IV. 316: 
.  Raynald ad an. 1663. Sarpi L. VI. $. 32. 

10) Dies zeigt unter and. folg. Aufteitt, der Alle tief betruben mußte, Der griech. Biſchof 
v. Chironia hatte ſich im Geſpräch nach Beendigung einer Verſammlung über den 
Vortrag des Biſchofs von la Cava geäußert: dag er ſchwerlich der Beſchuldigung 
der Unwiſſenheit oder des Trotzes auszuweichen vermöge. Letzterer, der es hörte, 
vergaß ſich nun fo weit, den Beleidiger am Bart su faffen, und biefen ſo zu jew 
ven, dag mehrere Haare In feiner Hand blieben. Ueber den Biſchof von ia Cava, 
dem die meiften Collegen abgünftig waren, weil fle in feinem Worteng. über DIE 
Kechtfertigung Verwandtſchaft mit der Lehre Luthers wahrzunehmen glaubien, 
wurdesnun der Bann ausgeſprochen, und er mußte, nachdem dieſer ihm wieder 
abgenommen war, fich in fein Bistyum zurüchziehen, bis er viel ſpäter wieder am 
Contil exſchien. Pellavkeini I. VI Leur. Prataui Epilog. ter. in Goncil. 
Trid. gester. in Ze Plat Monum. Vn. P.2. p. 2}. 

ı) Pallsnkini L. TIL. e. 23. 25. 28. Sarpi L. 11. S. 8. 
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berans, um darzuthun, der Sinn ded Concils gehe bahin: ber 
Menſch koͤnne nicht mit der Gewißheit des Glaubens verfichert 
feyn, daß er die Gnade inne habe. Shatarinus hingegen 
widmete dem Goneil ein anbered Buch, worin er behauptete: 

dad Concil habe nicht bie Abſicht gehabt, bie gegentheilige 
Meinung zu verbammen. Und nun pflichteten viele Bifchöfe, 
wirfliche Mitglieder des Concils, theild dem Einen, theild dem 
Andern bei. Nur in Einem Stück waren alle einftimmig, 
nämlich in ber Verwerfung ber Iutherifchen Irrthümer 12). 
Im Ganzen bewährte ſich aber auch zu Trient, daß ed, wie 
Thomas von Kempen geäußert, vorzuziehen fey, die Gnade 


zu empfinden als ihre Definition zu verfuchen. Aber die Theo⸗ 


Iogen waren fo auf ihre Anfichten von der Gnade erpicht, 


daß es jegt auch unmöglich war, einer neuen Erorterung über 


bie unbefledte Empfängniß Mariä, die von den Frans 
iöfenern bartnädig behanptet, von ‚ben Dominifanern hart 
nackig wiberfprochen wurde, auszuweichen. Pach eco flellte den 
Antrag für den bejahenden Ausſpruch. Cainez unterftäste ihn _ 
in einer fenrigen Rede, und bereits fchien die Mehrheit dafür 
geneigt. Doch wurde hernach in dem größten Theil der Väter, 
ſelbſt den fpanifchen Bifchöfen, durch den Vortrag des Bifchofe 
von Fano eine andere Anficht bewirkt. „Die Kirche, ſprach 
diefer, habe biöher erflärt, daß ihr die Wahrheit der Sache 
mbefannt ſey. Wozu aljo jet Mühe und Zeit über eine 
Sache vergenden, die zum Beften des Fatholifchen Glaubens 
ach gar nichts beitrüge? Am heilfamften fey ed, die Streit- 
frage in ewiges Stillfchweigen zu begraben, und fo dem nutz⸗ 
loſen, nur Wergerniß erweckenden Gezänt endlich für immer ein 





i5 Sarpi L. 11. 5.88. Palavtoind L. VI. c. 5. u. 9. 
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Ende zu machen 13). Allein ungeachtet bed Beſchluſſes, die 

Streitfrage ohne Entfcheidung zu belaffen, brachte fie Pacheco 
fpäter wieder in Anregung, und trug barauf an, ed möchte ber 
Erklärung, daß das Concil fich der Entfcheibung enthalte, beis 
geſetzt werden: obgleich frommer Weife geglaubt wirb, 
daß Maria ohne Erbfünde empfangen fey. Doch 
bie. Partei der Dominifaner wiberfegte ſich jegt mit Nachdrud 
dieſem Beiſatz der eine ſtillſchweigende (oder mittelbare) Ent 
fheidung enthalten würde. Zuletzt kam man aber boch, wie 
wohl. mit Mühe, überein, in ben Beichluß von ber Erbfünde 
einzufchalten : die. Synode fey nicht gemeint, in dieſen Bes 
ſchuß die felige und unbeflecdte Sungfrau Marin zu begreifen, 
fondern es feyen deßhalb die Beftimmungen Sirtus IV. m 
befolgen 1%). Dieſer ‚hatte 1483 diejenigen verdammt, bie ſich um 
terftehen würden zu fagen: derjenige fünbige töbtlich, welcher dad 
Feſt der unbefleckten Empfaͤngniß feiere, oder jener ſey ein Ketzer, 
ber behauptet, die felige Jungfrau ſey von der Erbſunde frei 
geweſen. Daß die Väter zu Trient, indem fie dieſe Materie in 
ihren Befchlüffen berührten, Tieber bie Erflärung eined einzelnen 
Pabſtes, ald die des Concils von Bafel Cin feiner fechdunde 
dreißigften Sigung) 1°) beftätigten, ift Leicht begreiflich. Den 
Cegaten lag baran, jeder Erwähnung bed Soncild von Bafel 
ausweichen, und auch die Gegenpartei mochte fich bie Ausdrücke 
der. Bulle Sixtus IV. eher gefallen laſſen, ald die des Dekrets 


15) Pallavicini L. VII. o. 7. n. 2, 3.4 Sarpi L.1.956.68. Salig 8. X. 22 

1) Sirtus war vom Branzisfaner-Drden. Sarpi L. 11. $. 70. Le Plat Can. P. M. 

25) Der Beſchluß gu Baſel erflärte die Lehre von der unberledten Smpfängniß al 
eine feomme, mit der kirchlichen Verehrung, dem Eatholifchen Glauben und der 
Heil. Schrift übereinftimmende, die von allen Satholiten folle gutgeheigen, gehallen 
und angenommen werden, fo baß Keinem erlaubt E72 das Begentpeil zu predigen 
und zu Ichren. 
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von Bafel 163. Konnten nun gleich die Verfechter der unbe, 
fledten Empfängniß nicht eine beftimmte Erklaͤrung für bie 
Empfängniß ohne Madel der Erbfünde durchſetzen, fo benutten 
fie doch den Anlaß der Beſtimmungen über die Nechtfertigung, 
am die Bemerkung einfchalten zu machen: Die Kirche glaube, 
baß die heilige Zungfrau durch ganz befondbere 


Beguͤnſtigung Gottes ohne laͤßliche Sünde geblie⸗ 


ben fey 17). 

Su enger Verbindung mit der Materie von der Rechtfers 
tigung und Gnade ftand die von den Sakramenten. Geit 
dem ber Scholaftifer Combardus zu vorherrfchendem Anfehen 
gelangt war, waltete unter den Theologen über die Sieben⸗ 
zahl derſelben Fein Zweifel mehr. Zwiſchen Firchlichen und 
esangelifchen Sakramenten wurde nicht unterfchieden, wohl 


\ 


über zwiſchen evangeliſchen und altbiblifchen. Zu Trient war 





) Gin Bifchof (Zurritanus) bemate bei der Abſtimmung: Offenditar, ut pars altera 
ot alteri non satisfit, et est excitare veteres tragmdias. Gin anderer: mom 
liceat in hoc de cetero predicare publice, donee ab ecclesia dubium hoo 
terminari contingat. Le Plat Monum. Ill. 425. Zwar hat fpäter Pius V. 
durch eine Bulle vom 30. Nov. 1570 allen Predigern verboten, auf der Kanzel gie 
behaupten, daB Maria ohne Bleden der Erbſünde empfangen worden fey, bis der 

'  pähflliche Stuhl die Sache entfchieden habe. Nur in öffentlichen Difputationen 
erlaubte er den Begenftand, wo Fein Aergerniß daraus entſtehen kann, zu behan⸗ 
dein; jedoch folle man aud das Gegentpeil nicht für einen Irrihum erklären dür⸗ 
fen. (Bullar. Magn. 11.343.) Hingegen verordnete viel fpäter, nämlich 1708, Cle⸗ 
mens XL: dag man das Feſt der unbefledten Empfängniß Mariä feierlich begehen 
ſolle, non obstantibus constitutionibus p., weil fie der mächtigſte Beiftand 
in den Bedrängniffen der katholiſchen Kirche fey. (Bullar. Magn. Xi}. 
6. const. 40.) Nachher wurde von einzelnen Drden bie Vertheidigung der une 
befledten Empfängniß eidlich beſchworen. Alſo Seſt und Gid über eine Sache, 
worüber bie katholiſchen · Lehrer abweichender Anficht find. Ihrer mußte hier GEr⸗ 
wähnung gefcheden, weil fie auf das firchliche Leben nicht ganz unbedeutenden 
Einfluß erhielt. 

1) Sess, VL, can. 28. 
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‚ für die Siebenzahl Einſtimmigkeit '*). Bei den Fragen aber 
über das Wefen, die Wirfungen und die Verwaltung 
der Saframente, zeigte fi wo moͤglich noch mit größerer Evi⸗ 

‚ benz, ald bei bem Artikel von ber Rechtfertigung bie Schwierig. 
keit, welche bie Spisfindigfeit und die Nechthaberei der verſchie⸗ 
denen theologifchen Schulen der Haren Beurtheilung und Ent 
ſcheidung: was zum chriftlichen Glauben gehöre, entgegenftellten. 
Einige Theologen warnten vor ber Gefahr bloße Schulmeinun⸗ 
gen zu Dogmen zu ftempeln. Aber Andere wollten eben ihren 
Schulmeinungen allgemeine Anerkennung verfchaffen. Vorzüglich 
geriethen die Dominifaner und Franziskaner ind Kampfgefecht über 
bie Art, wie die Gnade durch bie Saframente empfangen werde; 
ſodann auch iiber die Nothwendigkeit der Abſicht desienigen, der 
das Saframent ausfpendet. Das Soncil entfchieb für die Rothe 
wendigfeit 19), Chatarinus behauptete aber doc; in dem 
Buche, dad er nachher herausgab, das Concil babe in feinem 
Sinn entfchieden, der dahin ging, daß nicht die innere Abficht, 
fondern nur bie durch den äußern Alkt ausgeſprochene Abſicht 
nothwendig ſey 2,4 Ganz eigen und hier höchft bemerkens⸗ 
werth war das Gutachten des Bifchofs Cigala von Albenge: 
ohne dazu genöthigt zu feyn, habe noch Fein Theolog feiner 
Meinung entfagt, wenn er gleich dem Urtheile der Kirche fih 
zu unterwerfen erklärt habe; die Verdammung habe fie meill 
nur hartnädiger gemacht. Am beften fey es daher, alle Schub 
meinungen zu dulden, aber auch zu hindern, daß einer ben 


die Bemerkung (Cathechismus Rom. P. II. o. 1. n. 12.): daß die Zahl Sieben 
den Hauptbedürfniffen des Menſchen entſpreche, indem er ans Licht trete, dann her⸗ 
anwachſend der Nahrung, der Heilung, der Stärfung und Leitung bedarf, fein Ge⸗ 
ſchlecht fortpflanzt, und fticht, iſt nicht fowohl ein Beweis für jene Zahl, als eine An 
deutung ihrer Zweckmaͤßigkeit. Wergl. Göth es Dichtung u. Wahrheit. Th. I. B. VD. 
29) Sessio VI]. can. 11. : 
39 Sarpi L. 11. g. 8. 


— 
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andern deßhalb verbamme 21). Gehe man von biefer Maxime 
ab, fo könne fchon ein Wort, ja ein Jota hinreihen, um bie 
Ghriftenwelt zu trennen. (Rergrößert doch das polemifche Mi 
kroskpp ein Atom zum Ungeheuer )_ Die Kirche fahre daher 
am beften, bei Beobachtung der Neutralität; ed fey dem Verkehr 
in der Welt angemeflen, daß man ben achte, von dem man 
wolle geachtet feyn, ohne zu glauben, daß die Verficherung fich 
bee Entfcheidung. der Kirche zu unterwerfen ernftlicd; gemeint 
ſey, wenn e& auf die That anfäme. So lange Luther nur 


‚gegen die Theologen und Mönche feinen Sag von ben Abläffen 


serfochten, habe er immer auf bas ypäbftliche Urtheil ſich bes 
rufen. Aber feine Sprache babe fidy geändert, fobald der 


Pabſt feine Säße verdammt hatte 22),0 Suchen Bemerkungen 


waren indeß Wenige geneigt, Folge zu geben. In BHinficht 
des Wefend der Saframente ſtanden die Dominikaner und 
Franziöfaner einander beftimmt entgegen. Sene, ihrem Tho⸗ 
mad Aquin folgend, festen dad Wefen der evangelifchen 
Eaframente darin, daß fie für fich die Gnade verleihen, wos 
gegen die alten: Saframente fie nur nad Befchaffenheit des 
Eubjeftö mitgetheilt hätten. Dabei beriefen fie fich auf’ ben 


Kirchenrath von Florenz , der gelehrt: daß die Saframente . 


ded alten Bundes und die Gnade vorgebildet hätten, die dur 
Chriſtus mitgetheilt werden follte. Die Franziskaner hin 
gegen, treu dem Bonaventura nnd Scotus, denen zufolge 
(don bie Beſchneidung die Gnade ex opere operato mitges 
heilt hätte, behaupteten: vor der Ankunft Ghrifti feyen bie 





a) Quis enim non sentiat 4n his atque hujasmodi variis et innumerabilibus 
quzstionibas ... et multa ignorari salva ohristiane fide, ot alionbi errari 
sine aliquo heretici dogmetis brimine? 8. Augustin. de peooato orig. 
L. M. c. 20. 

”) Sarpi L. 11. $. ©. 
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Kinder durch den Glaunben ihrer Eltern und nicht durch bie 
Kraft der Sakramente felig geworben, und, wenn es wahr 
wäre, was Auguftin von ber Verdammung eines Kindes ge 
fagt, das geftorben, während es fein Vater zur Taufe trug, fo 
würbe der Zuftand ber chriftlichen Kinder unendlich fchlimmer 
-fegn, ald ber unter bem alten Gefege, wo ber Glaube ihrer 
Eltern hinreichend war, um fie felig zu machen. Pallavi— 
eini berichtet 22), daß folgender Sat bed Karbinald Sajetan 
dem Concil zur Cenſur übergeben worben : „ed fey eine un 
ſtraͤfliche Rorfichtigkeit in Anfehung der Kinder, die noch im 
der Mutter Leib in Gefahr wären, ohne Taufe zu fterben, daß 
man fie im Namen ber heil, Dreieinigfeit fegne, übrigens aber 
Die Entfcheibung ihres ‚Schidfald dem Gericht Gottes überlaffe. 
Bei reiflicher Erwägung ließ man aber ven Sa, für welchen 
Seripandus mehrere Gründe anführte, ohne Genfur 2%). 
Uebrigend verwarf das Goncil ald irrig die Meinung: a) daß 
bie Saframente ded neuen Bundes fi) von bemen des alten 
nur durch Seremonien unterfcheiven; b) daß die fieben Sakra⸗ 
" mente unter fich dergeftalt gleich feyen, daß Feines von höherer 
Würde fey ald dad andere; c) daß bei dem Ausfpenber nicht 
die Abficht erforderlich fey zu thuk, was. die Kirche thut 9). 
2 L. IX. 0.8, oo 
”) Obgleich das Goneil, vieleicht ähnliche Anfichten des hl. Bonavent ura und dei 
Gerſon bedenkend, ſich einer Genfur entpielt, ließ doch Paul V. die betrefende 
Stelle in einer neuen Ausgabe der Schriften Gajetans ſtreichen. Pallaviciai a. 
a. O. n. 4. Später ging Kardinal Sfondrat in feinem Bude: Nodus pr&- 
,  destinat. diesölutus. Romz 1086. P. I. S. 17. p. 14. n. 13. p. 4% u. 164. noch 
weiter. Gr fagte: weil die ohne Taufe verftorbenen kleinen Kinder von den Sün⸗ 
den bewahrt geblieben, die bei den Erwachſenen die ewige Strafe nach ſich zichen, 
fo fey diefe Süudenfreihtit noch von höherm Werth als das Himmelreich. Boſ⸗ 
fuwet, ber Kardinal von Ronilles und andere feanzöfifche Biſchöfe tengen auf 
Verdammung des Buches au. Allein Clemens Xi. weigerte fi, eine Cenſur de⸗ 


fannt gu machen. 
2) Oan. de Sacram. 2. 3. u. 11. Sess. VII. 


n 
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Bet den Srörterungen über bie Firmelnng wurde be 
merkt: es ſey ehedem Uebung gewefen, daß die Kinder, nady 
dem fie zum Gebrauch der Vernunft gelangt und unterrichtet 
worden, in Gegenwart ber Gemeinde von ihrem Glauben 
Kechenfchaft ablegten; dies hätte Anlaß geben können, eins 
Verſchiebung der Firmelung auf einen folchen Zeitpunft anzu⸗ 
ordnen. Es wurde aber eingewendet: da jene Uebung heut zu 
Tag nicht mehr beſtehe, ſo habe man Grund zu glauben, daß 
fie auch ehedem nicht beitanden babe, weil font die Kirche eins 
folche Einrichtung nicht würbe abgefchafft haben, welcher Schluß 
freitich ſehr unlogifch ausſieht 26). — Als aber die Frage ew 
hoben‘ wurde ; ob ber Pabſt auch folchen Prieftern, die nicht 
Biichöfe find, Die Gewalt zu firmeln ertheilen fönne? fo wurbe 
bemerkt: der hl. Pabſt Gregor habe dies gethan, Habrian VL 


aber mit Bonaventura und Scotus bafür gehalten, diefe Ver⸗ 


richtung gehöre ausſchließlich den Biſchofen 2). Man begnügte 
fih, das Anathema über den zu fprechen, der behaupten würde, 
daß nicht der Biſchof allein, fondern je.er Pıiefter der orbente 
liche Ausfpender (Minifter) der Firmung fey 29). 

"Was bisher von den Grörterungen und Entſcheidungen 
üt der erften Periode bed Concils in Beziehung auf Dogmen 
im Gegenfage der Lehre der Reformatoren berichtet worben, 
eonnte wegen feiner engen Verbindung mit den Reformen, die 
zur Sprache kamen, nicht umgangen werben. Stünftig werden 
wir von den dogmatiſchen Verhandlungen nur Weniged am 
führen, weil wir es für den Zweck biefes Werkes nicht nöthig 
erachten, ausführlicher darauf einzugehen. 


L 





“) Sarpi L. 11. $. 86. p. 437. 
”) Serpi 0. 0. D. p. 438. ete. 
7) Soge. VII. van, 3. ds oonfirm, 


16. Das Widerftreben des romlſchen Hofes gegen eine grůnd⸗ 
liche Neform durch das Concil nimmt nach dem Ausbruch 
des Krieges gegenſden Schmaltalder Bund noch zu, 


So fehr man fi zu Nom von den Anathemen 1) bed 
Concils gegen die Proteftanten einen vortheilhaften Eindruck 
um die Audbreitung ihrer Lehren zu hindern verfprach, fo ſetzte 
man doch dort ein noch größeres Vertrauen in biefer Hinficht auf 
die Ketzergerichte. Paul III. gab zur Anordnung berfelben 
eine umftändliche Vorſchrift 2). Das Gericht follte fich wicht 
nur auf alle Kebereien, fonbern auch auf alle nach Keterei 
ſchmeckenden und auch auf alle, frommewr Gemüthern anftößigen 
Säge erſtrecken. Der Pabft beftellte ſolches and eigener Vollmacht 
für ganz Stalien, und verbot unter ſchweren Strafen allen Ort 
bifchöfen, die Keberrichter in ber freien Mußibung ihrer Ger 
rirhtöbarkeit zu hindern. Die Ortöbifchöfe beiguziehen follen. dis 
Keberrichter nicht gehalten ſeyn; allen ihren Verfügungen er 
theilte aber der Pabſt zum voraus volle Nechtöfraft. Indeſſen 
legten ſich der Einführung diefes Gerichts, gegen welches felbft 
in Italien die Völker fich firäubten, in Deutſchland noch größere 
Hinderniſſe in den Weg. 

Während man aber zu Trient mit dogmatiſchen Sabungen 
die Ketzerei befämpfte, kam, nachdem bie Vergleichsverhand⸗ 
lungen gu Regensburg erfolglos. geblieben waren 3), zu Rom 


⸗ 


2) Sa Hinſicht dieſes Gebraucht der Anatheme bemerken wir bloß, daß ſchon in dem 
Goneil zu Gangra 324 aue Kanonen mit einem Anathema beſchloſſen wurden, 
worin man Paulus (Balat. J. 8. 4. Kor. XVI. 28.) nachzuahmen vermeinte. 

9 Bullar. Magn. I. 751-763. 

®% Sleidan 1. 11l. p. 874. 
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wwiſchen dem Pabft und dem Kaiſer am. 22. Juni 1546 ein 


Bimdniß zu ihrer Bekriegung mit weltlichen Waffen zu Stande. 


ME Zwei war barin ausgefprochen: alle Ketzer zur wahren 
und alten Religion ımb zum Gehorfam gegen den apoftolifchen 
Stuhl zurückzuführen 9. Dem Kaifer ward nebft Gelbbeiträs 


gen die Bewilligung zur Erhebung ber Hälfte eines. Jahreser⸗ 


trags der fpanifchen Kirchen und die Zufenbung eines Hülfe 
beered unter Anführung eined Legaten “zugefichert. Auch lud 


der Pabſt die Könige von Frankreich und Polen, ſodann Be 


nedig and die Fatholifche Schweiz dringend ein, dem Vuͤndniß 
beizutreten 5). on befonberem Nachdruck war feine Aufforde⸗ 


ung an den Kurfürften von Mainz 9) zur Mitwirkung für den. 


heiligen Bund, um bie gottloſen ‚Rebellen gegen die Kirche, 


woferne die Vernunft fie nicht. belehren kann, durch die Waffen 


zu beigen. und zu erdrücken, wobei er dem Kurfurſten die Ger 
fahr vorftellte, die fein Beſtehen und jeine Würbe liefen, wenn 
der Unſinn an jenen unbeftraft bliebe. Der Kaiſer erfah zum 


Losbrechen den Augenblick, mo feine Unterhandlungen ihm 
gegen Frankreich fomohl als die Türkenmacht Sicherheit ver- _ 


fhafft hatten. Doch fuchte er mit Vorbedacht den Schein: eines 
Religionskrieges, wodurch alle Proteſtanten gegen ihn hätten 
vereinigt werben koͤnnen, zu vermeiden, und ſprach blod von 
Zuchtigung einiger: Stärer ber Reichdorbnung 7). Schon ges 
tanme, Zeit. hatte ber: Samaltaniiäe Bund. die Gewitterwolfen 





* Le Plat Monum. III. 434, Der Vertrag, da er fchon vorbereitet war, wurde von 
dem Gefandten des Kalferd Kardinal Madruzzi fchnell zu Stande gebracht. Ro- 
bertson Charles V. T. V. 142. p. Hortleder Geſchichto des Schmallaldtichen 
Bunde: B.ULR.E 

% Le Plat Monum. IN, 437—440, 

e) Bom 3. Juli 1546. Ze Plat Monum. Ill. an. 

%) Sleidan L. XV. 8.19. 20. 24 Hortleder 8, 1. 8.2. Woltwann Geht. 
der Reformation, BIN. 8. 4: 
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gegen ihn ſich ſammeln geſehen, ohne ſich ſelbſt zur Kriego⸗ 
ruͤſtung zu entſchließen. So ſtark Philipp von Heſſen 
darauf drang, fo wurden doch die andern Glieder durch Karls 
fchlaue Borfpiegelungen und noch mehr durch die Bedenken 
ührer Theologen gelähmt. Diefe hielten es der Natur ihrer 
Sache nicht für gemäß, den Sieg berfelben von weltlichen 
Waffen zu erwarten; fie beforgten, die Fuͤrſten möchten bei 
glüdlichem Ausgang mehr auf ihre ald Gottes Macht vertrauen; 
auch trauten fie dem Waffenbund wenig Feſtigkeit zu, weil ben 
Verbündeten vollkommene Einigkeit in wefentlichen Glaubens 
Lehren abgehe, und warnten von jedem Bündniß mit Anden 
gläubigen ab 3). Als aber jetzt der Entichluß des Kater, 
ber Reformation mit Waffengewalt entgegenzutreten, ſich immer 
deutlicher fund gab, munterte Luther felbit, die eigene Kriegs⸗ 
fcheu durch die. Roth der Umſtaͤnde beſchwichtigend, Die Fürften 
auf, fein Werk: mit den-Waffen zu vertbeibigen 2). Dieſe 
rüfteten ſich und beſchickten Frankreich, England, die Schweiz 
und Venedig um Beiftand, Doch am meiften auf ihre eigene 
Streitmacht vertrauend. Der Kaifer aber fprach jest mit Um 
gehung der durch die Gefeße vorgefchriebenen Form end 
Neichstags über bie Hänpter bed Bundes Chen Kurfürften von 
Sachſen und Philipp von: Heffen) die Reichsacht 10), Das 
päbftliche Hülföheer, von dem Legaten Farneſe angeführt, rückte 
nach Deutſchland vor zur Theilnahme an einem Kampfe, deſſen 
Ausbruch alle Gemuͤther mit Furcht und Hoffnung erfüllte. 


} 
m. 
‘ 
' > 


©) Rommels Philipp der Großm. I. Haupiſt. 3. "sr. Hauptſt. & ©. 2. 15 
298. ©. 516. 11. 479. 1, 188, 
”) Vergl. Sleidan L. Vi. u. L. VIII. ad an. 1631.  Melanchton Epit. L. M. n. 
\ 16. 70. 72. L. IV. ep. ill. 
20) ‚be Plat Monum. 1ll. 459-468. Hier wirb des Bändniffes mit dem Pabſte nic 
erwähnt. Bergl. Hortleder Geſch. des Schmall. Bundes. IM. 8. 88.5. 4 5. 


rumpelt zu werben 1°). Ein panifcher Schreden fchien ſich 
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Dem Legaten ging -die Verkuündung eines großen Ablaſſes in 


einer Bulle voran, welche die Nothwendigkeit darſtellte, zur 
Rettung ſo vieler Seelen zum Schwert gegen die Ketzer, die 
jetzt auch das allgemeine Concil verſchmähten, zu greifen 19), 

Se mehr ingwifchen die Verhandlungen zu Trient fich in 
die Länge zogen, ohne daß an eine Reform ernfilich Hand ge- 
legt wurde, defto höher flieg jeßt wieder am römifchen Hofe 
der Muth. Vergebens erneuerten die Faiferlichen Botfchafter 
dad Verlangen, daß die dogmatifchen Entjcheidungen vertagt, 
die Reformartifel hingegen emſig berathen werben follten. Man 
erwiederte ihnen: auf folche Weife würde das Concil nur zur 


: Berurtheilung der Katholiten, Teinegwegs zur Verbammung der 


Keber gehalten werben, indem die Sitten der erftern durch die 
Reform getabelt würden, während die Irrthumer ber Wadern 
von Anathemen frei blieben 12). Doc; verfchob man lange 
Zeit die Kundmachung der Beſchlüſſe über die Rechtfertigung 
and Furcht vor der Mißbilligung des Kaiſers. Diefer Verfchub 
erleichterte ed aber auch den Legaten, die Berathung über bie 
Refivenzuflicht der Bifchöfe, womit fo manche Sntereffen des 
römischen Hofes verflochten waren, hinzuhalten. Allein bald 
nad dem Ausbruch des Krieges zwifchen dem Kaifer und der 
proteftantifchen Partei verbreitete fih zu Trient dad Gericht 
von großer Gefahr ded Concils, durch einen von Schwaben 
ber gegen Tyrol vorrüdenden Heerhaufen, unter des tapfern 
Kriegsoberſten Schertlin von Burtenbach Anführung, über- 


I 


iij Le Plat Monum. 111. 456-459. ‚Die Droteftanten nannten die Bulle — des rö⸗ 
miſchen Antichriſts Drachengift. Woltmann Geld. der Reformat. 11. 48. 
“) Pallavicini L. VII. ce. V. 
1) Schertlin war wegen feiner Theilnahme an Roms Plünderung unter Glemens 
Vu. und wegen feiner Erbitterung gegen den katholiſchen Klerus berüchtigt. Seine 
DI. Sand. 416 
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vieler Prälaten zu bemächtigen. Die Legaten benutzten biefen 
Screden, um ihren lebhaften Wunfch nach Verſetzung bed 
Concils an einen andern Ort (wo möglich nach Rom) ober 
nach Unterbrechung deſſelben für ein halbes Jahr durchzufeben. 
Sie verglichen dad Concil einem Schwindfüchtigen, der nur 
burd; eine Luftveränderung geheilt werden fünne, worin ihnen 
viele Väter beiftimmten; der Erzbifchof von Corfu mit ber 
Bemerkung: damit wir nicht während der Berathung über die 
Nechtfertigung der Gottlofen durch unfere Unvorfichtigfeit von 
den Gottlofen felbft ergriffen werden; der Bifchof von Mantua 
aber mit der Aeußerung: daß ein längered Verweilen zu Trient 
nichts anderes fey, ald Gott verfuchen und bie Kirche großer 
Beſchimpfung bloöftelen. Allein viele Andere, unter biefen 
faft alle, die vom Kaifer abhingen, wiberjegten ſich. Der 3 
fhof Sorilan Mortyranus erflärte: eine Verlegung würde 
jeßt der fchmählichften Flucht gleichen; die Furcht, Die Einige 
dazu antreibe, ſey leere Einbildung. „Steht denn, ſprach er, 
Hanibal vor den Thoren? Und follten wir, die wir uns, als 
ber Kaifer entfernt war, vor dem Feind nicht fürdhteten, jeßt 
vor ihm zittern, da der Kaifer mit Heeresmacht in der Nähe 
fteht? Sollten wir nicht eher Furcht einflößen, ald folche he 
gen? Warum auch follten wir und fürdten, während rings 
umher Niemand ſich fürchtet? Wenn wir bleiben, wird und 
Gott nicht verlaffen. Fliehe wer will; ich zöge vor, träte 
wirklich Gefahr ein, man zeige den Ort, wo man mich umge 
bracht, ald dad Thor, durch das ich geflohen 14.4 Der Pabſt 
Schaar hatte ſich bereits des Schlofled Chrenberg, welches einen Engdaß Ins 
Tyrol beberrfcht, durch Ueberfall bemächtigt. Aber der Schmalfalder Bund rief 
den Schertlin zurück, um den Krieg mit Baicen und König Berbinaud zu vermei⸗ 
den. Hist. belli Smalcaldi. p. 1397—1403. 


“) Le Plat Monum. III. 468. 469. Raynaldi Annal. ad an. 1540. n. 198. Massc- 
relli Aota Sect. 11. $. 18. p. &. 
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felbft hielt die Verlegung und die Vertagung in den bamaligen 
Verhältniffen beide für unausführbar ohne die Zuftimmung des 


Kaiſers und der Väter aus ben verfcjiebenen Nationen, Er 


bemerfte den Legaten : fie hätten Trient auf Feinen Kal zu 
verlaffen und mit dem Muthe des Heeres müffe auch der bes 
Concils wachſen. Doc fandte er ihnen für den Fall ver Zu⸗ 
fimmung des Kaiſers und ber Väter Vollmachten 1%), welche 
jedoch die Legaten verheimlichten. Unterdeſſen wurbe über die 
Verlegung oder Unterbrechung bed Concils mit dem Kaifer un- 
terhandelt. Diefer aber ſetzte ſich, wiewohl die Legaten fie als 
dad einzige Mittel eine Selbftauflöfung zu verhindern darſtellten, 
unbengfam entgegen, mit der Drohung, er würde fich durch 
eined wie das andere genöthigt fehen, eine Außgleichung mit 
ben Proteftanten in Deutfchland, ſey es durch Webereinfunft 
oder ein Nationalconcil, ind Wert zu ſetzen 16), 

Sn Betracht der Verhandlungen zu Trient hatte der Pabſt 
lange Zeit aus der Verſchiedenheit der Anſichten der Vaͤter 
über die anzuordnenden Reformen die Hoffnung geſchöpft, man 
werde dieſes ſchwierige Geſchäft ſeiner Weisheit und ſeinen 
Beſtimmungen anheimſtellen. Mehrere italieniſche Bifchöfe wa⸗ 
ren wirklich dazu geneigt. „Hat doch der Pabſt, ſagten ſie, 
auch die Gewalt, das, was er anordnen wird, in Vollziehung 
zu ſetzen.“ Bei weitem die meiſten widerſprachen aber mit 
Nachdruck. Dies würde, meinten fie, nicht nur Dad Concil 
berabfegen, fondern fogar eine fchlechte Meinung von ber Ein- 
fiht des Pabſtes verrathen, der für bie Kirchenreform ein 
Concil, das doch dafür geeignet und fähig wäre, verfammelt 
hätte. Deß ungeachtet ließ der Pabſt eine Bulle entwerfen, 





as) Die Bulle Steht in den Actis von Massarelli Sect. I. $. 12. p. 31. etc. 
”“) Lo Plat Monum. III. 467. VII. 22. 23. 24. Bergl. Pallavictnt L. VMI. 
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worin bie Reformen, welche er zugeſtehen wollte, in Artikel 
gefaßt waren. Im Februar 1547 ſchickte er die Bulle an bie 
Legaten. Doc; diefe nach genauer Erforfchung ber Stimmung 
der Väter fahen die Unmöglichkeit ein, ſich der Bulle zu. be 
dienen, weil ihr Inhalt mehrentheild nur bie Oberfläche ber 
Mißbraͤuche berührte, ihre Abftelung mehr in Ausſicht ftellte 
. ld wirklich verordnete, viele Ausnahmen verfügte, den Weg 
zu Ausflüchten offen ließ, umnd aud ſchon als Ausfluß der 
pabſtlichen Machtfülle der Kritik ſehr ausgeſetzt geweſen und 
widerruflich waͤre. Sie urtheilten, daß, obgleich ſie einige 
Opfer von Seite des römifchen Hofs darbote, fie doch Nieman⸗ 
den befriedigen, am wenigſten aber das Verlangen einer gründ⸗ 
lichen Reform befchwichtigen würde 17), Daher fchrieben fie nadı 
Rom zurüd: es fen gar feine Hoffnung, daß bie Neform dem 
Pabft werde überlaffen werben; fle meinten aber, man koͤnne bie 
Sache abtheilen; der Pabſt möchte nämlid; über die Dinge, bie 
ihn zumächft angingen, 3. B. die Einſchraͤnkung der Dispenſen und 
Privilegien und die Neform der Karbinäle felbft entfcheiden, 
und dem Concil durch Kundmachung einer Bulle mit der Auf 


a) Prof. Slaufen bat eine Bulla Reformat Pauli Pape» tertii. Havnis 1830. ıu- 
erſt befannt gemacht, die er 1820 in einer Sandfcheift der königl. Bibliothek zu Neapel 
vorgefunden hat. Gr hält fie für Die Reformationsbulte, deren bier nach Sardi 
und Pallavicini's Berichten erwähnt wird. „Wiewohl der Inhalt der von Hrn. 
Glaufen bekannt gemachten Bulle wahrfcheinlich mit dee fraglichen Bulle, welde 
Der Pabſt an die Legaten überfchickte, im Weſentlichen übereinftimmit, fo fehlt doch 
ſchon deswegen die Gewißheit, dag ſie die nämliche Bulle fey, weil fle das Datum 
vom 11. Sanuar 4546 trägt, wogegen bie an die Legaten geſandte Bulle vom An⸗ 
fang Sebruars- 4547 Datirt feyn mußte, worin Palavicini nit Sarpi zuſammen⸗ 
fimmt. Dies nebft andern Spuren im Gontert laſſen mic; vermuthen, daß der 
Fund von Prof. Glaufen, der dennoch fehr ſchätzbar bleibt, nur ein erfter Ent- 
wurf zur eigentlichen Bulle gewefen, und dag diefee Entwurf unter den privat: 
papieren einer Perfon zurückgeblieben en. die der Berathung darüber in Rom 
waren beigegogen worden. 


245 


fhrift: „Reformation des römischen Hofes“ zuvorkommen *s)._ 
Allein auch diefer Antrag hatte feinen Erfolg. Dagegen er 
füllten die eilf Reformartifel, welche damald zwanzig ſpa⸗ 
nifhe Biſchoͤfe, den Kardinal Pacheco an ber Spiße, 
(hriftlich den Legaten übergaben, diefe mit Kummer, Die Ars. 
tifel bezweckten bie Abſchaffung vieler für Nom einträglichen 
Mißbraͤuche in Pfründfachen und auch die Durchfeßung der 
fhon Lange verlangten Erklärung der bifchöflichen Reſidenzpflicht 
ald göttliche Borfchrift 19). Um dieſen Angriff abzulenken, 
ſtellten die Legaten dem Pabft die dringende Nothwenbigfeit vor, - 
daß zu Rom felbft eine Reform merfthätig vorgenommen und 
noch vor ber bevorftehenden Sigung und gemacht werde. Sie 
äußerten aber zugleich, zu Trient bürfe man weder wanfen 
noch weichen, damit die Bifchöfe nicht auf den Wahn geriethen, 
Alles durch, Auflehnung erhalten zu fünnen, was man ihnen 
nicht gutwillig einräumen wolle; man müſſe zu erfennen geben, 
dem Goncil ftehe zwar bie ausgedehnteſte Gewalt in jenen 
Sachen zu, in welchen ber Pabft fie ihm übertragen habe, 
nicht aber in den übrigen 20). Um fich der Stimmenmehrheit 
ju verfichern, bemerften bie Legaten, wär’ ed nöthig, dem wegen 
der Faftenzeit abgereidten venezianifchen Bifchöfen die Rückkehr 
zu befehlen. Die Aufforderung des Pabftes bewirkte auch ihre 
Rückkehr. In den Entfchliegungen, welche diefer den Legaten 
in Antwort auf die Forberungen der Spanier zugehen Tieß, 
ſprach fich feine Angft vor der Erhöhung des Anſehens und 
der Gewalt der Biſchöfe aus. „Die Bifchöfe, hieß es hier, 
würden nur Mißbrauch davon machen; bie Legaten möchten fo 


1) Pallavicini L. IX. c. 10. Sarpi L. 11.9.8. - 
#) Sarpi L. 11. $. 89. 
”) Pallavicint L. IX. o. 2. 
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wenig ald möglich zugeftehen 21). Diefe richteten fich genau nadı 
diefen Weifungen und brachten es dahin, baß die Mehrheit den 
von ihnen vorgelegten Entwürfen fehr befchränfter Reformen in 
Hinficht der Nefidenz und der Pfründvergebungen die Zuſtim⸗ 
mung ertheilte. Denen, bie auf tiefer gehende Reformen dran 
gen, erwiederte del Monte: „Niemand wünfche mehr Re 
formen ald der Pabſt; aber diefe müßten ausführbar feyn, und 
man müſſe nicht, da man bie Chriftenheit reformiren wolle, 
ihr Aergerniß geben; das Concil könne in allen Dingen Re 
formen vornehmen, die ihm vom Pabſt zugewiejen fegen, m 
andern aber koͤnne ed Nichts; doch würden bie Legaten in 
Sachen, die eigentlich dem Pabft zuftehen, gerne vermitteln, 
damit biefer. den an ihn geftellten Bitten willfahre 22). Der 
Legat äußerte ſogar bald hierauf 23): der Pabſt ſey nicht ſchul⸗ 
dig, den Beſchlüſſen der Väter zu folgen, ſofern er nicht wolle, 
und daher fünne er auch ungeachtet des Widerfpruche ber Mehr 
heit, felbit allein bie Beſtimmung treffen. Died gab zu einem 
Auftritt Anlaß, der keineswegs erbaulich war. Ein Biſchof 
. ließ die Behauptung fallen: wer dem Vorrecht des päbftlichen 
Ethuhles zu nahe trete, fey mit Recht für einen Ketzer zu achten. 
Der Biſchof v. Fiefole erwiederte, wie aus einer Schrift leſend, 
die er vor fich hielt: er bebaure fehr, daß die Bifchöfe in ihren 
eigenen Sprengeln aus fremder, nicht aus eigener Gemalt 
handeln follten. Died bezog ſich auf einen Beſchluß, in welchen 
ed hieß, daß die Bilchöfe als pähftliche Delegirte zu handeln 
hätten. Heftig rief jeßt der Bifchof von Aliffe, zu den Legaten 
ſich wendend: ed fey nicht zu dulden, daß fo gegen den höchſten 


21) Sarpi L. 11. S. 8. 
22) Le Plat Monum. 1. 515. am 8. Sebruar 415847. 
22) Am 24. Februar 1547. Le Plat Monum. Ill. SIT. 
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Stuhl geiprochen werde. Der von Fieſole verfeßte: er habe 
nur dad vorgetragen, was Clemens I. ausgefprochen. Der von 
Affe wollte aber den Vorwurf der Kegerei erhärten. Doch 
zwei fonnifche Bifchöfe bemerften dagegen: dies hieße die Kreis 
heit ded Concils ftören. So auch der von Gaftelamare, Zwi⸗ 
fhen Diefen und dem Biſchof von Albenga entitand nun ein 
heftiger Wortwechfel. Der von Fiefole, von den Legaten dazu 
aufgefordert, überreichte feine Schrift mit ber Bemerkung: er 
unterwerfe fie dem Urtheile der Synode. Nun riefen aber bie 
von Albenga und Aliffe: er verdiene fein Gehör. Die Spa- 
nier erflärten fich indeſſen alle, und andere mit ihnen, für den 
Biſchof von Fiefole. Seine Gegner erhoben aber jekt ein 
folches Gefchrei, daß man fein Wort mehr verſtand. Endlich 
gelang ed dem Biſchof von Armak, der kurz vorher zu Rom 
geweien, Gehör zu finden. „Der Pabft felbft, ſprach er, habe 
fihh ihm geäußert, er wolle, Daß jeder in Bezug auf Sitienzucht 
frei feine Meinung vortragen dürfe, mwofern er fie nur dem 
Concil unterwerfe.” Ueber diefe Aeußerung ergoffen ſich Die 
Spanier in großes Lob. Einer aus ihnen bemerfte aber: die 
Freiheit des Coneils könnte nicht beftehen, wenn dem Einzelnen 
erlaubt wäre, den Andern zu verfeßern, ber feine Anſicht über 
dad audfpreche, was unerbanlid) oder ungeziemend fey und ab» 
geftellt werden follte. Sett erimahnte.der Legat del Monte zur 
Ruhe, feste aber bei: mas den Bifchof von Fieſole betreffe, 
fo wolle er glauben, er habe eher aus Mangel an Beurtheilung 
als freiwillig geirrt; er verzeihe ihm daher gerne, wenn er ſich 
nur fünftig von Aehnlichem enthalte, Der andere Legat Sta 
Sroce aber gab dem Biſchof von Aliffe die gelinde Mahnung, 
ſich nicht mehr ſo fcharfe Rüge gegen Andere herauszunehmen 
und fagte dem von Fiefole, er möchte dies ſchon öfters zum 
Aergerniß aller Guten vorgetragene Lieb nicht wieder erneuern, 
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und ſich wegen ben von bem Biſchof von Aliffe gegen ihn. ge 


ſprochenen Worten beruhigen. Der nicht chriſtliche Auftritt 


hatte den chriſtlichen Ausgang, daß die Gegner ſich den Kuß 
der Verſohnung gaben 2°); aber ſein Eindruck lonnte dadurch 
nicht ausgeloſcht werden. 

Der Pabſt glaubte indeſſen immer deutlicher wahrzunehmen, 
daß bie ganze Reform zu Trient darauf abziele, dad Anſehen 


- der Bifchöfe” durch Verminderung des päbftlichen zw erheben, . 


wozu man vorzüglich die Erklärung der Refidenzpflicht zur 
Slaubensfache gebrauchen wolle. Dazu gefellten fich jebt bie 
Beforgniffe, welche die überrafchend ſchnelle Unterdrückung der 
proteftantifchen Partei in Deutfchland durch die Waffen dei 
Kgiferd und der Gebrauch, den dieſer Davon machte, im Pabſt 
erregten, baß er das Uebergewicht feiner Macht dazu anwenden 
möchte, ſich des Concils zur’ Bewirkung einer feinen Abſichten 
gemäßen Reform zu bedienen. Um dem zu begegnen, dachte 
Paul IL auf Anftalten zur Vorbereitung der bald nachher 
ausgeführten Verlegung bed Concils nach Bologna, einer Stadt 
- feiner Botmäßigfeit. 


17, Heberficht der Meformbeichläffe des Concils von feiner 
Eröffuung au bis zu feiner erſten Unterbrechung. 


Hier dürfte der ſchickliche Ort feyn, in gebrängter Leber 
ſicht Das Ergebniß ber Berathungen, die biöher zu Trient in 
Bezug auf Kirchenreformen ftatt fanden, darzuftellen. Erſt in 
der. fünften Sigung Cam. 17. Juli 4546) wurden nebfl einer 


2) Le Plat Monum. 111. 617. 518.519. 
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Erflärnng über die Erbfünde einige die Reform berrührende 


Veſchlüſſe befannt gemacht. Diefe verorbneten: 1) bie Bifchöfe 
follten dafür forgen, daß an den Domtirchen fühige Lehrer der 
Theologie und insbefondere der Schriftauslegung angeftellt und 
daß auch an: andern Stiftern Präbenden dafür verwendet, und 
Vorbereitungsfchulen, für arme Studirende unentgelbliche, eins 
gerichtet würben; 2)-die Bifchöfe follten felbft das Wort Gottes 
vortragen, oder bei Verhinderung dafür, daß es durch tüchtige 
Männer aller Orten gefchehe, Fürforge treffen, in welcher 
Hinficht 3) den Bifchöfen aud) in Anſehung der befreiten Mönche 
und ihrer Klöfter eine, jedoch immer noch befchränfte und zum 
Theil vom Pabfte delegirte Gewalt eingeräumt wurde. — In 
ver ſechsten Sigung Cam 13. Jänner 1547), wo die Väter 
die Lehrfäge über Rechtfertigung und Gnadenwirkung feftftellten, 
wurden gewiffe Strafen beftimmt, in welche die Biſchöfe wegen 
Vernachlaͤßiguug ihrer Refidenzpflicht verfallen ſollten. Dem 
Verlangen Bieler, daß diefe Pflicht für Sache des göttlichen 
Rechtes erflärt werde, fegte fich aber Rom beharrlich entgegen. 
Die Domkapitel erklärte dad Concil der Rifitation und der 
Aurechtweifung bes Bifchofd unterworfen und vermahrte eined 
jeden Biſchofs Gewalt inner feinem Sprengel gegen Eingriffe 
von auswärtigen. — Die fiebente Sigung endlich Cam 3. 
März 1547), wo die Lehre von den Saframenten überhaupt 
und von der Taufe und der Sirmung indbefondere beftimmt 
wurde, verdammte biejenigen, die behaupten würden: baß bie 
von der Kirche angenommenen und gutgeheißenen Ritus bei 
der feierlichen Spendung ber Saframente verachtet und ohne 
Einde von dem Spender nach Gutfinden unterlaffen oder von 
jedem Seeljorger mit andern vertaufcht werben Dürfen (can. 13) 1)* 


2) Auch folgende Befchluffe waren entworfen worden, über die man fich nicht einver⸗ 
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Diefe Situng erneuerte bie Verorbnung des dritten Concils 
im Lateran über bie &igenfihaften der zur Biſchofswürde zu 
Erhebenden; es verbot den gleichzeitigen Befig mehrerer Bid 
thümer fo, daß auch die jeßigen Inhaber von mehrern inner 
6 Monaten das eine wählen, die andern niederlegen follten; 
ed traf auch gegen den gleichzeitigen Beſitz anderer unver⸗ 
einbarlicher “ Kirchenftellen und Pfründen Anordnungen und 
fhärfte die Beſetzung von allen, mit würdigen und tauglichen 
Männern ein; es erflärte ſich gegen alle wie immer unrecht 
mäßig gefchehenen ober der Seelforge zum Nachtheil gereichens 
den Vereinigungen von Pfründen ; ed verordnete ferner bie 
Bifitirung aller Kirchen und Kuratien durch den Bifchof mit 
. Aufhebung diesfälliger Befreiungen; es befchränfte die Friſt 
der zu vinem Kirchenvorſteheramt Befoͤrderten zum Empfang 
der Einweihung auf ſechs Monate, und Die Gewalt der Kapi⸗ 
tel während Erledigung des Bifchofeftuhls in Hinficht der Er⸗ 
laubniß Weihen zu ertheilen oder zu empfangen; ed bedingte 
jeden Empfang von Weihen nnd jede Einfetung in Pfrümden 
an bie Verfügung ded eigenen Biſchofs und erneuerte frühere 
Borfchriften in Betreff des Einfluffes der Biſchoͤfe auf die Vers 
"waltung der Spitäler. 


. stehen fonnte: a. daß alle Sakramente ſollten durchaus unentgeldlich gefpendet 
werden, und die Dawiderhandelnden in die auf die Simonie gelegten Strafen ver⸗ 
fallen; d. daß die Taufe nur in der Kirche, außer dringenden Nothfällen und mit 
Ausnahme der Kinder der großen Souveräne (?) und zwar in der Regel nur in 
den Pfarrkirchen zu erteilen fey; e. daß bei der Taufe u. Firmung nur Gin Vathe 
und zwar ein folder, der fein Verfprechen zu erfüllen im Stande ift, und ald 
Gicmpathe nur ein felbft Gefirmter zugelaſſen werden fol; d. dag zur Verhütung 
Abergläubifcher Mißbraͤuche die Behälter des Taufwaſſers gefchloffen, das, Wegtra⸗ 
gen von Zaufwafler verhindert, und bei der Firmung zwei Kleriker beftelit werden 
folen, um von der Stine der Sirmlinge die Binde wegiunchmen und die Stine 
abzuwafchen. Sarpi L. 11. g. 87. 
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Durch dir Verordnungen der ſechsten und ſlebenten Sitzung 
in Betreff der Ertheilung der heiligen Weihen ſuchte das Concil 
einer großen Verwirrung zu ſteuern, die durch Dispenfen und 
eizenzen und Privilegien war veranlaßt worden, wornach 
nicht felten wiber den Willen bes. Diözefanbifchofe oder ohne 
fein Borwiffen Perfonen zu geiftlichen Weihen, Anftellungen oder 
Berrichtungen zugelaſſen und befähigt und Bifchofshandlungen 
in einem Bisthum ohne Erlaubniß des daſigen Biſchofs vorger 
nommen wurden. Alle ſolche Diöpenfen, Lizenzen und Privis 
Iegien hob das Concil auf ?). Bei diefem Anlaß wollten aber 
die Legaten nicht zugeben, daß in den Befchlüffen des Pabſtes 
und feiner Behörden ausdrüdlic Erwähnung gefchehe. Der 
Vorwand war Schonung der Ehre des römifchen Stuhl. Im 
Grund wollte man aber der Anerkennung einer beftimmten 
Berbindlichfeit und Unterordnung des Pabſtes und feiner Stel 
lung in Hinſicht der Anorbnungen des Goncild ausweichen. 
Dadurch Fonnte aber die Abſicht der Väter Leicht Yereitelt, wer 
den, indem gefeßliche Beftimmungen blos in allgemeinen Aus⸗ 


dräden nach der Lehre der römifchen Kanoniften die vom Pabit 


verliehenen Privilegien oder fonftige Machtausflüffe deſſelben 
nicht berühren 2). 

Ein genauered Eingehen in bie Reformbefchlüffe ber 5ten, 
6ten und ten Sigung, fo wie der fpätern, bleibt dent leßten 
Theile diefed Werkes, der die Verhandlungen über die wichtig⸗ 
ten Reformgegenftände und die Ergebniffe davon in einer ger 
wiſſen Reihefolge zufammenftelen wird, vorbehalten. Bier fol 
die kurze Weberficht der bis zur erſten Verlegung des Concils 


2) Sess. Vl. cap. 8. Vi}. cap. 11. 
) Bergl. Pallavicini L X. 0. 13. mit Fargas Mem. p. 176. 219. 220. 244, 246, 
248. 254. 200. und Sarpi D. 1V. 8. 26. 
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gefaßten Reformbefchlüffe blos dazır dienen, eine Idee von dem 
Maaß und den Schranfen der Reformthätigkeit zu geben, welche 
die Väter zu Trient inner diefem Zeitraum entfalteten. Gin 
umfaffender Plan läßt ſich daraus eben fo wenig ald bie Zu 


fammenfügung einzelner Anordnungen zu einem großen Reform · 


werk entnehmen. Es find Bruchflüde ohne oder nur mit lofer 
Verbindung. Weit planmäßiger ging das Concil in der Ber 
fimmung der Slaubendlehren zu Werk, Hierin diente ihm 
der Umkreis und Inhalt der eigenthümlichen Lehrfäge der Pros 
teftanten zum Leitfaden. Jedem berfelben wurde ein anderer 
entgegengeftellt. In Hinficht der Reform hingegen fchritt man 
bebädhtig und Tangfam voran, während im Kampfe ber Anfichten 
die Schwierigkeiten ſich oft mehr häuften als verminderten. 
Indem man bad Betrachten und Grwägen ber ganzen Summe 
von Mißbraͤuchen und Ausartungen, zu beren Abftellung die 
Kirche aufforberte, vermied, konnte auch von Entwerfung eines 
volftändigen Reformwerks die Rebe nicht feyn. 


18. Päpftliche Verlegung des Concils nach Bologna. 


Der Entſchluß des Pabftes, das Concil durch Verlegung 
nad) Bologna von ſich abhängiger zu machen, wurde durch die 
ganz veränderte Stellung zur Reife gebracht, in welche er fi 
durch die Folgen des unvorhergefehenen rafchen Kriegsglücks 
des Kaiſers in Deutfchland gegen benfelben verfegt fah. In 
wenigen Monaten hatte dieſer mittelft wohlberechneter Maaß—⸗ 
vegeln die Glieder des Bundes, deren bedrohliche Macht burd 
Mangel an Einheit‘ der Anfichten gelähmt wurde, getrennt. 
Kaum hatte Paul II, dieſen Erfolg des Kaifers gegen ben 
Schmalfalder Bund vernommen, fo drückte er ihm in einem 
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prunkhaften Gluͤckwunſchſchreiben (vom 22. Jaͤnner 1547) bie 


Erwartung aus, er werde nun alles Kirchliche in Deutſchland 
in ben vorigen Stand zurüdiverfegen I. Er fündigte ihm aber 
auch zugleich dad Vorhaben an, feine Hülfstruppen zurüczurufen, 
und ſetzte ed nicht nur fogleich in Vollzug, foudern nahm aud) 
feine Berwilligung wegen dem Bezug, von. Kircheneinfünften in 
Spanien zurüd 2), Er hatte aber ven Verbruß, zu fehen, daß 
die Aufforderung, die er mit dem Slücwunfch verbunden hatte, 
mbeachtet blieb, In feinen Augen war es ein Bruch feines. 
Bindniffes mit dem Kaiſer, baß diefer mit dem Kurfürften von 
der Pfalz, dem Herzog von Württemberg und mehrern Reiches 
Rädten Uebereinkünfte gefchloffen, blos eigene Vortheile beven 
fend, ohne die Rückkehr zum Gehorfam gegen ben päbftlichen 
Stuhl auszubedingen. Zugleich theilte Paul Frankreichs Ber 
fürchtniß vor Karls angewachfener Macht, die nunmehr auch 
in Stalien das Geſetz geben dürfte. Verhehlen Tonnte er ſich 
übrigend nicht, daß Karl ihn feit der Abberufung der paͤbſt⸗ 
lichen Hülfstruppen als feinen geheimen Gegner betrachten 


müfle, ald welchen er fich auch durch Einleitungen am Hofe 


Heinrichs IL, von Frankreich und der Republik Venedig zu 
einem Trugbänbniß gegen den Kaiſer bewies 3). In dieſen 
Verbältniffen war es für Paul IIL ein Hauptanliegen , -Das 
Concil dem Einfluß Karls zu entziehen. Cine bloße Unter 
brehung beffelben hielt er aber für weit bebenklicher, als eine 
Verlegung, weil jene einer Auflöfung gleich fähe, wogegen bie 
letztere das Anfehen des Pabftes über das Concil verftärter 
könnte, und jedenfalls ihm frei laſſen würde, nach Umftänben zu 


ı) Le Plat Monum. il. 503, 504. 
») Robertson Hist. de Charles V. T. V. 206. 
®) Robertson V. 316. p. . 
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handeln. Weil man aber zu Nom einfah, daß bie Verlegung 
in eine päbftliche Stadt nur durch Weberraichung audführbar 
wäre, fo gab der Pabft den Legaten die Weifung, den Auds 
ſpruch der Verlegung nach Bologna unter irgend einem or 
wande durch die Väter felbft ohne Verweilen zu bewirken und 
fogleich in Ausführung zu bringen *). Denn der Kaifer, 
obgleich er Beinen raſchen Fortgang ded Concils, zumal in 
bogmatifcher Hinficht, den Umfländen angemeſſen hielt, wollte 
durchaus weder über eine Verlegung noch über eine Unter⸗ 
brechung des Concils unterhandeln. Die Legaten münfchten 
" zwar, der Pabſt möchte felbft die Verlegung ausſprechen; der 
Pabſt wollte aber, daß ed durch die Väter gefchehe 5). Die 
‚Legaten nahmen daher zu Künften ihre Zuflucht, Erwünſcht 
kam ihnen, denen ed hier nur um Beſchoͤnigung zu thun war, 
. der Umftand, daß damals ein bösartiged Fleckfieber zu Trient 
fich zeigte. Gefchäftig wurde dad Gerücht von einer dort ver 
breiteten Peft verbreitet. Die einheimifchen Aerzte widerfprachen, 
indem fie die obmwaltende Krankheit für eine gewöhnliche Wir 
fung der Sahreszeit erklärten. Aber der zum Arzt des Goncild 
beitellte Fracaſtor von Verona, berühmt ald Gelehrter und 
Dichter 9, Tieß fich bereden, eidlich dad Dafeyn einer yeltartis 


*) Serpi L.ND.$S.%. Vergl. Pallavictnt L. IX. 0, 13. 

®) Pallavieini L. VIII. c. 10. 14. 15. 16, 

°) Als Verfaſſer des zierlichen Gedichte: Syphilis, sive de morbo gallico, Tire 
doschi Storia della Letterat. Ital. Vol. VII. P. 41. p. 294. Fracaſtor jet 
fich als Arzt nicht im ſchönſten Lichte, da er um Kntlaffung bat, weil feine Mor 
ſtellung fi nur auf gewöhnliche Krankheiten, nicht auch auf die Pet eritredh. 
©. Pallavicini L. IX. c. 13. n. 6. Nach einer, freilich unverbürgten Gage hätte 
Fracaſtor, ein Freund der Sterndeuterei, ſich dieſer phantaftifchen Wiſſenſchaft der 
dienen wollen, um die Gunft Paulslll. zu gewinnen. Diefer habe fich nämlich an 
ihn gewendet, damit er die Geſtirne befrage: ob nycht der Stadt Trient eine ver⸗ 
heerende Seuche bevorſtehe, und der Aſtrolog da e ſichere Anzeichen dafür nach 
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gen, fehr anſteckeuden Seuche zu bezeugen 7). Der Arzt bes 
eriten Tegaten Balduin von Burga ſchloß fih an ihn an. 
Über die einheimifchen Werzte weigerten ſich, biefem Beifpiel 
zu folgen °). Zu dem Gerücht der Det gefellte fich jegt ein 
andered von naher Gefahr des Aufhörens der Zufuhr nothwen⸗ 
diger Lebensmittel. Nachdem die bereitd erwähnten Reformars 
tilel in Bezug auf Reſidenz und Pfründebefig in ber flebenten 
Sitzung waren befannt gemacht worden, eröffnete der Legat 
del Monte (am 9, Märg 1547) den Vätern: zu Trient wüthe 
eine Seuche, die der Peſt ähnlich ſey; fihon feyen mehrere 
Prälaten ohne Erlaubniß weggezogen, andere hätten ihm, Durch 
eined Biſchofs Hintritt gefchredt, ihre Abreiſe angefündigt, er 
habe fie aber um Verzug gebeten; er überlaffe demnach dem 


Concil, Beſchlüſſe zu faſſen, um feiner Auflöfung zu begegnen. 


Pacheco und Die. andern fpanifchen Bijchöfe, denen fich nebft 
dem Erzbifchof von Palermo noch viele andere anfchloffen, erw 
Märten: fie koͤnnten nicht einfehen, wie ohne Ginverfländnig 
von Pabit und Kaifer und andern chriftlichen Mächten eine 
Verlegung ftatt finden könne. Während die meiften Biſchoͤfe 
ſich dennoch für die Verlegung erflärten, aber über die Art der . 
Ausführung verfchiedener Anficht waren, ftellte fich der Legat 
bel Monte, ald ob er die Sache blos ber freien Entſcheidung der 
Väter anheimftelle. Aus Allem ging hervor, daß er zwei Dinge 
im Auge hatte: daß der Schein einer Auflöfung bes Goncild 
vermieden, hingegen dieſes nach Bologna verlegt werde. Gr 
trug daher auf die ungeſäumte Verlegung an. Die Spanier 
beharrten auf ihrem Widerſoruch weil fie einen hinreichend 


„des Pabſtes Wunſch am Himmel entdeckt. e. das der Syphilis vorgedructte Leben 
Fracaſtors in der Ausgabe von Paris 1790. S. VI. u. VI. 

n) Pallavieini L. IX. c. 14 n. 2. ’ 

) Pallavicint L. IX. c. 13, n. 7. 
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dringenden Grund zur Verlegung vermißten. Pacheco vers 
fiherte: aus feiner genauen Erkundigung über den Zuſtand ber 
Krankheit habe fich nach dem Zengniffe der Pfarrer und Aerzte 
der Stabt ergeben, daß in: ihr nur 35 Kranke ſich befinden, 
worunter nur 4 oder 5 mit der bemußten Seuche behaftet feyen, 
an der übrigend nur Wenige geftorben. Er ftellte muͤndlich 
und fchriftlic den Antrag: einige Bifchöfe möchten beauftragt 
werben, ben Thatbeitand gu unterficchen, drang aber zugleich 
darauf, daß des Kaiferd und Pabſtes ‚Willensmeinung erit abs 
gewartet und einftweilen das Abgehen von Trient den Vaͤtern 
unterfagt werde, Aber der Legat entgegnete: es fey unthunlid, 
. die Väter an einem Drte zurückzuhalten, wo Lebensgefahr obs 
malte. Pacheco bemerkte dagegen: die Abreife mehrerer Bis 
fchöfe ſey viel.mehr der Langweile ald der Kurcht zuzufchreiben. 
Alle Bifchöfe, die der Verlegung zuwider waren, erklärten: 
mern auch die Andern ohne Grund Trient verlaffen würden, 
ſo würde doch mit ihnen das Anſehen des Concils dort ver 
kleiben. Die Mehrheit wollte aber ſogleich die Verlegung aus 
fprechen. Der Legat fand jedoch gerathen, um den Schein der 
Uebereilung zu meiden, dafür eine feierfiche Sitzung (die achte) 
auf den andern Tag anzufagen. In diefer wiederholte der Le⸗ 
gat feinen frühern Antrag: Sodann wurden die Gutachten der 
beftellten Merzte des Concils Sracaftoro und Balduin 
und dad Verbör mehrerer unbebeutender Zeugen über bie vor 
bandene Seuche 9) vorgelefen. Aus jenem Gutachten ergab 
ſich zwar nichts weiter, ald daß ein bösartiges Fleckſieber, 
aber fehr verfchieden von der Peſt, flatt finde. Ron einer 
Berheerung, die dieſes Fieber angerichtet habe, fagten die Aerzte 


| ) Siehe das Öutachten und die Summarien der Verhörs In Actie Conellli Tri. 
a Massarello et Courtendrosche Sect. 11}. S. 3. p. 107. p. 
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richts, fondern fie erflärten nur eine Luftveränderung für rath⸗ 
ſam. Indeſſen wurde fofort zur Abftimmung gefchritten, und 
dad von bel Monte entworfene Defret der Verlegung nad 
Bologna von ber Mehrheit angenommen. 10). Erſt jegt ließen 
die Legaten die Bulle, wodurch fie vom Pabſt zur Verlegung 
amächtigt worden, vorlefen 11). Vergeblich mar, daß bemerkt 
wurde: felbft eine wahre Peftgefahr fünne nur zu einer Unter⸗ 
brehung der Sigungen, keineswegs zu einer Verlegung, zumal 
nad, einer Stadt des ypäbftlichen Gebietes, da doc dad Concil 
vorzüglich wegen Deutichland berufen worden fey, einen gültis 


"gen Beweggrund abgeben 12). Die Mehrheit der Väter entfernte 


fi von Trient, Nur die Minderheit blieb dafelbft, gegen die 
Zerlegung ſich feierlich verwahrend. Thatſache ift ed, daß von 
diefem Augenblid an das Peftgerücht gänzlich verfiummte 13), 
und von denen die zu Trient verblieben, wurde Feiner von ber 
Seuche ergriffen. 


\ 


19, Stiliſtand des Eoncils, während Raifer Karl feine. 
Nückkehr nach Trient verlangt. 


Alle in Rom, die blos nach dem Maaßſtab ihres Vortheild 
die Ereigniffe zu beurtheilen gewöhnt waren, weil fie von 
Mißbraͤuchen lebten, deren Abftellung durch das Concil fie bes 
fürchtet. hatten, konnten ihren Jubel über die Verlegung nicht 
bergen 1). Allein der Pabſt, obgleich er fie öffentlich in einem’ 


‘) Le Plat Monum. 11}. 581-606. Massarelli Acta Concilü Sect. ll. $. 4. p. 
11—114. 
u) Le Plat Monum. 111. 590. u. 607. Pallavicini L. IX. c. 18. n. 7. 
“) Pallavieini L. IX. c. 15 n. 7. 
“) Sarpi L. 11. S. 86. 97. 98. Le Plat Monum. III. p. 884. p. Vil. Pars 2da p. se. 
1) Pallavieini L. IX. 0. 17.0.3, 
‚ I. Bond. 47 
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Sonfiftsrium (am 23. März) als eine nothwendige, weife und 


rechtmaͤßige Handlung gut hieß 2), war doch megen ber Fol 


gen nicht wenig beforgt >). Er vermieb forgfältig den Schein, 
ale fey die Verlegung auf feine Anordnung gefchehen. Den 
Legaten ließ er eröffnen: die Entfernung von Trient hätte nur 
dann. feinen Beifall erhalten können, wenn noch vorher in zwei 
Sigungen alled Nöthige über den Glauben und die Sitten 


wäre abgethan und fomit das Goncil hätte gefchloffen werden 


koͤnnen. Der Legat Servin, ber ald die eigentliche Triebfeder 
ber Verlegung angefehen wurde, erwieberte: wie ein Feldherr, 
wenn eine günflige Gelegenheit zu einer Schlacht ſich darbiete, 
nicht erft den Befehl feines Fürften einholen fönne, fo hätten 
auch die Legaten gemäß ihrer Vollmacht den Bortheil dee 
Augenblids benugt. Dem flimmte der Kardinal Morone 


‚ mit der Weußerung bei: die Verlegung fey mehr Gottes ale 


ber Menfchen Werk. Auf den Rath Cervins gab ſich num ber 
Pabft alle Mühe, die Zahl der Väter in Bologna zu vermeh⸗ 
ren, und, ſobald der Kaiſer das beſtimmte Verlangen ihrer 
Rücverfegung nach Trient an ihn hatte gelangen laſſen, ‚bot 
er Allem auf, um ihn zu bereben, daß er die zu Trient Zw 
rücgebliebenen zum Abgehen nad; Bologna vermöge. Dort 
würden fie, bemerkte er, um fo leichter die Andern zur Rückkehr 
nach Trient bereden können, obgleich er nicht fehe, warum bie 
Berhandlungen nicht eben fo gut in Bologna erwünfchten Fortgang 
nehmen fünnten; habe bei Der Verlegung eine Schuld oder ein Irr⸗ 
thum gewaltet, fo habe er feinen Antheil daran; fie ſey beichloß 
fen worben, bevor ihm Bericht zugekommen; doch habe ihm der 
Beweggrund gerecht geſchienen. Er verſicherte jedoch, wenn 


») Pallavicini L. IX. o. 17. n. 4. 
eg) Pallavicini L. IX. e. 17. m. 6. 6, 
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bie in Trient"Zurücgebliebenen ſich mit denen zu Bologna vers 
einigten, fo würbe er bann nicht Bindern, daß das Concil, 
welches aus eigener Macht fich verfeßt habe, eben fo wieder 
feine Rückkehr befchließe. Zugleich füchte er aber, Bologna 
dem Kaifer ald den weit geeignetern Ort beliebt zu machen, 
ald welcher von lauter dem Kaifer befreundeten Gebieten ums 
geben ſey, und feldft zu einem Zufammentritt ber beiden Häup⸗ 
ter der Shriftenheit Gelegenheit böte ). Doch der Kaifer, dem 
der Pabſt alles dies nicht nur durch feine Runtien, fondern 
aud durch deffen Beichtuater Peter Soto 5) eröffnen ließ, 
feine Politik durchſchauend, beftand feſt auf der Rückkehr der 
nach Bologna Gemwanderten nach Trient, wo bie Andern mit 
Recht verblieben ſeyen. Derb erklärte er (damals zu Um) 
dem Nuntius Veralli: trotz dem Eigenfinn des greifen Pab- 
fted werde doch ein Concil nicht auöbleiben, das Allen genüge 
und allen Uebeln mit Einem Male abhelfen werde 9. Als 
aber nun der Nuntius vorgab: daß ven in Trient Zurückgeblie⸗ 
benen die Freiheit mangle, was man von denen zu Bologna 
nicht behaupten könne, ſchrie der Kaifer ihm aufgereizt ent⸗ 
gegen: „Geht, ich will mit euch nicht disputiren; wenn ihr 
etwas zu verhandeln habt, fo thut ed mit dem Bifchof von 
Arras 7) 4 Allerdings hatte der Faiferliche Botſchafter Toledo 
inzwifchen den Bifchöfen zu Trient im Namen feines Herren 
befohlen, fich nicht son Trient zu entfernen. Sie hielten hier 
am 414. April eine VBerfammlung, wo fie befchloffen, feſt aus⸗ 
juharren, aber zur Bermeidung eined Schisma ſich jeder fyno- 
daliichen Verhandlung zu enthalten. Aus gleikem Grunde 


*) Pellavieini L. IX. e. 17. n. 6.7. 0.18.n.1.2.0.%.n.2. p. 
5) Le Plat Monum. 111. 609. 610. 
°) Pallavicini L. IX. c. 19. n. 4. 
N) Pallavicini L. IX. c. 19. n. 4. 
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hielt auch der Pabſt die Väter zu Bologna im Zügel, um für 
Unterhandlungen mit dem Kaifer freie Hand zu behalten. 
Inzwiſchen war ed aber am 24. April 4547 dem Kaiſer 
geglückt, bei Mühlberg an ber Elbe mit Einem Schlage be 
ganze proteftantifche Partei zur Unterwerfung zu nöthigen. Dad 
feſte Wittemberg fiel. Da ftand jetzt Karl am Grabe Luthers, 
ber kurz vor dem Ausbruch des Krieges (den 17. Febr. 1548) 
geftorben war. Den Erzleger feiner Ruheftätte zu berauben, 
riethen Einige in des Kaiſers Umgebung. „Laßt ihm ruhen, 
verfegte biefer, er hat feinen Richter gefunden; nicht mit ben 
Todten führ ic; Krieg” Um fo tiefer wollte des Sieger 
Hand den NRaden feiner lebenden Gegner beugen. Der Kur 
fürft von Sachſen wurbe zu Mühlberg fein Kriegögefangener, 
beffen Land feine Kriegsbeute. Philipp von Heffen aber, mit 
Arglift, zur freiwilligen Ergebung in feine Gnade vermodt, 
beraubte der Kaifer feiner Freiheit. Beide Fürften ald Sieges⸗ 
trophäen mit ſich führend, durchzog er Dentfchland als unum 
ſchraͤnkter Gebiete. Da fchrieb- Paul TIL. an den Sieger: a 
fehe in dem &reigniß Gotted Hand, die dad Haupt der Ber 
kehrtheit, den gleich Pharao verruchten Kurfürften in des Kaiſers 
Strafgewalt hingegeben. Dem fügte er die Aufforderung bei: 
ben Sieg zur Ehre Gottes fo zu verwenden, daß alle vom katho⸗ 
liſchen Glauben Gewichenen zu ihm zurückkehren und die Waffen 
aller Mächte gegen den alten Chriftenfeind (die Türken) fid 
fehren mögen zur Herftellung ber alten Würbe bes chriftlichen 
Gemeinweſens 2). Wie zu Rom wurde auch zu Bologna der 
Sieg über die Keger ‚gefeiert. Bei alle dem vereinigten fih 
immer mehrere Umflände, um bie Stimmung bed Pabſtes und 
des Kaiſers gegeneinander zu verbittern. Die Verſchwoͤruug | 


») Sleidan L. XIX. 0. 17. 
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ter Fiedcht in Genun gegen bie faiferliche Partei wurde don 
dieſer, felbft von Andreas Doria, den Raͤnken bed römifchen 
Hofes, hingegen die Ermorbung des Herzogs Peter Aloy⸗ 


find Farneſe, eines, als Tyrann und Wüftling gleich fehr 


verhaßten Fürften, Sohns des Pabſtes, durch Verſchworene 
in Piazenza Cam 10. Sept. 1547) zu Rom dem Anſtiften des 
Kaiſerhofs zugefchrieben. Hiezu kam noch das Mißfallen des 
Pabſtes an dem Benehmen des Kaiſers gegen bie proteftantis 
fhen Fürften. Diefer hatte nämlich nady dem Siege bei Mühls. 
berg den Herzog Mori; von Sachſen die Kurwürbe vers 
lichen, ohne ihm die Herftelung ber katholiſchen Kirche und 
bie Wiedererftattung ber Kirchengüter an die Biſchoͤfe zur Bes 
bingung zu machen. Dies war in ben Augen ded Pabſtes ein 
eben fo großes Unrecht, ald daß weber vom Kurfürften Moriz, 
noch vom Kurfürften von Brandenburg die Unterwerfung unter 
den römifchen Stuhl und die Einholung feiner Betätigung in 
ihrer Kurwürde war gefordert worden 9). Nicht befremben 
fonnte jedoch den Pabſt die Antwort, welche der Kaifer auf 
feinen Antrag gab, nun nad) Beſiegung der Keter in Deutſch⸗ 
land auch in England die fatholifche Religion mit den Waffen 
herzuſtellen. „Deutſchland, erwiederte Karl, nehme alle feine 
Kräfte in Anfpruch, da hier noch viel zu thun übrig fey, um 
bie Früchte des Sieges zu pflücden.“ Auch bemerkte er bem 
Legaten, auf bed Pabftes Forderungen anſpielend, daß es ein 
ſchr undankbares Geſchaͤft ſey, den Feldherrn eines andern zu 
machen 10). Sn dieſen Verhältniſſen näherte ſich der Pabſt 
immer mehr dem franzöfifchen Hofe. F ranz J. war am naͤm⸗ 


Pallavicini L. IX. e. 6. L. X. c. 1. Gpäter ſetzte der Kaiſer den Julius Pflug 
wieder in den Beſitz des Wistyums Naumburg und. verlich das Bisthum Merſe⸗ 
burg dem Weihbiſchof Heldung zu Mainz. —— 

») Pallavicini L. X. o. 2. | ‘ 
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“ 


lichen Tage, wo Karl V. in Wittenberg einzog, in bie ruft 
gejenft worben. Der Pabft hatte fogleich den Karbinal von 
St. Georg nach Paris gefchicdt, um den Thronfolger Hein 
rich IE, Gemahl der Katharina von Mebiziö, zu beglüdwins 
fchen. Jetzt erhielt der Kardinal den Auftrag zur Abſchließung 
eines Buͤndniſſes, mit der Vollmacht, dem König Alles einzu⸗ 


‘ sänmen, was er in der Pfründenfache verlangen 'würbe, ohne 


ſich an das zu, kehren, was darüber im Concil war. befchloffen 
worden 17). Zugleich fuchte Rom den König zur Beſchickung 
der Verfammlung in Bologna und zur Anweifung ber franzöfs 
ſchen Bifchöfe, daß fie ed befuchen, zu bewegen. Am neunten 
September langte fein Botfchafter mit ein paar Bifchöfen in 
Bologna wirklich an, und diefen folgten fpäter noch andere 
nach 13), Bon ben beutfchen Prölaten hatte der Erzbiſchof von 
Trier einen Prokurator dahin geſchickt. Doch wurde er durch 
das ernfte Mißfallen des Kaiferd veranlaßt, ihn zurückzurufen 19). 
Alle deutfchen Bifchöfe aber, die ſich jett auf dem Reichstage 
zu Augsburg befanden, ftellten in einen Schreiben vom 14 
Sept. (154N dem Pabſt, deffen Stuhl fie in demfelben ald eim 
von Gott erbante feite Burg erfannten, an welcher die von allen 
Seiten heranziehenden Gewitter ſich brechen follten, dringend 
vor: wie nothwendig ed wäre, daß er das Concil wieder in 
Trient abhalten laſſe; widrigenfalls würde man vielleicht in bie 
Nothwendigkeit verfeßt, andere Mittel zur Yeilegung ber ob⸗ 
waltenden Religiondzwifte zu ergreifen 1%). Das nämliche An⸗ 
finnen ftellte auch der Grabifchof von Gneſen an ben Pabſt 


2) Sarpi L. M. 5.4. Vergl. Pallavieini L. X. 0. 1.n. 3 
2) be Plat Monum. III. 662. Kurz vor ſceinem Tod hatte Franz I. das Ganell in 
Trient durch eine Botſchaft anerfannt. Ze Plat Mon. 346. p. 
13) Pallavteini L. X. c.d. 
‘14) Le Plat Monum. 111.853. Sleidan L. XIX. 0.3. Raynald ad an. 1547 2. 9. 
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in Namen der polnifchen. Kirche 15). Der Kaiſer aber er 

Härte. dem ihm zugefendeten Kardinal Sfondrat: ber Pabft 
Enme um fo unbedenklicher die Väter von Bologna nad) Trient 
zuruͤckſenden, ald er ja felbft behaupte, bie Verlegung ſey ohne 
fein Wiffen gefchehen; nur dadurch könne er vor Gott und der 
Welt fich rechtfertigen ?9. Sfondrat drang nun feinerfeite 
in den Kaifer, bie von ihm Beſiegten zur Unnahme und Beo- 
bachtung der Beichlüffe von Trient zu zwingen, damit ed offen- 
bar werde, er habe für Gotted Sache gefiegt. Doch Karl‘ 
antwortete: er werde feine Amtes halber nichts unterlaffen, 
wodurch er die Religion fördern koͤnne; er wünfche aber, daß 
andy Andere, was ihres Amtes ift, thäten 7), Sfondrat 
füchte auch den Kardinal von Augsburg, den Herzog von Alba 
und ben Beichtvater des Kaiſers (Soto) zu gewinnen, bamit 
fie den Kaifer für das Concil in Bologna ftimmen "möchten. 
Mein alle drei erflärten ihm ihr Unvermögen in biefer Sache, 
und befchworen ihn vielmehr, felbft für die Rückkehr nach Trient 
beim Pabfte fich zu verwenden. Er that died auch 1%), Doc, 
diefer hätte gerne das Concil von Bologna nach Rom. gezo- 
gen 19), Uber ed war feine Ausficht dazu, des Kaiferd Bei⸗ 
fimmung zu erhalten. Diefen konnte auch eine pähftliche Be⸗ 
willigung zur Erhebung von viermalhunderttaufend Scudi von 
den fpanifchen Kirchen, die freilich nur ein Surrogat für ben 


früher zugeftandenen Verkauf von Kloftergütern war 2), hiefür 


nicht geneigter machen. Er hatte auf dem Reichstage zu Augs⸗ 
— 


") Ds Plat Monum. 11}. 656, 

in) Pallavieint L. X. 0.8.2.2, 3. 

) Pallavicini L. X. 0.3. n. 4. 

ı) Pallavicint L. X. o. 8. 

2) Pallavicint L. X. ec. 7T. n. 3. 0, 8. n. 8, 
”) Pallavieini L. X. c. 1. 
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burg, der am A. Sept. 1547 war eröffnet worden, durch fein 
Anfehen die ſaͤmmtlichen Neichsſtaͤnde, auch die proteftantifchen, 
zur Erklaͤrung: ein freies, chriftliched Concil zu Trient aner⸗ 
Sennen und befchiclen zu sbollen vermodht, wobei er verſprach 
Altes ſolle nad) der heiligen Schrift und der Väter Lehre ver 
handelt werden und er ald Schugherr ber Kirche werde für 
der Nichtkatholiken fichered Geleit, Freiheit bed Vortrags und 
freien Abzug Fürforge treffen 23. Einige Zeit nachher fchidte 
er ben Kardinal Madruzzi nach Rom, um bie Nückfendung 
der von Trient abgegangenen Väter zu betreiben 22). In 
einem Conſiſtorium entwidelte Madruzzi vor dem Pabſt bie 
Gründe dafür im Namen bed Kaiferd, des Königs Ferdinand 
und aller Fürften und Stände Deutfchlands 233. Der Pabſt 
erwiederte blos: er wolle die Sache in Erwägung ziehen. Um 
die Kardinäle zu gewinnen, hatte ber Raifer in feine Eröffnung 
die Verficherung einfließen Laffen, ee werde im Falle der. Erle 
digung bes yäbftlichen Stuhled nur eine von ihnen vorgenom⸗ 
mene Wahl anerkennen. Hiedurch geſchmeichelt, gaben die 
Kardinkle dad Gutachten: dem Wunſch des Kaiſers wäre ſo 
zu entiprechen, daß das Anſehen des Concils und bie kirchliche 


bu} 





2) Pallavicini L.X. 0.8.n.4. Salig I.$. 11. ©. ex. Sleidan L. XIX. p. 9. 
Saftrowe Lebenslauf N. 100-154. Die Verhandlungen find auch umftändlid 
erzählt in Q. A. Menzels Neuerer Sefchichte ber Teutſchen. 1830. 111. 22328. 

Der' Herzog Ulrich v. Württemberg widerſprach am flärkiten. Die Kurfürken 
von Sachen, Pfalz und Brandenburg woltten, daß der Pabſt nicht vorfige und 
fi auch dem Concil unterwerfe. Uehnliches verlangten die Reichsſtädte, und 
diefe wünfchten auch, daß dem Goneil noch eine Beredung von gelehrten und 
riftlichgefinnten Mannern beider Theile vorangehen möchte. Mel andton gab 
fein Gutachten dahin: dag die Prateftanten ein Concil verlangen fouten, um dort 
ihre Sache zu vertheidigen, und zu begehren, daß von ausgewählten unparteüſchen 

Richtern darüber geurfheilt werde. S. Saſtrowe 11. 267. 2Ed. 

2) Le Plat Monum. M. 658. 

22) Massarelli Aota COoacilü. Sect. 1ll. S. 12. p. 141. p. 
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Freiheit nicht gefährbet würben; boch mit bem Beiſatze: es 
müßten vorher die Väter zu Bologna einvernommen werben 2%). 
Der Pabſt erklaͤrte nun: biefe und auch die chriftlichen Fuͤrſten 
und Rationen müffe er vorerft darüber zu Rathe ziehen. Mit 
diefem Beſcheid kehrte Madruzzi zu dem Kaifer und Reiches 
tag nach Augsburg zurück 2°). Mendoza, der Taiferliche 


Botſchafter in Rom, deſſen mwohlgemeinte Vergleichsvorſchlaͤge 
der Pabſt mit der Bemerkung zurüdwies: Chriftus habe dem 


heiligen Petrus, nicht dem Kaifer gefagt: er wolle auf biefen 
Felſen feine Kirche bauen 26), da er fah, der Pabſt wolle die 
Verſammlung zu Bologna durchaus als ein rechtmäßiges Concil 
angefehen wiffen, eröffnete: „er fey befehligt, wenn’ die vers 
langte Zurückverlegung des Concils nach Trient inner zwanzig 
Tagen nicht erfolge, gegen die Rechtmäßigkeit der Verlegung 
nach Bologna und eined jeden Altes, ben bie dortigen Väter 
vornehmen würden, feierliche Verwahrung . einzulegen 37). 
Rachdem nun ber Pabſt von Geite der Wäter zu Bologna eine 


feinem Sinn gemäße Eröffnung, hinter die er fich verbergen - 


fonnte, erhalten hatte 28), that er am 27. Dezember dem kai⸗ 
ferlihen Botfchafter fund: „die Väter zu Bologna feyen ber 
Anfiht, über die Rückkehr nach Erient könne dann erſt gehan⸗ 
belt werden, wenn bie zu Trient ſich mit ihnen in Bologna 
würden vereinigt haben; da es gegen alle Billigkeit ſtreite, daß 


die in Bologna bie Schaar ber Ungehorſamen in Trient aufs 


| 


") Massarelli Acta Sect. 1ll. $. 13. 
| ®) Ze Plat Monum. ll. 679. p. 681. p. Saftrowell. 178-154 

=) Pallavicini L. X. 0. 1. n. 1. Mendoza hatte die Vergleichsvorſchlaͤge ohne Aufe 
trag, wie es fcheint, gemacht. 

”) Le Plat Monum. ll, 682, Pallavicini L. X. 0.8 n.3. B. Saſt ro we Lebend« 
lauf. 11. 201. \ 

7). die Erklärung vom 20. Dei. 4547 in Le Plat Monum. 11, 605-869. und bei 

- Massarelli Acta Con. Sect. 1ll. 8. 14. p. 145. 
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füche; auch wollten fie vorerft verfichert feyn, daß ganz Deutſch⸗ 
Land fich dem Concil unterwerfe; endlich fey nöthig, daß bie 
Neichsſtaͤnde ſich zur Annahme alles deffen verpflichten, was 
in Slaubensfachen zu Trient bereits war befchloffen worden 29). 
Bald hernady Cam 1. Jänner 1648) gab der Pabſt aud) dem 
geiftlichen Reichöftänden auf ihr erwähntes Schreiben eine Ant 
wort. Sie begann mit dem Vorwurf bes Nichterfcheinend ber 
beutfihen Bifchöfe zu Trient, und erflärte ſodann die Verlegung 
nad; Bologna für recht und zwedmäßig; einftmeilen möchten 
‚bie deutſchen Prälaten felbft dahin Fommen oder. dahin Abge⸗ 
orbnete fenden, da nur im Schooße des Concils die Religionde 
angelegenheiten rechtmäßig erledigt werben Fönnten 30). Der 
Kaiſer ließ nun durch feine Fiskale Bargas und Velasco 
in der Verfammlung der Väter zu Bologna eine fürmliche mo⸗ 
tivirte Verwahrung vorlefen, worin bie Verlegung des Concils, 
die nur zu feiner Unterbrechung biene, für ungefeglich und 
nichtig erflärt, und bie Väter, deren Verſammlung ſich mit 
. Unrecht den Namen eines Concils beilege, zur Rückkehr nach 
Trient aufgefordert wurden, widrigenfalls der Kaiſer entſchloſſen 
ſey, ſelbſt die Gefahren von der Kirche abzuwenden, womit 
fie Durch eine nicht rechtmaͤßige Verfammlung bedroht werde’). 
Auch Mendoza lad auf Faiferlichen Befehl eine ſolche ers 
wahrung zu Rom im Sonfiftorium ab. Darin hieß es: bie 
Verlegung fünne nur zur Spaltung in der Kirche führen; dem 
Pabit falle jede böfe Folge davon zur Schuld; ba num der 
Pabſt nicht feines Amtes handle, fo werde der Kaifer aus allen 
Kräften Fürforge treffen, wozu er ald Kaifer und König ver 


2) Le Pist Monum. 2. 609. Bo 

2) Le Plat Monum. ll. 673-678. Palavicini L. x. e. 10. n. 2. 

2) Le Plat Monum. 1}. 686-686. 698. p, Pallavieini I. X. o. II. 2.3.4 0.18. 
n.2. Sarpi 11, $. 16, 


— nn nn 


—— — — — —— LE nn — — — — 


267 


bunden ſey und wie ed auch in der Chriſtenheit jederzeit üblich 
gewefen 32). In ber weitläufigen Antwort, welche der Pabft 
im nächftfolgenden Gonfiftorium auf die Proteftation Mendoza’d 
in deſſen Gegenwart vorlefen Ließ und die mit allen Künften 
bialeftifcher Beredſamkeit abgefaßt ift, drüdte er vor Allen fein 
Leid darüber aus, Daß Dad. Ende des Krieges gegen bie Proteftanten 
gleichfam der Anfang des Krieges und der Proteftationen gegen ihn ' 
geworben ſey. Dann bemühte er ſich fein Benehmen hinſichtlich 
der Verlegung des Concils gegen jeden Vorwurf zu rechtfertigen. 
„Trient, ſagte er, für die einzig geeignete Stadt zur. Haltung 
ded Concils anfehen, jey eine Unbild gegen den heiligen Seift, 
der überall gegenwärtig fey; die Bebürfniffe Deutſchlands feyen 
fein zureichender Grund, das Concil gerade dort zu halten, 
weil man fonft aus gleichem Grund auch ein Soncil in Enger 
land oder anderswo würbe halten müflen; man müffe nicht 
auf die Bequemlichkeit berer fehen, für welde Ge 
fete gemadt würden, fondern vielmehr berer, 
weldhe die Geſetze machten, und das feyen die Si 
ihöfe. Da nun aber in der Peoteitation fehr viele Gründe 
für die Ungültigfeit und Ungerechtigkeit der gefchehenen Verle⸗ 
gung angeführt würben, bie bilfig unterfucht werben müßten, 
aud der Kaiſer dadurch nur die Mbficht haben könne, gegen 
die Väter zu Bologna das PBrogeßverfahren vor dem Pabſt, 
ald dem höchſten Nichter der Eoncilien und der Kirche einzu 
leiten: . fo wolle der Pabſt, ganz auf die Eintracht der Kirche 
bedacht, das Nichteramt in diefer Sache übernehmen, und bar 
über ohne großes Auffehen in einer Sonfiftorialfigung fein Urtheil 
füllen.” Hierauf wiederholte Mendoza feine Verwahrung, ins 





”) Pallavicini L. K. e. 12, u. 13. Sarpi L. ill. 817. Vergl. mit Ze Piat Mon. 
11. 682. u. 683. 
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dem er bie päbftlicher Seits aufgeftellten Behauptungen in Abs 
rede fellte 3°). Dem ließ er noch eine fchriftliche umſtaͤndliche 
Widerlegung folgen, obgleich ihm auf feine erneute Verwahrung 
war erwiebert worden 3%): die Behauptungen in ber päbftlichen 
Antwort bebürften zu ihrer Gültigkeit eben fo wenig der Ber 
flätigung des Botſchafters, als fie durch fein Laͤugnen geſchwaͤcht 
werben koönnten 35). Der Botſchafter ließ es ſich vorzüglid 
angelegen feyn, dem Anfpruch auf dad Nichteramt in der 
Sache der Verlegung des Goncild, wozu der Pabit fid den 
Anfchein gab, durch die Erklärungen ded Kaiſers aufgefordert 
zu feyn, zu widerfprechen. „Niemals; fagte er, fey dem Kaifer 
in den Sinn gefommen, von dem Pabft einen Richterfpruch zu 
begehren oder auf eine Unterfuchung, wer der Schuldige in 
diefer Sache ſey, anzutragen. Durch einen Rechtöftreit würde 
das Uebel und die Gefahr, die aus der Verlegung ded Concils 
heroorgingen,. um nicht vermindert, fondern wegen Verſchie⸗ 
bung der Abhülfe nur vergrößert werben. Huch hätten Die 
Bäter, fowohl die in Bologna al die in Trient, feinen ride 
terlichen Wusfpruch verlangt. Blos darum handle es fich, daß 
der heilige Vater den Vätern zu Bologna die Rücklkehr befehle 
Uebrigend wies der Botſchafter auf die feltfame Stellung hin, 
welche ſich ber Pabſt ald Richter in eigener Sache geben würde, 
‚wenn er ein richterliched Urtheil fallen wollte, nachdem er bie 


%) Le Plat Monum. ll. TII. p. Sarpt L.111. 8.17. Pallavteini L.X. c.13, n..8. 

%) Le Plat Monum. 111. 727. p. Le Plat ſtellt zwar die wirkliche Uebergabe dieſer 
Antwort in Zweifel. Aber der Grund, den er anführt, dag ſich nirgend eine Boll 
macht Karls V. zur Ueberreichung diefer Schrift vorfinde, fcheint mir zur Begrün⸗ 
Bung dieſes Zweifeld nicht hinreichend. Dagegen ift es nicht wahrfcheinlich, daß 
man es Faiferlicher Seits habe zweckmäßig erachten Tonnen, den ploglich vom Pabl 
erhobenen Anſpruch auf ein Richteramt in dieſer Sache unbeantwortet hingehen 
zu laſſen. 

») Pallavicini a. a. D. 0. 13. am Ende. E 
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Verlegung bereitö gutgeheiffen und ſtets fortgefahren Habe, bie 
Verſammlung zu Bologna ein allgemeines Concil zu benennen. 
Endlich bemerkte Mendoza : : die alten ‚Propheten feyen bem 
Boll, das einer Verbefferung bedurfte, nicht diefed den Prophes 
ten entgegen gegangen. So auch hätten die Apoftel, ben 
nahahmend, der vom Himmel zur Rettung ber verlorenen 
Schaafe herabgefommen, fich immer in die. Gegenden begeben, 
bie ihre Hülfe am ftärkften in Anfpruch nahmen.“ — Die 
Beharrlichfeit des Pabſts in der Verweigerung der Rückver⸗ 
ſetzung des Concils nad; Trient mußte denen, bie in bie 
römische Politik nicht eingeweiht waren, um fo mehr auffallen, 
ald ohne Zweifel die Väter zu Bologna ihres dortigen Aufent⸗ 
haltes müde waren, und jebt, da die Krankheit zu Trient auf 
gehört hatte, gerne dahin zurücgekehrt wären 36). In einer 
Verfammlung zu. Bologna Cam 19. Sanuar) hatte ber Biſchof 
von Fieſole mit Nachdruck für dieſe Rückkehr geſprochen, als 
die einzige Maaßregel, die den Wirren in der Chriſtenheit ab⸗ 
helfen könne 37). Bon den zu Trient Verbliebenen entfernte 


ſich Keiner, nachdem fie die Gefinnung des Kaiſers vernommen 


hatten, damit die Katholifen nicht alle Hoffnung aufgeben und 
die Proteftanten nicht zu fehr frohlocden möchten 28). Diefen 
war die Unterbrechung des Concils aus dem nämlihen Grund. 
erwinfcht, aus welchem die Eröffnung und die Verhandlungen 
deſſelben ſie in Verlegenheit geſetzt hatten. Und da ihnen jetzt 
der Kaiſer als Sieger das Verſprechen, einem rechtmaͤßigen 
und freien chriſtlichen Concil ſich zu fügen, abgedrungen hatte, 


lag ihnen daran, durch das Nichtdaſeyn eines folchen Concils 


*) Pallavicin! L. X. e. m; 8. 
29 Le Elat Monum. Il. 89." 
=) Pallavicini In IX. 0. 18. 
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ihred Verſprechens entbunden zu werden 39). Doch der Raifer 
ließ feine Verhandlungen mit dem Pabfte wegen Zurückverfegung 
ded Concils dem Reichdtag mittheilen, und zugleich eröffnen: 
ba das Concil wieder auf längere Zeit vertagt bleiben dürfte, 
fo halte er es für nöthig, einftweilen auf andere Wege bevadıt 
zu ſeyn, um die chriftliche Einigkeit in deutfcher Nation zu erw 
zielen ; die Reichsſtaͤnde möchten daher einige fähige, erfahrene, 
fromme Männer auswählen, denen er auch folche beifügen 
wolle, um ſich reblich und aufrichtig darüber zu berathen +9. 
Der Pabſt fuchte fich feinerfeits jo gut es ſich thun ließ, durch 
Behauptung der künſtlichen Stellung, die er in feiner Antwort 
an Mendoza angefündigt hatte, aus der Klemme zu ziehen, indem 
er ſich das Anfehen gab, ald wolle ex num über die Verlegung 
ded Soncild, ald eine Sache, die nicht auf feine Anordnung 
und ohne fein Vorwiſſen gefchehen fey, zwifchen den Parteien 
einen NRichterfpruch geben +1). Er befahl zu diefem Behuf 
ben Legaten die urfundliche Einfendung der Verhandlungen über 
die Verlegung und berief die Parteien (jo nannte er die Väter 
zn Bologna und die zu Trient) förmlich vor fi, fie auffor⸗ 
-dernd, einige aus ihrer Mitte zur Verfechtung ihrer. Sache 
nach Rom zu fenden. Auch befahl er zugleich den Legaten zu 
Bologna, einftweilen felbft die gewöhnlichen Synodal⸗Feierlich⸗ 
keiten einzuftellen +7). Allein dieſer Verſuch einer Comodie 

ſcheiterte an der Beharrlichkeit der zu Trient weilenden Väter, 


a) BVerſprachen ſich doch die Meiſten von einem Concil eben fo wenig, als ſchon 

” Martin Luther in feiner Schrift: Wieder das Pabfttyum zu Rohm, vom 
Zeufelgeftiftet. Wittenberg 1585. 

“) Le Plat Monum. 1ll. 682. 683. Massarelli Acta Cono. Trid, Sect. III. $. 13. 
n.7. Saſtrowe ll. 208. 

%) Pallavicini L. X. o. 13. n. 3. 5. 10, 

21) Pallavicini L. X. 0.%4.n.1.u.2. Le Plat Monum. IV. 3. 11. 
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bie, während jene zu Bologna der Aufforderung ſich fügten +9, 
dem Pabſt ſtandhaft erwiederten: „wenn der Kaifer ſich gegen 
die unregelmäßig, ohne ſein und des Pabſts Vorwiſſen und 
Zuſtimmung vorgenommene Verlegung des Concils beſchwert 
habe, fo habe er dies nicht auf ihre Bitte gethan, ſondern des⸗ 


wvregen, weil er ſich ald Befchüger der Kirche dazu verbunden 


erachtet. Sie hätten, nachdem fie ihre Gründe gegen ſolche Ver⸗ 
legung zu Protokoll gegeben, geglaubt, daß ihnen Stillfchweigen 
am beiten gezieme. Auch wüßten ſie nicht, warum fie den Les 
gaten nachreifen follten, nachdem diefe öffentlich erklärt, fie 
würden gleich wieber nad, Trient zurückkehren, fobald die Furcht 
vor der Anſteckung verfchwunden wäre, zumal jetzt, wo Deutſch⸗ 
land ſich erklaͤrt habe „ ſich dem Concil zu unterwerfen. Ihre 
Gegenwart zu Rom: hielten fie aber auch für überflüffig, da 
durch Herftellung des Concils in Trient aller Streit von ſelbſt 
befeitigt würde. Der Zweck des Goncild fey aber der Friede. 
Wozu alfo ein Prozeß? Die Sache, um bie es fic handle; 


ſey entweder bie ihrige oder Gottes Sache; im erſten Fall ew 


Märten fie fih von allem Prozeſſiren weit entfernt, vorgiehend, 
Unrecht zu leiden ald zu thun; im andern Hal aber, den fie. 
für den wirffichen hielten, Fönnten fie ja feinen beffern Sach⸗ 
walter haben, ald den Statthalter Gotted auf Erben +.” Sp 
wurde ed immer offenbarer, daß, gleichwie die Verlegung des 
Concils, jet auch die beharrliche Weigerung dieſen Schritt zus 
rückzunehmen das Ziel, welches der Pabſt im Auge hatte, die 
Erledigung der kirchlichen Fragen bloß feinem Stuhl anzueige | 
nen, nicht erreichen könne. &r ging daher (1549) mit. dem 
Gedanlen um, das Concil formlich z zu vertagen. Um dieſe 





“) Le. Plat Monum. IV. 6. 7. ' 
*) Le Plat Monum. IV. 8. Sarp! b. 11. 9& 18. Pollesteint L. Kolb.n%a 
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Vertagung einzuleiten „ Ind er mehrere angefehene Biſchdfe von 
verſchiedenen Nationen, die ſich theils in Bologna, theils in 
Trient befanden, als Rathgeber für eine Kirchenverbeſſerung 
nach Rom ein, um nach ihrer Einvernehmung das ihm. ange 
meffen fcheinende aus apoftolifcher Madıt anzuordnen. Er redy 
nete dabei vorzüglich auf Heinrichs II, von Frankreich Mitwir 
fung, welcher dem Pabſt für feinen Enkel Horaz Karnefe dis 
Hand feiner natürlichen Tochter Diana zugefagt hatte +). Ab 
Yein Heinrich, welcher Botfchafter und Bifhöfe nad) Bologna 
geſchickt hatte, fand eine Auflöfung dieſer Berfammlung, die 
dem Kaifer ein Dorn im Auge war, nicht feinem Intereſſe ge 
mäß. Nur in der Befürchtung der Uebermacht des Kaiſers in 
Deutfchland and Italien ftimmte er mis dem Pabfte überein‘). 
Wie wenig er aber geneigt war, bei kirchlichen Dingen ſeinen 
Staatsvortheil bei Seite zu ſetzen, erhellet aus ſeinen Verhal⸗ 
tungsbefehlen für die Geſandten nach Bolognd. Darin waren 
fie angewieſen, gelegenheitlich auf Abſchaffung mehrerer Miß—⸗ 
braͤuche zu dringen, wodurch die gallikaniſche Kirche von Rom 
bebrängt werde, namentlich: 1. des Bezugs von Annaten, der 
den Soncilien vom Lateran, von Gonftanz und Baſel zuwider 
und eine pure Simonie fey, und den Ruin der franzöftfchen 
Kirchen herbeiführe; 2. der Belebung der Pfründen durch Prö 
vention, während doch der Pabft nur das Devolutiondredt 
nach Umfluß der kanoniſchen Zeitfriften anfpreihen Fonne; 3 
der vielen pähftlichen Anmaaßungen in verfciebenen Gegenden 
Frankreich, wohin unter andern die päbftlichen Monate, inner 
welchen der Pabit allein alle Pfründen 'vergebe, mehrere Bow 
behalte, die Ziehung von Streitfachen nad; Nom unb die vielen 


'“) Pollavichhi L.X. 2 
“) Le Pia? Monum. 11]. 646. IV. 18. 
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Meinbvereinigung gehdrten, 4) der vielen Geldſummen, bie für 
Dispenfen in verbotenen Berwandtichaftögraben und für Aufs . 
fung von Eheverfprechen gefordert würden; endlich 5) ber 
Entziehung der geiftlichen Güter aller Steuerpflichtigfeit in 
Bezug auf die‘ Vertheidigung des Staats #7). — Auf die 
Einladung bes Pabftes aber an den König, Bifchdfe nach Nom 
iu fenden, um an ber Berathung über nöthige Reformen Theil 


m nehmen, gab ein Ausſchuß franzöfiicher Bilchöfe ein aus⸗ 


weichended Gutachten 3%), worin fie unter den ſchmeichelhafteſten 
Ausdrücken fur den römifchen Stuhl das Anſehen allgemeiner 
Concilien hervorhoben, außer denen ſie für die Rettung der 
bedraͤngten Religion Fein zuverlaͤßiges Mittel erblickten, und 


- denen die Päbfte felbft ihr Anſehen zu verdanken hätten; ein 


Iufammentritt in Rom aber, bemerkten fie offenherzig, hieße fo 
viel ald dem Goncil ausweichen und ihm den Weg verfperrren; 
ed bleibe demnach nichts übrig, al entweber über einen der 
beiden Drte (Trient oder Bologna) oder einen dritten für das 
Concil ſich einzuverftehen; erfolge dies ‚nicht, fo Fünne man für 
bie draͤngenden Reformbebürfniffe noch eher von Provinzſynoden 
ald von Rom Abhilfe hoffen. Weber die Verlegung nad) Bo⸗ 
logna verhehlten die Bifchöfe, ungeachtet ihr König fie gutges 
heifien, nicht, daß Viele fie für übereilt und unbegründet ans 
ſahen. — Auch, die zu Trient weilenden Väter antworteten 
auf des Pabſtes Einladung: ihr Beruf das Concil fortzufegen 
erlaube ihnen nicht nach Rom-zu reifen 9). . 

Ueber die damals zwifchen Paul II, und dem, Herzog 
Wilhelm von Baiern flattgefundenen geheimen Unterhand⸗ 


“) Le Plat Monum. 21. 617-682. 

“) Le Plat IV. "132-146. Massarelli Acta Cone. Sect. m. 6. 19. p. 164. 

%#) Le Plat Monum. IV. 150. 151. Pallavicini L.Xl. c. 4. n.1.2. 3.4. c.5. 2.1.3. 
ul. Band, 48 
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kungen Liegt ein unaufgeheilted Dunkel. Uber alle Wahrſchein⸗ 


lichkeit fpricht dafür, daß fie auf Erniedrigung bes Kaiſers 
abgeſehen waren, gegen den der Herzog übel geſtimmt war, 
theild aus Beforgniß vor des Kaiferd damaliger Allmacht in 


Deutfchland, theild weil der Herzog fi von ihm megen bed 


erwarteten Lohnes für. bie gegen die Proteſtanten geleiſteten 


Dienfte getäufcht fah 59. Sp wenig andy Karl von der Bene 


dem Maaf des Verdienſtes hätte belohnen wollen, welches ſie 
ſich beilegten. Nicht die Proteflanten zu berauben, fie zu ge 
winnen war Karls Gedanke, 


». Als V. Interim and fein Neform» Formmlar. 


Des Kaiſers Hauptaugenmert blieb ſtets auf Ausgleichung | 
der Religioudzwifte in Deutichlanb gerichtet. Weder Mißlen⸗ 


nung und Undank, noch Mühe und Befchwerben fcheute er für 
dieſes Werk, deffen Schwierigkeit ex ſich felber nicht verbarg. Der 
Reichstag zu Augsburg (1548) ſchien ihm dazu bie erwuͤnſchte 


bes Sieges für ſich behielt, er konnte doch weit ihr nicht ae 
reichen, wenn er alle, bie beim Kampf mitgewirkt hatten, nad 


— — — 
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Gelegenheit darzubieten. Nebſt ihm und feinem Bruder Hatten 
fi) dort zahlreicher als je zuvor die Neichäftände von jet 


Stufenortnung, eingefunden. Indem fie ſich feinem Begehren 
wegen bed Concils fügten, verlangten fle einhellig von ihm 


wirffame Maßregeln, um Alle und. Sede im Reiche nad Redt 


und Billigfeit vor Störung der Ruhe und des Beſitzſtandes 
bis zur Vereinigung durch das Goncil zu fügen, und fie fell 


“) Pallavicini L.X. c. 16. n. 3, u. 17. Hier heißt es: der vom Nuntius Sante⸗ 
eroce geftreute Saamen fey im Dunkel tiefen Geheimniſſes verhüllt geblieben. 
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tn ihm die Beftimmuig diefer Maaßregeln anheim. Diefes 


Verlangen wellte nam ber Kaifer durch eine Anorbnung erfüllen, 
de nicht une den Unternehmungen ber Neformatoren einſtweilen 
Grenzen jegen, und den äußern Frieden zwiſchen den Glau⸗ 
benöparteien anfrecht halten , fonbern auch der Duldſamkeit 
Eingang "werichaffen nnd eine Munäherung bewirken’ follte, 


durch welche bie Vereinigung vorbereitet würbe, wozu Das Conril | 


befimmt fihien. Dieſe Anordnung, die er den Reichsſtaͤnden 
(am 31. Sun) zur Bollgiehung vorlegte, wurde das Interim: 
benannt, weil fie den Zuſtand vorzeichnete, der einſtweilen 


beobachtet werben fehlte 2). Den Entwurf, beffen Werfaffer 


unbekannt blieb 2), hatte der Kaiſer zuerft einem Ausſchuß von 
Mitgliedern bes Reichstags, welchem Ausschuß der Erzbifchef yon 
Bainz vorfaß 3), hernach, ba die Mitglieder ſich nicht vergleichen 
fonnten, drei fachfundigen Männern von verföhnlicher Denkart 
zur Prüfung übergeben, dem Bifchof von Naumburg Julius 
Pflug, dem Weihbifchof von Mainz Michael Helbung 
and dem brandenburgifchen Hofprediger Sohann Agrikola. 
Sie kamen nach langer Unterfuchung darin überein: ber Ent⸗ 
uf, richtig ausgelegt, ſey mit der wefentlichen Lehre beiber . 
Theile vereinbarlich und koͤnne zur Vereinigung führen. Der 


Geiſt und die wohlmeinende Abſicht diefer Anordnung läßt ſich 


am beften aus der Vertheidigung berfelben, welche ſpaͤter I ur 
ins Pflug herauszugeben ſich veranlaßt fah, entnehmen. - 
Gie zeigt, wie bie eingeriffene Anarchie in Religionsfachen, 
welher das nunmehr flillgeftellte Concil nicht ‚habe ſteuern 
Önnen, den Kaifer mit Zuftimmüng des Reichstags vermocht 





2 


y Die Urkunde in Le Plat Monum. IV. 32-39, 

”) Einige fchrieben iän dem Johann Agricola, Andere dem Soh. &ropper zu. 
Es waren aber bloße Vermuthungen. S. Saſtrowe 11. 304. 307. 

) Saſtrowe ll. 297. fa. „ 
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babe, ein Richtmaaß des Friedens feftzuftellen, bis das Goncil der 
Anarchie vollftändig abhelfe. Freilich war ed fein geringes Wage⸗ 
ſtuck, daß dieſe von der weltlichen Macht ausgehende Erklärung 
ſich nicht auf die äußere Disciplinarordnung befchränkte, fondern 
auch über die wichtigften Glaubensartikel, worüber man zwie 
fpältig geworben war; 3. 93. vom freien Willen, von ber 
Erbfünde, der Erlöfung, ber Rechtfertigung unb den guten 


Werften, fodann von den Saframenten Beſtimmungen enthielt. . 


Mllein dem ganzen Inhalt nach ging die Abſicht keineswegt 


dahin, den Entfcheidungen der oberen Sirchenbehörbe vorzu⸗ | 


greifen, fondern nur einftweilen einen Friedenszuſtand zu be 
wirken und willführlichen Reuerungen einen Damm zu feten ‘). 
In einer feierlichen Sigung legte der Kaiſer die Anordnung 
den Reichöftänden vor. Da erhob fid; der Kurfürft von Maig 
und erflärte im Namen bed Reichstags deſſen Zuſtimmung. 
Die Anweſenden waren über biefe feltfame Form der Annahme 
höchft erſtaunt. Aber Niemand widerſprach 5). Doch bald 


offenbarte ſich'ſs, daß ihre Beſtimmungen feine Partei zufrieden, 


ftellten. Die einen fanden fie zu Iutherifch, die andern zu papi⸗ 
ſtiſch 6). Am heftigften erklärten fi) dagegen die Proteftanten, 
obgleich das Interim fie einftweilen im Befig. vieler Kirchen 
güter beließ und ihnen die Uebung ihres Kultus umd ihrer 
Zuchtanordnungen in den Hauptſtücken ficherte. Kurbranden⸗ 
burg und Württenrberg wollten, daß ihre Unterthanen fic dar: 


* Vergl. Archiv für alte und neue Kicchengeichichte von Stäudlin und Tjſchie⸗ 
ner. Leipzig 4818. IV. St. 1. S. 104-148. 

s, Sleidan L. xx. 110. Vergl. S. Schmidts R. Geſchichte der Dentfchen. Band 
L. Bud) 1. 8. 11. ©. 108. 


9 Und doch fchrieb Agricola von Augsburg aus: dag der Kaifer bekehrt und iv - 


theriſch gemacht fey und das Goangelium min in ganz GSuropa geprebigt werden 
fotte. Hering Sefchichte dee Unionsverſuche. Leips. 1836. I. 175. 
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nah fügen I. Allen Moriz von Sachſen, wiewohl er 
dem Kaifer erft den Kurhut zu verbanfen hatte, Ibergab ihm 
eine fchriftliche Verwahrung gegen das Interim, ald einen kt, 
der die Freiheit des Glaubens ‚befchränfe, während auch der 
noch in des Kaiferd Gefangenfchaft befindliche entfeßte Kurfürft 
Johann Friedrich feine Freiheit durch Zuftimmung zu dem 
Interim zu erfaufen ſich weigerte 9), wogegen ber gefangene 
Philipp von Heffen durch Unterwerfung und eine Schrift, 
in welcher er feine Theologen zur Annahme des Interimsd auf 
forderte, die Freiheit, aber vergeblich, nachſuchte %. Moriz 


hieß daffelbe zwar, jedoch nur mit folchen Beflimmungen in Voll⸗ 


ziehung fegen, weldhe Melanchton und andere proteflantifche 
Theologen zur Aufrechthaltung der eingeführten Reform für 
nothwendig hieften10). Markgraf Johann von Brandenburg 
Küftein, fo fehr er dem Kaifer zugethan war, ließ es ganz 
unbefolgt. Am heftigften war die Aufregung in den proteflans 
fiichen Reichsftäbten. Auch Guſtav Wafa in Schweden, 
den det Kaifer durch einen befondern Gefandten zur Einfühs 





7) Dee Kurfürſt von Brandenburg, wiewohl perfönlich dafür geneigt, fcheint noch 
dadurch zur Ginführung in feinem Land ermuntert worden gu ſeyn, daß Ihm der 
Srjbifchof v. Salzburg in feiner großen Geldllemme auf dem Reichetage zu Augs⸗ 
Burg nur unter ber Bedingung mit einem Darlehen von 46,000 Gulden aushalf, 
daB er mit feinen Unterthanen fih dem Interim unterwerfe. Saftromwe 11. 808. 

”) Sleidan L. XX. 8.4. 8. 13. 0. 15. 8.92. Seine Gefangenſchaft wurde deewe⸗ 
gen gefchärft. Sein Prediger wurde entfernt; man gab ihm an Sefttagen eine - 
Sleifchfpeifen mehr; Lutherd Schrirten wurden ihm entzogen. Dieſe Rache war 
des Kaiſers unwürdig. 

9 Salig Geſch. der Augeb. Confeſſion. I. 600. Saſtrowe Chronik. II. 846. 568. 
Das Aktenſtück Pdilipps von Heſſen vom 46. Juli 1548, worin er ſich auf viele Ue⸗ 
berlieferungen des chriftlichen Alterthums berief, fteht in Bucholtz Geſchichte Fer⸗ 
dinands I, Urkundenbuch. S. 503-508. 

ac) Schmidts N. Geſch. der Deutſchen. Band J. Bud 1. 8.12. S. 210. ꝛe. Men- 
zel N. Geſch. IV. 8316. ſfg. Saſtrowe ll. 305.fg. 341. fg. Vergl. Plank Geſch. 
des proteft. Lehrbegriffe. B. 1. B. 1. S. 80-129. 149. 173. 
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rung beö Interims beveden wollte, nachdem ex feine Theologen 
befragt hatte, lehnte das Anſinnen ab. Diefe witterten darin 
verborgene Schlingen zur Zurüdführung ind Pabſtthum 11), 
Am ſtaͤrkſten ergoß fich ber Ingrimm der proteflantifchen Eiferer 
auf Agrikola, der ſchon früher, wie fein Herr der Kurs 
Joachim non Brandenburg, vom Parteigeifi eines unredlichen 
Doppelfiuned mar bezüchtigt worben. Sie zählten ihm fogar 
die Goldſtücke auf, Die er für das Juterim erhalten habe, und 
warfen ben Bexdacht bed Ehrgeizes auf ihn, als habe er durch 
feine Mitwirkung um das Bisthum Kamin gebuhlt. And 
wurden Flugſchriftan und Spottgedichte deutſch und lateiniſch *°), 
Schandgemalde, ſatyriſche Kupferſtiche und Holzſchnitte auf 
das Juterim verfertigt, um ed recht verhaßt und veraͤchtlich 
zu machen 12). — Bei der durch alles Died erzeugten Verhit⸗ 
terung ber Gemüther, warb ed den Fürſten und Obrigfeiten, 
auc mern fie gewollt hätten, kaum möglich den Worfchriften 
des Juterims Befolgung zu verfchaffen. Mäßiger äußerte man 
fi darüber katholiſcher Seite. Doch ergibt ſich aus ber Er⸗ 
Härung der katholiſchen Reichsſtaͤnde über die Volziehung des 
Interims, daß fie zwar darin gern einen Webergang zu einer 
folhen Annäherung der Reformirten erblickt hätten, die der 
allgemeinen Anerkennung eines bie Kirche gründlich verbeſſern⸗ 


den Concils bie Bahn brechen follte; daß fle fich aber der 


Hoffnung der Verwirklichung dieſer Anficht nicht hinzugeben 


getrauten, vielmehr von ben in bem Interim enthaltenen Ger ' 


”) Dalin Geſch. von Schweden. I. 324. 
”) 3. B. Hütet euch vor bem Iuterins; 
Es hat den Schalt Hinter ihm. 
. . Ginige naunten es eine Shimäre, andere eine Gomödie, oder vieimehr eine 
Tragödie, andere des Pabſt Unterhemd. Saſtrowe 11. 301. 38. 87-38. 
ꝛ2) 8. U. Menzel Neuere Geſch. der Deutfchen. 1830. II. 259. 
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wiligungen einen tiefern Verfall der Ordnung unter ben Katho⸗ 
lien beforgten, indem Viele der letztern nach dem, was barin ben 
Proteſtanten vergönnt wurbe, lüftern werben bürften, Diefe 
Verwilligungen von Dingen, die von der damaligen Hebung 
in der Fatholifchen Kirche abwichen, waren: bad Abenpmahl. 
unter beiden Geftälten, die Priefterehe und die Frei- 
heit in Hinfiht ber Faſten und des Unterſchieds 
der Speifen, Die katholifchen Neichöftände ftellten über bie 
zwei erftern Punkte die Behauptung auf, daß dad Abendmahl 
der Laien unter Einer Geftalt von den Zeiten der Apoſtel her 


in Uebung geweien, und daß von Anfang an in ber mordens 


Umbiidhen, and abendlaͤndiſchen Kirche unerhört geweſen, daß 

ein Prieſter ſich nach ſeiner Weihung verehelicht habe und den⸗ 
noch Prieſter geblieben fey 1%). Sie erflärten: die ausdrückliche 
Zaſtimmung zu der Duldung jener Dinge laſſe ſich ihnen nicht 
zumuthen, indem hiedurch die Religion in Deutſchland preis 
gegeben würde, zumal im Interim bie Deutung der Einſetzungs⸗ 
worte des Abendmahls durch Feine Vorſchrift befchränft ſey. 
Uehrigend baten fie den Kaifer um ernſte Vorkehrungen, bamit 
wicht unter dem. Vorwande ded Interimd der. Beſitzſtand ber 
Latholiſchen beeinträchtigt und damit im noch Fatholifchen Ländern 
jeder Abweichung von der’ alten Religion begegnet werbe 19). 
Bon Manchen wurde das Interim ald ein Erzeugniß der Be 
gierde des Kaiſers Deutfchland unumſchraͤnkt zu beherrfchen ge⸗ 


deutet. Dem ſtand jedoch entgegen, daß des Kaiſers Abſicht 


allernaͤchſt auf Befeitigung ber Zwietracht gerichtet war, bie 
ihm doch zur Erreichung herrichfüchtiger Zwecke dienlicher, als _ 


- 


\ 
i) Chemnitz zeigt in feinem Esamen Coseilii Tridentini das Ungenaue dieſer 
Angade. 
L Plet Monum. IV. 70. 732, Saſtrowe 11. 20-380. 
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Eintracht hätte ſeyn können. Ueberdies hatte er babei das 
Concil nicht aus dem. Gefichte verloren. Er wollte ein ſolches 
aufrichtig, in der Hoffnung, die Kirchengewalt werde hier dem 
Religionsfrieden das Siegel aufbrüden. Das Interim betrach⸗ 
tete er aber ald ein Mittel, um durch Sicherftellung der äußern 
Rechtsverhaͤltniſſe in SKirchenfachen den beutfchen Bifchöfen die 
Möglichkeit zu verfchaffen, ohne Gefahr für ihr Beſitzthum das 
Concil befuchen zu Fönnen, wovon fie biöher durch mancherlei 
Beforgniffe waren abgehalten worden. Ungeheuer war indeſſen das 
Auffehen, weldyed das Interim bei der erften Kunde davon zu Rom 
erregte. Mit neuer Kraft erwachte hier die Furcht, der Kaifer 
werde nun alles Kirchliche aus eigener Gewalt in Orbnung | 
bringen. Doch ließ man es bei einer bloßen mündlichen Pros 
teftation dagegen bewenden; denn nach genauer Erwägung ſei⸗ 
ned Inhalts überzeugte man fi, daß ed bios in einftteiligen 
Zugeftänbniffen an die Proteftanten beftehe, die aber auch mit 
einer Einfchränfung ihrer Lehrfreiheit verfnüpft war. Gine Ber 
Handlung darüber mit dem Kaifer hielt man für. unpaffend, weil 
ed unmoͤglich wäre, die Anorbnung fo zu reinigen, daß fie ganz 
von jeder Keberei befreit erfcheine und weil jeder Anlaß zu dem 
Gedanken zu vermeiden ſey, daß man ſich unter Berufung auf das 
Interim mit päbftlicher Genehmigung lutheranifiren fonne. Den 
größten Troft fand man zu Rom darin, daß die Protertanten 
felbft fich fo ftarf Dagegen auflehnten 1°). Noch beinahe mißs 
fälliger, ald das Interim, wurde inbeffen zu Rom das Kor 
mular einer Reformation ‚aufgenommen, welches ber 
Kaifer ausarbeiten und bekannt machen ließ 17), um einerfeitd 
die von ben Fatholifchen Ständen bargeftellten Beforgniffe bei 


0) Pallavicini L. Xl. e. 1. n. 1. p. 
17) Le Plat Monum. IV, T3—101. 
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der Vollziehung bed Interim's zu beſchwichtigen und anderſeits um 


den Reformen in den katholiſchen Ländern eine gleichfoͤrmige Rich⸗ 
tung und beftimmte Grenzen vorzufchreiben. Wenn gleich das 
Formular nichts Unkatholiſches enthielt und zugleich ſehr be⸗ 
ſcheiden und nüchtern und mit großer Umſicht abgefaßt war, 
ſo war es doch auch von aller Zweideutigkeit frei, hinter welche 
ſich die Neformſcheu fo gerne zu flüchten pflegte. Doch nicht ſo 


ſehr der Inhalt ward zu Rom getabelt, ald daß der Kaifer ſich 


eine Anordnung in folchen Dingen. herausgenommen. „Hätte 
Karl, Außerte ein römifcher Prälat, auch nur das Evangelium 
verfündigt, fo wäre er nicht zu entfchuldigen 15).“ Zur Voll 


ziehung des Formulars follten nach einer befondern Weifung 


des Kaiſers 19) unverweilt Bisthums⸗ und Provinzſynoden ges 
halten werden. Dies mißfiel zu Rom am meiſten. Der Pabſt 
ließ durch ſeinen Legaten (Sfondrat) dem Kaiſer eine Gegen⸗ 
erklaͤrung übergeben, worin er bie Verfügung über alle die 
Sachen, die in dem Formular vorfommen, ald fein Recht in 
Anſpruch nahm, zugleich aber die Hoffnung ausdrückte, daß 
die Abſicht von Allem dem nur gegen bie Proteftanten gerichtet: 
ſey; dieſe follten aber, warb beigefügt, mit föniglicher Hand 
gezwungen werben, ohne das Soncil abzuwarten, die anger 
maaßten Kicchengüter und kirchliche Gerichtsbarkeit zurückzu⸗ 
ſtellen 20). Hierauf entfernte ſich der Legat vom kaiſerlichen 
Hofe. Zu Nom kam inzwiſchen die förmliche Vertagung des 
Concils wieder zur Sprache. Auch dem Kaiſer ſchien fie ans 
gemeſſen, und zugleich erneuerte er ſein Verlangen, daß der 
Pabſt Bevollmaͤchtigte nach Deufſchland ſchicke, die zur aus⸗ 





2) Raynald ed an. 1548. m. 67. u. 61. Veral. Pallavioint L. x.e1l.m1. 
) Le Plat Monum. IV. 89. n. 103. p. 
2) Pallavicini L. X. e. 18. Sarpi L. 111. 8. 21. 28, 


282 





föhnenden Wiebervereinigung ber Proteflanten den beutichen 
Bischöfen behuͤlflich ſeyn follten. Die franzöfliche Regierung 
widerfegte fich aber ber Vertagung bed Concils, weil fie in 
biefer, wenn auch einfhweilen unthätigen VBerfammlung, doch 
en Hinderniß gegen die Abfichten des Kaiſers erblickte. Der 


Legat in Bologna del Monte machte fogar den fühnen Vor. 


ſchlag: der Pabft möchte dad Concil nad) Rom verfegen, weil 
nur dieſer Ort in den gegenwärtigen Umfländen zum geiftlichen 
Waffenplag ſich cigne 2), Der Pabſt aber, der bies für ms 
andführbar hielt, gab jet dem Gedanken Raum, durch Ber 
ſamnilung eined Naths von Bifchöfen in Nom, die nöthigen 
Reformen ind Werk zu feten, ohne dazu des Concils zu bes 
dürfen. Gr fchrieb daher an die Väter zu Bologna und 
Trient 22), und da bie letztern fich entſchuldigten, erneuerte er 
feine &inlabung 23). Doch der Kaifer erklärte beſtimmt: er 
fönne das Abgehen der Bäfer zu Trient nach Rom nur dam 
geftatten, wenn er verfichert fey, daß die Reform, bie in Rom 
feſtgeſetzt werben wolle, nicht mit dem Interim und mit feinen 
Reformformular für den beutichen Klerus im Widerſpruch fichen 
werde, und daß der Pabſt erfläre, er berufe bie Väter zu Trient 
nur ald einzelne Bifchöfe, nicht als Synodalväter nach Rom. 


Diefe Bedingungen fand der Pabſt unzuläffig, und ald er ende 


lich einfah, daß das längere Verbleiben der Väter in Bologna 
feiner Abficht, aus eigner Macht die Reform zu beflinumen, mr 
hinderlich fey, befahl er am 17. Sept. 1548 ohne vorherige 
Einholung einer Zuftimmung der Mächte, fie zu entlaffen 29. 


Dies war eine Fühne Manier ven Knoten des Streites über die. 


a1) Pallavicini L. XI. c. 1. u. fg. 

22) Le Plat Monum. IV. 168, 

29) Le Plat Monum. IV. 151. 

2) Le Plat Monum. IV. 152. Pellesicini L. XI. 


283 





| Verlegung des Soncild zu zerhauen. Damit aber ber Zweck 
‚ acht ganz erreicht werde, befahl ber Kaifer den zu Trient ver 
Ä weilenden Bifchöfen, bort zu verbleiben 25). Seinem ſchon ers 
wähnten wiederholten Begehren aber, daß der Pabit Bevoll⸗ 
mädktigte nach Deutichland abſende, hatte dieſer kurz vorher 
entiprechen zu müffen geglaubt. Obgleich ihn Heinrich IL von 
Frankreich, der von dieſer Maasregel die Beruhigung des beuts 
(hen Kirchenſtreits beforgte, ſtark davon abmahnte 26), ernannte 

er feinen Nuntius Bertani am Faiferlichen Hof, den Biſchof 
Lippomanni von Verona und den Biſchof Sebaſtian Pig—⸗ 
hini mit Vollmachten zu einigen Dispenſen und Losſprechun⸗ 
gen für Alle, die von Luthers Reform abſtehen würden. Dieſe 
Vollmachten fand der Kaifer zu der von ihm bargelegten Ab⸗ 
ſicht keineswegs genügend 27). Es waren ihnen zwar ingeheim 
wit Smpfehlung vorfichtigen und fparfamen Gebrauch erwei⸗ 
terte Bollmachten nad; dem Gutachten einer vom Pabft nieder⸗ 
geſetzten Commiſſion mitgegeben worden 28). Mit diefen rückten 
aber die Nuntien nicht heraus. Als fie nad) einiger Zögerung 
it Deutfchland anlangten, fanden fie eine fo Falte und ungün⸗ 
fige Aufnahme, daß fie es für rathſam hielten, dem Rathe bes 
Haiſers gemäß, ihre Vollmachten auf alle Bifchöfe für ihre 

| Lirchſprengel zu übertragen29). Diefe Vollmachten waren aber 





fo hefchränkt,, daß damit zur Gewinnung der Proteftanten nicht 
viel anögerichtet werben konnte. In Hinficht des Laienkelchs 
war Einiges bewilligt. Aber in Hinficht ber Prieſterehe nichts, 





) Pallavicini 4. a. ©. Bobertson V. 350.8 

*) Pallavicini L. Xl. & 17. n. 4. j 

) Le Plat Monum. IV. 18-26. 46. 

”) Raynaldi Annal. ed an. 1548 n. 70. u. 72. fpricht von dreierlei Vollmachten. 
Bergl. Pallavieini L. X. o. 16. Saſtrowe U. 851-876. 688. fd. _ 

) Le Plat Monum. IV. 121. p. PaBaviotni L.X1. n. 1. 10. Wolf Leot. me- 
mer. 11. 548, " 


+ 
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und in Hinficht der Kirchengüter fehr wenig. Ber Kaiſer empfahl 
den Bifchöfen noch befonderd: in ihrem Beftreben mehr bie 
Güte ald die Schärfe vorwalten zu Taffen 30). Der Erfolg 
zeigte jedoch, daß der dem yroteftantifchen Volk eingehauchte 
Daß alles defien, was von Rom fam, und die Eingenommens 
heit feiner Prediger für ihre Lehre zu tiefe Wurzel gefaßt hatte, 
als daß bie beftgemeinten Belehrungen, mit Nachficht in Neben 
Dingen verbunden, damald eine Umftimmung der Sinnedart 
hätten hervorbringen können. Shr mühſam erfämpfter Glaube, 
zum Theil. fchon angeerbt, war ihnen ale Hergebrachtes lieb, 
das Interim als Reuerung verdaͤchtig. Des Kaiſers Abſicht 

zur Ausſohnung ſah ſich von allen Seiten getäufcht, und auch 
ee machte die Erfahrung: daß bie größte äußere Madıt für 
die Vereinigung ‘von erbitterten Glaubensparteien fo gut ald 
nichts vermöge und ihr vielmehr hinderlich werde, fobald fie 
ſich nicht auf dad Gebiet äußerer Duldſamkeit befchränft, ſondern 
auf irgend eine, wenn auch noch fo gelinde Weife an die Ent 
wirrung ber Gewebe ftreitiger Lehrmeinungen bie Hand legt, 
und dadurch, wenn auch nur mittelbar in den Bereich des Ger 
wiſſens eingreift, deſſen Antaftung weder Völfer noch Einzelne 
der weltlichen Gewalt gutwillig geftatten. Daß aber Karl V. 
in den NReichöftädten und in manchen kleinern Gebieten, wo er 
Eräftiger einwirken und den Widerftand. leichter niederbrüden 


| j konnte, zur Durchfegung des Interims auch Gewalt anwenden 


ließ 3%), mußte die proteftantifchen Gemüther in Deutfchland 
sur noch mehr gegen die Anordnung erbittern und bie Bear | 
wohnung ihres Schopfers Ärmefren 32), | 


”,5. Schmidts N. Geſch. der Deutichen. 28. 2. 8. 18. ©. 168. 

sıy Sleidan p. 516. 528. 8. Ad. Menzel’s Neuere Gerd. der Deutſchen. BU. 
X. 10. u. 11. Robertson V. 8312-348, 413. p. 

er) Selbſt Melandton fcheint dadurch ungunftiger geſtimmt worden zu ſeyn, da ec 
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a. Weltlicher gwift Pauls LEE. mit Dem Ralfen ı nnd des 
Pabſtes Top. 


Für die Sinnedänderung Pauls IIL in Hinſicht des Con⸗ 
cils hatte der ſtaatskluge Kaiſer lange Zeit am meiſten von 
dem Kunftgriff erwartet, daß er feine Nachgiebigfeit "wegen 
Piazenza dafür in Wusficht ftellte. Gleich nach Farneſe's 
Ermordung zu Piazenza hatte nämlich des Kaiferd Statthalter 
in Mailand diefe Stadt mit Truppen befegen laſſen. Der 
Pabft forderte nun ihre Herausgabe an Octav Farneſe. Der 
Kaifer aber machte diefen Gegenftand bald zum Köder, um 
vom Pabſte andere Zugeftändniffe zu erhalten, bald zum Zügel, 
um ihn von eigenmächtigen Schritten zurückzuhalten. Doch der 
Legat Sfondrat bemerkte: erft die Zurüditellung von Pics 
zenza Tonne im Pabft das geflörte Vertrauen herftellen. Später 
brachte der Nuntius Santacroce die Sache, ald die des hl. 
Stuhld wieder in Anregung. Jetzt verfeßte aber der Kaifer: 


‚bie Privatfache der Farneſe müffe den Öffentlichen Angelegen- 





t 
doch anfangs über die tribunlcia plebs, die über das Suterim loszog, nicht wenig 


ungehalten war. „Sch halte, fchrieb er, ben Witten bes Kaifers für gut, und fehe,- 


daß mäßige Bedingungen vorgelegt werden; dennoch möchte ich noch Giniges er⸗ 
mäßigt wünſchen. Sr billigte, DaB den Bifchofen und dem Pabſt ihre Autorität 
verbleibe, und es eine rechtlichen Gemüthern geziemende Beſcheidenheit fey, Die 
Abſtufungen der Regierenden nicht wankend machen zu wollen.” Auch fprach es 
Ricchengebräuchen das Wort, da fle Zucht und Ordnung fürdern. (©. in des 
Ausgabe f. Briefe von Manlius S. 48. das Schreiben, wegen beffen die Giferes 
den Melanchton des Kleinmuthe bezüchtisten. Saſtrow es Chronik. 11. 344. fg.) 
Und anderswo fchrieb er: „Wir müfen geftehen, daß Viele bei Störung der kirch⸗ 
lichen Lehre mit nicht gewöhnlicher Unbeſonnenheit verfahren find.— Ginige ſchaff⸗ 
ten bie Privalbeichte gänzlich ab, was ich für Unrecht halte; ;daher ich auch von 


diefer Zeit Die Wicderheritellung derfelben gewünſcht hate ©. Melanchtoni 


Consilia theolog. 11. 81. 


' 


286 





heiten nachftehen 9. Auf neues Anbringen bemerkte er: vor 
erft die Rechtötitel näher unterfuchen zu müflen, die dem dent 
fehen Neiche zuftänden, und die, worauf der Pabſt ſich beruf, 
amb ald dies gefchehen war, rüdte der Kaifer mit der Erklaͤ⸗ 
zung hervor: das Recht fey offenbar auf Seite des Reiche; 
doch biete er, wofern ihm auch Parma übergeben werde, für 
Octav Sarnefe eine Abfindung im Königreiche Reapel2). Die 
fer Antrag behagte dem. Pabft keineswegs. Indeſſen, da er 
auf eine wirffame Hülfe Frankreichs, welches damals in Häm 
del mit England wegen bes letztern Abficht, Schottland der Koͤ⸗ 
nigin Maria Stuart zu entreiffen und ſich einzuverleiben, ver 
widelt war, nicht zählen durfte, verfiel er auf einen andern 
Ausweg; er bot die Abtretung von Parma und Piazenza an, 
wenn der Kaifer dagegen feinem Enfel Siena, damals noch 
ein Sreiftaat unter kaiſerlichem Schutze, einraͤumen würde, wobei 
er auch auf die Zuſtimmung des Herzogs v. Florenz rechnen zu 
; Binnen glaubte, der ed jebenfalld vorziehen würde, Siena unter 
der Herrfchaft der unmächtigen Farneſe zu fehen, als eine um 
rubige Friegerifche Republif zum Nachbarn zu haben, die Aberbied 
von einem mächtigen Fürften (dem Kaifer) abhängig war. Die 
fer Antrag fcheint aber feinen Eingang gefunden zu haben. 
Der Pabft faßte inzwifchen den Gedanken, Parma und Piazenza 
wieder mit bem Kirchenſtaate zu vereinigen und feinen Enfel 
. DOctav mit der Herrfchaft Samerino und durch eine Gelbfumme 
zu entfchädigen. Auch ließ er von Parma -fogleich im Namen 
des heil. Stuhls Beſitz ergreifen. Octav aber, darob entrüftet, 
daß er fich der einen Stadt durch den Kaifer, der andern durch 
den Pabft beraubt fah, verließ Rom und trachtete, fich Parma’ 


® 
2) Pallavicini L. X. o. ult. Xl. e. 3. 
2) Pallavicini L. XI. e. 5. 6. \ 
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durch Lift ober Gewalt wieder zu bemächtigen, und als Beides 
fehlſchlug, wandte er ſich fogar an den Faiferlichen Statthalter 


in Mailand, um mit feiner Hülfe in den Befig von Parma zu 


gelangen, welcher ihm jedoch erwiederte, baß er. ald Diener 
bes Kaiſers nur zu deſſen Vortheil handeln könnte. Octav 
brohte nun dem Pabſt Cfeinem Großvater) die Bedingungen, 
die ihm der Kaifer vorfchlagen würde, anzunehmen. Dieſe Bots 


fhaft war für den greifen, ſchon Franken Pabſt ein Donner 


Ihlag, den er nur wenige Tage’ überlebte. Er ſchloß am 10. 
November 1549 feine fünfzehnjährige Verwaltung bes höchften 
Kirchenamtes, deren Glüd beinahe durch Nichts ald die Folgen. 
feiner zu großen Liebe für feine Familie getrübt worden war 2). 


\ 


‚ \ 


2, Wahl des Pabſto Julins TEE. und Ansfichten wegen 
Eruenernng des Eoncils. 


Sm Sonclave verpflichteten ſich alle Karbinäle mit einem 
Ede: der Gewählte werde dafür forgen, ‚daß das allgemeine: 
Concil zur Austilgung der Ketzerei und zur Reform der ganzen 
Kirche fortgefegt und an ein erwünfchtes Ziel gefördert werde. 
Auch werde er das, was dort für die Reform befchloffen würde, 
gutheißen; einftweilen aber mit Beirath der Kardinäle zur Res 
form der römifchen. Kurie felbft unverweilt fchreiten D. Nach 
dreimonatlicher Stuhlerledigung wurde der Karbinal bel Monte 
von der großen Mehrheit am 7. Februar 1550 zum Pabſt ew 
wählt. Er nannte fid) Julius den Dritten. Obgleid er 


-% Pallavicini.L. X. e. &. n. 3. - 
) Massarelli Acta Coneilii Trid. Seect. ill, $. 22. p. 188. p. De Piat Monum. 
IV, 156. n. 1. u. 2. 
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' 18. Legat große Thätigkeit und ausnehmende Beharrlichkeit ent 
faltet hatte, fo Iegte er doch gleich nad; dem Antritt der hoͤch/ 
ſten Würde die entfchiedenfte Vorneigung zu ſorgloſer Ruhe 
"and heiterm Lebensgenuß an den Tag 2). Doch Titten dadurch 
weniger feine Gefchäfte ald feine Würde Abbruch. Sehr bald 
Fam auch in feinem Rathe Die Frage wieder zur &Grörterung: 
ob nicht, die nöthigen Kicchenreformen durch päbitliche Anorde 
nungen zu bewirken wären? Allein man überzeugte fich bei 
Erwägung der Verfchiedenheit der Anfichten und Wünfche um 
bed verbreiteten Mißtrauend gegen Nom, daß nur ein folched 
Geſetz genügend an’d Ziel führen fünne, welches fic als ein 
Wert der Sefammtheit darftellen würde, daß mithin die große 

Kirchengemeinde felbft das Amt. des Gefeßgeberd übernehmen 
müffe 3). " 

Inzwiſchen waren in Deutfchland die vom Kaifer auf dem 
Reichstag angeordneten Synoden wirklich abgehalten worben. 
Beſonders zeichneten fic die von Köln und Mainz zum Vor 
theil von Reformen aus. Die Beichlüffe der Kölnerſynoden 


9) S. die Vite Juli Ill. von Onuphi bei Platina. Pallavicint L. XL. e. 7. nk 
Lesterer fagt von diefem Pabſte (L. XUl. oc. 10. n. 8.): Mediocri genere natu⸗ 
fuit Julius, sed ingenio plus guam medioeri ad excogitandum prastantiora, 
quam ad insistendum excogitatis. — Temer in amore, celer ad iram, sed 
non minus celer ad,eam deponendam, quam concipiendam: suopte ingenie 
patens, sed latens quantum vellet, ex arte; pronus ad laxamenta, sed 
otiam ad negotia. — Benefico fuit animo, sed interdum absque delectu. — 
Suum sanguinem deamavit etc. Sultus brachte viele Zeit mit Spielen, Com% 
dien, Gaftmälern zu, und feine Spaßhaftigkeit artete oft ins Poffenreiffen aut.’ 
Bon feinem Repotismus ſ. Panvini Vita Julii 111. Zhuand Hist. L. VIIL 28. 
L. X. 303. Bayle Diet. Art. Julii 111. Wenn Hottinger in Hist. Eccles. V. 
574. fagt: Julius Ill. Pontifex et Crestentius (Cardinalis) fere omnes mere- 
trices communes habuernnt, propriisque sumptibus neuter, sed communibus 
aluerust p., fo hätte jer doch billig die Quelle anführen ſollen, woher er dieſt 
auffallende Nachricht gefchopft habe, um Glauben zu verdienen. 

°) Pallavicini L. XL, ec. 11.n. 1. 
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von 1536 und 1349 betrafen durchaus nur die Reform. In 


folhem Umfang hatte vorhin Feine Synode Vorfchriften für 
gute Kirchenordnung, Unterricht und Erbauung der Gläubigen, 
Biffenfchaft und Sitten der Geiftlihen, Würde des Gotteds 
bienfted gegeben, wie die zu Köln von: 1536. Die Bibel 
empfahl fie den Geiftlichen als ihr beftändiged Handbuch, fie 
eiferte gegen die blos mechanifche Verrichtung gottesbienftlicher 


| Handlungen ohne Andacht, und gegen abergläubifche Gebräuche; 
ſie verordnete eine genaue pruͤfende Durchficht der. Meßbücher und 
Breviere, inöbefonbere mit Ausmerzung folcher Heiligenlegenden, 


die zu einfältig und nicht glaubwürdig find; ſie erflärte alle Mes 
lodien für unftatthaft, die nicht Andacht erweckend find; gegen die 
ſtolze Herrfchfucht, die Ueppigkeit und ben Geiz der Geiftlichen 
gab fie ſtrenge Vorſchriften; der Aufenthalt in den Schenk 
haufern, dad Tragen von Weltfinn verrathenden Kleidern, das 
Treten in: weltliche Hausdienſte, aller Verdacht erregender Um⸗ 
gang mit dem andern Geſchlecht, aller Gewinn durch Wucher 
and durch abergläubifche Dinge wurde ihnen fcharf umterfagt. 
Berner ward über die Verwaltung des Pfarramted und bie 
Störung deflelben durch unbefugte Sinmifchung der Mönche: 
viel Heilfames verorbnet und den Mißbräuchen beim Almoſen⸗ 
ſammeln der legtern begegnet. Den Predigern warb einges 
Ihärft, nach dem Inhalt der heiligen Schriften nur gefunbe 
Lehren vorzutragen und alled Kabelhafte zu meiden. Auch 
mißbilligte die Synode mit Berufung auf 1. Kor. XI. 16, poles 
milde Vorträge" vor dem Bolt gegen die Ketzer, ald wodurch 


Ä biefe nur verwirrt werde, „Es werde, ſprach die Synode, das 


reine Wort Gotted nach der Firlichen Weberlieferung und ber 

von der Kirche gutgeheißenen Vätern vorgetragen; Epiftel und , 

Evangelium follen dem Wolf wörtlich vorgelefen und fo er 

Hört werben, daß ed zu einem frommten Leben und zur Liebe 
W. Band. 49 


- 20 





N 


Gottes und des Nachſten entzündet werbe: Auch fell dm 
Bolte jedesmal verfünbet werden, was ber vorzügliche Juhalt 


ber Gebete des Priefterd während ber Meffe ſey, Damit ei 
ſich im Geifte mit ihm vereinige. Mit der Ausſpendung ber 
Sakramente ſoll Unterricht verbunden , die Bittgänge. fallen, 
um Unauftändigleiten zu werhüten, inner die. Kirchenmauern 
eingefchränft, die Kirchweihen aller Orten am näwlichen Tage 
gefeiert werben. Rebſt vielen trefflichen Anordnungen in Be 
treff der Mönche iſt hefonderd bied merfwärkig, Daß ber Wunſch 
andgefprochen wird, ed möchten einige von beffern Anlagen 
auf die Uiniverfitäten gefchict werben, um einige Jahre hindurch 
den theologiſchen Studien ſich zu widmen. Endlich werden 
afterd BiöthumdsVifttationen, die ſich auch auf die Kldſter er 


ſtrecken folfen, und zweimal im Jahre Synoden augeordnet ‘). 


— In ber Köluerfonode von 1549 wurde bie Verboſſerung 
ber Studien, beſonders der Geiſtlichen, Die genaue Prüfungen 


vor Ertheilung der Weihen und kirchlichen Anſtellungen, äftere 


Piſitationen und Synoden als vorzügliche Mittel zur Reſorm 
von Klerus und Volk bezeichnet 9). Später gab die Koͤlnerſpuode 
von 4550 eine ausführliche Vorſchrift, wie bie Viſitationen ge 
halten werben follen, um ihrem Zwed zu entiprechen 6), In 
ber Provinzionsde zu Mainz wurden 48 Beichlüfe in Bens 
auf die Dogmen und 56 in Bezug anf die Reform gefnft. 


‚ Unter anderm wurbe in Hinficht der Bilder erklärt: daß fe 


wicht deßwegen aufgeftellt werben, um angebetet aber auf irgend 
eine. gottesbienftliche Urt geehrt zu werden, fondern daß fie 


— r — 


“) Die Beſchlüſſe dieſer Synode ſtehen vollſtändig in Martzheimii Conen. Germ. 
v1. 237310. Der Befehl Karls V. zur genauen Beobochtung bderfelben in Ze 
Plat Monum. IV. 148, p. 

‚ ®) Hartzheim VI. 632-562. 

9 Hartsheim VL. 086, p. 


— — — —— — — — 


— — — — — — — — — — — — — 
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. 


291 





me bienen ſollten, das Andenken bedienigen, ber allein angebetet 
werben basf, zu erneuert. Es wurde bemgemäß befohlen, 
daß, wenn an frgenb einem Orte ein Zuſammenlauf zu einem 
Bilde wahrgenommen und bemerkt werben ſollte, daß bie Leute 
demfelben etwas Goͤttliches zuſchrieben, man ed gleich weg⸗ 


nehme, und ein anderes an deſſen Platz ſtelle, damit die 


Leute nicht glauben möchten, daß basdienige, worum man beie, 
duch ein - folched Bild gewährt würde. Im 45. Abſchmitte 
wird gefagt: daß bie Heiligen geehrt werben ſollen mit ber 
Verehrung der Gemeinſchaft und Liebe, fo wie man auch Per⸗ 
fonen ehre, bie in dieſer Welt heilig Ieben, nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß man gegen die vollendeten Heiligen ſich andach⸗ 


tiger beweiſen folle, ald gegen ſolche, Die noch hienieven im 


Kampfe begriffen find D. ben fo hatte ſchon früher 1527 ein 
Rationalconcil zu Send In Frankreich Mißbräuchen in der 
franzoͤſiſchen Kirche zu ſteuern unb das Aexunßere erbanulicher 
su machen geftrebt *). Wuch begegnet man einigen Beſtrebun⸗ 
gen, den wiffenfhaftlichen Geift im Klerus neu gu beleben. 
So muntert die Synode von Mainz (Ceap. 65-07) alle geift- 
lichen Körperfchiften anf, die Studien nad) Kräften zu fordern. 
Stipendien wurden für fähigere Junglinge, die dem geiſtlichen 
Stand fich widmen wollen, ausgeſetzt. In der Bisthumsſynode 
m Straßburg von 1349 wurde allem Stiftern und Ktöftern 
befohlen, den koͤſtlichen Schab ber Buͤcherſammlung wicht nur 
wohl zu bewahren, fonbern auch ſtets zu vermehren, unb das 
fir zu forgen, daß getrene Jahrbücher "aber die wichtigern 
Vorgänge der Zeit geführt werben ?). Wenn min auch in 


) Hartzheim Conc. Germ. VI. 574. | 
*) Collet Concil. XXXIV. 632. p. 
*) Hartskeim Cancil. Germ. VI. 588. 
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allem dem noch einen tiefen Blick in den Grund der Aubar⸗ 
tungen wahrnehmen will, fo waren es doch ein preißwürbiger 
Aufang um dem Achtchriftlichen Sinn Bahn zu machen. 
| ‚Ein beffagenöwerther Unſtern für die katholiſchen Beſtre⸗ 

bungen für Sirchenverbefferung war hingegen bad Endſchicſal 
des Erzbiſchofs Herrmann von Köln, des nämlichen, der 
mit Beihülfe von Johann Gropper und. andern würdigen 
Geiſtlichen, auf mehrern Bisthumsſynoden, befonders aber anf 
ber Provinzſynode von 1536 ſo Treffliches eingeleitet hatte. 
Diefer Oberbirt von Köln, ein geborner Graf von Wied, - 
zugleich Verwalter ded Bisthums Paderborn, hatte Iange Zeit, 
während er einen thätigen Eifer für bie Reinigung des Kirchen | 
Lebens von Mißbräuchen entfaltete, die lutheriſchen Neuerungen 
mit Erfolg von feinen Kirchiprengeln bintangehalten. Allein, . 
anftatt auf dem Wege finfenmweifer Verbefferungen meittelft dr 
Synoben fortzufchreiten, Tieß er fich durch Burer, ben Re 
formmpoftel von Straßburg, den er 1546 auf dem Fürſtencon⸗ 
vent zu Hagenau hatte Tennen lernen, bereben, eigenmächtig 
mehrern reformirten Predigern CBucer felbft, Melanchten, 
Hedio und Andern) die Verkündung ihrer Lehre in feinem Ery 
bisthum zu geftatten, und fobann eine Reformationdformel auf 
fegen zu laſſen und feinen Lanbitänden mitzutheilen, die einen 
vermeintlichen Mittelweg zwiſchen dem Luthertfum und ber be⸗ 
ſtehenden katholiſchen Kircheneinrichtung verſuchte. Der groͤßere 
Theil der Landſtaͤnde, beſonders des Domkapitels und auch die 
Univerſitaͤt zu Koͤln widerſetzten ſich dieſem Unterfangen aub 
allen Kräften, und als der Erzbiſchof ſich nicht abwendig 
machen ließ, wendeten ſie ſich klagend an Kaiſer und Pabſt 10). 
Der Kaiſer ſagte 1546 zu Speier zum Landgrafen Philipp von 


—V “ 


1.39) Bergl. 3. Werfen Geſchichte des Blethums Paderborn, n. 28. fü. 
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befſſen: der Erzbiſchof Habe feine Befugniß weit überfchritten ; 


defwegen habe er ihn mit fcharfen Mandaten zurüdhalten 
müflen. Der Landgraf erwieberte: der von Köln habe nichte 
anderes gethan ald was er für Pflicht gehalten, nämlich feiner 
Herde gute und Heilfame Nahrung. vorzufegen; die ihm jegt 
am meilten entgegen wären, hätten Anfangs vor Andern eine 
Reform begehrt, Gropper am meilten. „Was ſollte wohl, 
fiel der Seaifer ein, ber gute Herr reformiren? Er verfteht. ja 


kanin Latein; er bat fein Lebtag nur drei Mefien geleſen; er 


kann das Gonftteor nicht.“ „Uber deutiche Bücher, verſetzte 
Philipp, hat er fleißig gelefen, und ich weiß gewiß, daß er bie 
Religion gut verſteht.“ „Reformiren, fpradı ber Kaiſer, heißt 
nicht, einen andern Glauben, eine andere Religion einführen.“ 
ndeffen. ift ee auch nicht geftändig, fagte der Landgraf, ſon⸗ 
bern nur, daß er die von Chriſto und den Apoſteln hinterlaffene 
bergeftellt habe 1). — Während nun Kaifer und Pabſt im 
Einverftändniß gegen den Erzbiichof bis zur Entjegung voraus 
fhritten, äußerte fich Luther mit beffen Reformen keineswegs 
wufrieden, und auch ber Kurfürft von Sachſen warf ihnen vor, 
daß fie an der Fatholifchen Religion feithielten und in ihrem 
Einne gefhähen. Um ihm aber vollends alled Zutrauen ber 
proteftantifchen Sürften zu entwenden, bebiente ſich der Kaiſer 
eines Kunftgriffe. Er berebete ihn in einem Schreiben, worin 
er ihm, obfchon Rom ibn für. entjegt erklärt hatte, den Namen 
Srybifchof beilegte, den Proteftanten weber Hülfe zu ſenden, 
noch den Durchzug durch fein Land zu geftatten. Dadurch 


erllärte er fich zum Gegner berer, bie ihm hätten beiftehen 


koͤnnen 12). Als nun im Sahre 4547 der Kaiſer zur 


1) Hartsheim Concil. Germ. VI. 339. p. 
a Bucholtz Gerd. Kaiſers Ferdinand I. B. V. 88. fg. 446. fg. 
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Vollziehung des paͤbſtlichen Abſetungsdekrets (1546) 17) fchritt, 
wiberfegte fich berfelben Niemand von der proteſtantiſchen Seite, 
Dieſer Vorgang wurde auch heilſamen Neformen in katholiſchem 
Sinne hinderlich, weil die Gegner berfelben ihn benußten, um 
jedes Streben darnach einer gefährlichen. Reuerungsfucht zu be⸗ 


zuchtigen und zum Wefthalten gegen je, wenn auch beilfame, 


Veränderung aufzurufen. 


3. Verbandinngen AJulins IHN. über Serftellung des Eoncils. 


Zu Rom waren die Anfichten wegen der Wiederver⸗ 
legung des Conciks nach Trient getheilt. Julius Ill, 
früher als Legat der eifrigſte Foͤrderer und Handhaber der 
Verlegung nach Bologna, ſchwankte jetzt in Erwägung ber 
Gefahren, welche durch Beharrung anf dem Spften feines 


Vorfahren eben ſowohl afd aus bem Aufgeben deſſelben den 


rdmiſchen Setuhl erwachſen konnten. Zugleich bedachte er bie 
Nothwendigkeit, die Sache ſo einzuleiten, daß, indem er die 
Zuneigung des Kaiſers gewönne, die freundlichen Geſinnungen 
Frankreichs für ihm nicht verloren gingen. Auch mar vorher 
zufeher, daß dad Concil nie dad gehörige Anfehen erlangen 
‚ würbe, fo lange ſich Frankreich ihm entzöge. Die Meiften zu 
Rom machten gegen die Zurüdbernfung des Concils nach Trimt 
die Wiürbe des heiligen Stuhled und die großen Unkoſten und 
Berlegenheiten, die ihm eine Fortſetzung bed Concils verurs 
. 

18) Pallavicini V. c. 14. n. 3. VH. c. 16. n. 2. u. 3. IX. c.13. nm. 1. Dieſer 6% 
ſchichtſchreiber geftcht Feisf ( Vn. o. L a. A), dee vom Kaiſer gebranchte Kunſthrif 
ſey keineswegs lobenswerth. Daß der Erzbiſchof wirklich, wie Pallavieini und 
auch Beſſer in der Geſch. von Paderborn 11. 47. ohne eine Quelle anzuführen, 


behaupten, 1545 den Befehl autgeden lieh, die Augedurger GConfefſton einzuführen 
ſcheint nicht richtig. 
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ſachen wurden, geltend. Endlich gab das Gutachten bed welt- 
Augen Kard. Cres centius den Ausſchlag. „Jene Zurüdber 
fung, ftellte er vor, biete weniger Gefahr, als ihre Unterlaſſung; 
bei biefer fey eine völlige Abwendung der Fürften und Wölfer 
vom päbftl. Stuhle zu beſorgen. Uebrigens brauche man fur bie 
Glieder des Contils mit andern Materien ald denen ber Reform 
mm befchäftigen, fo daß fie wicht Zeit hätten, an biefe zu den⸗ 
fm; man müſſe viele Praͤlaten, beſonders bie italienifchen, 


durch Gefälligleiten , durch Verſprechungen und dergleichen 


übliche Mittel am ſich zu ziehen, bie weltlichen Fürſten aber 
in der Schmebe des Gleichgewichts zu erhalten, und unter 
Ihnen Eiferſucht und Zwietracht zu nähren ſuchen, bamit fle 
sicht leicht zuſammentreten, und wert bet eine etwas vortrüge, 
ber andere durch fein Intereſſe bewogen werde, ſich bamiber 
zu ſetzen; endlich fehle es Mugen Leuten nie an Ginfällen, ſich 
ans dem Stegreif auf ein Mittel zu beſennen, wodurch eine 
Sache in die Länge gezogen und endlich gar vhdgängig ge 
macht werben koͤnne 1).“ Disfe Bemerkungen machten um fo 
ſtaͤkern Eindruck, ald man zu Rom nur von der erneuerten. 


Wirkſamkeit des Gonci® die Abwendung der fo fehr gefürchteten 


Rationakeoncilien iw Fraukreich und auch in Deutſchland ober 


einer Ausgleichung ber Religionöparteien burdy die Monarchen . : 


hoffen Konnte 2%. Der Pabft beſchickte Daher zw gleicher Zeit 
den König von Frankreich und ben Kaifer. Dem erftern ließ 
er verfichern: bad Concil werde nur mit der allgemeinen Re⸗ 
form und den Dogmen ſich befaffen, ohne den Sutereffen und 
Borrechten der franzöfffchen Krone zu nahe zu treten. Dem 
Kaifer aber, der ſchon im April auf die Herſtellung des Concils 


1) Sarpi L. 111. $. 36. Pallavicini L. Xl. c. 9. 10. 
») Pallavicini L. Xl. c. 18. n. 1. Sarpi L. ill. $. 32. 
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in Trient gedrungen hatte, ließ er feine Geneigtheit hiezu ers 
öffnen, jedoch dergeſtalt, daß es im Einverſtaͤndniſſe Frankreichs 
und unter ſeiner Mitwirkung, und überdies ſo geſchehe, daß 
das zu Trient bereits Entſchiedene ohne neue Unterſuchung 
aufrecht bliebe, und die Proteſtanten ſich allen Beſchlüſſen zu 
unterwerfen genöthigt würben, ber Kaifer aber das yäbftliche 
Anfehen auch im Concil beſchirme I. Der König von Franl⸗ 
reich verfprach dem Concil allen Schuß und ben Beſuch ber 


la „ul — — — — — == — —— 


Praͤlaten ſeines Neiches 9. Der Kaiſer nahm die Eröffnungen 


des Pabſts nicht minder freundlich auf, und brachte nun (1550) 


“ auf dem Reichstage zu Augsburg in Vorfchlag, daß das wieder | 


zu Trient zu eröffnende Concil von ihm anerkannt werde. Die 
Proteſtanten willigten ein, doch auf Morizens von Sachſen 
Antrag nur unter der Bedingung, daß das zu Trient bereit? 
Beichloffene neuer Prüfung unterworfen, die proteſtantiſchen 
Theologen dafelbft nicht nur gehört, fondern auch eine Stimme 
‚ haben würden, daß der Pabft nicht den Vorſitz führe, fondern 
fich gleichfalld dem Concil unterwerfe und die Bifchöfe ihres 
Eided gegen ihn entbinde , damit fie frei und offen reden konn⸗ 
ten 5). Der Kaifer, indem er hievon dem Nuntius Mittheilung 
machte, fügte bei, daß er diefe Bedingungen nicht in ben 
Reichsabſchied fegen laſſe und verficherte ihn der Beiftimmung 
von ganz Deutſchland zur Fortſetzung bed Concils in Trient. 


) Pallavicini L. X1. 0.9. m. 2. 
*), Pallavicini L. X1. c. 10, Robertson V. 382-384, 
s) Pallavicini L. XI. e. 11. 2.3. 0. 16. n. 9. 22. 17.  Sleidan L. XX. p. 38. 
Massarelli Acta Coneil. Sect, II. $. 12. p. 141. p | | 
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U Wiedererdffunng des Eoneils unter ungänftigen 


politifchen Berbältnifien. 


Ein Gewitter, das inzwifchen am. politiichen Himmel 


heraufzog, drohte aber der Hetftellung des Goncild in den Weg 


zu treten. Dieſes Gewitter wurde durch die bereits erwähnten 
Händel über Parma und Piezenza entzündet. Jetzt erſt nad) 
Pauls IL Hintritt follte dieſer Saamen der Zwietracht bie 
ſchlinmſten Früchte bringen. Julius IL, in ber Hoffnung 
ihn zu erftiden, beeilte fich gleich nach Antritt bes Pontififatd 


Parma an Octav Farneſe zurüdftellen zu Laffen, indem er zu . 


gleih diefe Familie aufs wärmfte dem Kaifer ſowohl ald bem 
König von Frankreich empfahl. Allein der letztere nahm Parma 
für feinen Schwiegerfohn Horaz Farneſe gegen den des Kais 
jerd in Anſpruch. Der Kaifer jedoch wollte auch Parma mit 


" Mailand vereinigen, jedoch zugleich ſich dazu‘ verftehen, die 


Belehnung für beide Fürftenthümer vom Pabft anzunehmen. 
Während nun hierüber verhandelt wurde, vereinigten ſich bie 


. beiden Brüder Farneſe, da fie weder vom Pabfte, nod vom 


Kaifer ihr volftändiges Erbe zu erhalten hoffen durften, dahin, 
fih Frankreich in die Arme zu werfen. Heinrich IL. ſchloß 
mit ihnen ein Bünbniß und drohte Parma zu befegen. Die 
Einfprüche des Pabfted fanden fein Gehör, und als nun der 
Krieg zwifchen dem Kaifer und Frankreich unvermeidlich fchien, 
glaubte der Pabft wegen Verletzung des Lehensverhältniffes zu 
feinem Stuhl, ſich, ſcheinbar wenigftend, dem Kaifer anfchlieffen 
zu müffen. In biefen Berhältniffen war für das Goncil zu 
Trient von Frankreich Feine Mitwirkung zu hoffen. Der König 
gab fich vielmehr das Uufehen, ein Rationalconeil bernfen zu 
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wollen 1). Diefer Umſtand mar aber für ben Pabſt ein Ber 
weggrund, ſich durch ſeinen weltlichen Zwiſt mit Frankreich 
von der dem Kaiſer verſprochenen Wiederberufung bes Concils 
nach Trient nicht abhalten zu laſſen. Die Bulle, worin er ſie 
nach Verkündung reichlichen Ablaſſes 2) ausſprach, enthielt bie 
Erklaͤrung: daß die bereits früher zu Trient gefaßten Beſchlüſſe 


eben fo wenig als die Befchlüffe früherer Soncilien wieder in 


Frage geitellt und die Proteftanten darüber nicht gehört werben 
Eönnten 3). Dies fand Karl V., ald ihm der Entwurf war 
mitgetheilt worden, höchft: unzeitig. Much bie Stelle mißfel 
ihm, wo ed hieß: daß Deutichland ehemals an Ehrfurcht und 
Gehorfam gegen den Statthalter Chriſti feinem andern Lande 
nachgeftanden. Aber der Yabft nahm Feine Mäckicht darauf, 
fondern ließ die Bulle unverändert kund machen, und all 
uachherigen Vorſtellungen des Tatferlichen Botfchafters blieben 
fruchtlos. Der Pabſt erttgegnete: Chriftus Habe ihn zum Haupt 
der Kirche, zum Licht der Welt beftelt; dies ſey eine von den 
‘ Wahrheiten, die immerfort, zw gelegener und ungelegener Zeit 
müßten kund gegeben werben. Der Botichafter fegte die Stelle 
Pauli 1. Kor. IX, 19, entgegen, baß er, obgleich frei, aller 
Diener geworben, um Alle Shrifto zu gewinnen. Der Pabſt 
verfeßte aber: „die Bulle fey im Styl der Kanzlei gefertigt; 
er ſcheue ſich vor Neuerungen und folge der Spur feiner Vor⸗ 
fahrer 2).“ Doch die Proteftanten, als die Bulle auf bem 
Keichötage zu Augsburg im Februar 1551 vorgelefen worden, 
hielten fich fehr Aber die Ausdrüde auf: „Ihm, dem Pabſt 
allein komme es zn, Concilien zu berufen und ſie zu leiten und 


1) Le Plat Monum. IV. 344. p. Hist. des Papes à la Haye 1733. IV. 566-578. 
“9 Le Plat Monum. IV. 217. 637. 

») Le Plat Codex Canon. et Decret. Concil. Trid, 1779. p. 108. p. 

9 Raynakl ad än. 1556. a. 19. Sarpi L. 111. S. 68. 4. 
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m beberrfchen; er habe befchloffen, bie angefangenen Dinge 
fortzufeben unb darin fortzufahren.“ — Sie fagten: auf ſolche 


Weiſe fey ed unnütz, dem Kirchenrath Fortgang zu geben. Die 


Ratholifchen aber bemerften: „weil feine Hoffnung mehr fey, bie 
Proteftanten zur Unterwerfung zu bringen, fo fen Mühe und 
Aufwand in Beſchickung des Goncild vergeblich.” Doch der 


Laiſer beſchwichtigte den Reichstag durch bie Erklaͤrung: bie 


Form der Bulle beziehe ſich auf die Mehrheit der Nationen, bie 
ven Pabſt als kirchliches Oberhaupt anerkeunen; in Bezug auf 
Denttchland wolle er ſchon dafür forgen, daß Alles zu Trient ge 
bührlich vor fich gehe; er wolle fid) zu dieſem Behuf felbft in bie 
Nähe des Concils begeben 5).“ In dem Reichsabſchiede wurde die 
allgemeine Unterwerfung unter bad Concil bergeftalt angeorbnet, 
daß der Kaifer das Nöthige vorkehren werde, damit auch bie 
Proteſtanten dert wit Sicherheit erſcheinen mögen unb. eine 
heilſame Neform zu Stande komme. Zugleich wurde aber auch 
die einfimeilige befiere Beobachtung bed Suterimd betrieben ©). 
Der Raifer begab ſich wirkfich, feiner Zufage gemäß, jedoch 
ft, als die Gefchäfte des Goncild ſchon laͤngſt in Gang ge 
fommen waren, nach, Insbruck. | 

Am 41. Mai 1551 fah man baffelbe nach einer Unterbre⸗ 
dung von mehr als drei Sahren zu Trient unter dem. Vorfige 
bed Legaten Kardinal Ereöcentind und ber zwei Nuntien 
Pighino, Erzbiſchof von. Siponte, und Lipomani, Bifchofe 
von Verona 7) ſich wieber eröffnen, Doch da noch Niemand 


aus Deutichland und Frankreich erfchienen war, fo beichräntte 


ſich die erfte Sikung darauf, die Wiederaufnahme des Guncile 


.d) Sarpi L. 111. $. 85. 8.9, Menzel N. Geſchichte der Deutfihen. 111. K. 19, 
&..368. fg. | 

*) Le Plat Momuım, IV. 171. 178. 134. 17% 

) Le Plat Monum, IV. 210. p. 
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und ben Bag für die naͤchſte Sigung zu verfünden. In bes 
Beſchluſſen des Concils, wie fie nach feiner endlichen Schlieſ⸗ 
fung befannt gemacht wurden, ift jene Sitzung als bie eiffte 
bezeichnet, und zwifchen ihr und der achten, wo bie Berle 
gung nad) Bologna war befchloffen worden, finb die zwei am 
letztern Orte gehaltenen Situngen (die neunte und zehnte) 
eingefchaltet. Wiewohl die Befchlüffe diefer zwei blos formellen 
Sigungen nichts ale einfache Bertagungen, bie mit ber Abs 
weienheit einer großen Zahl Väter begründet wurden, enthals 
ten, jo gab man ſich doch durch ihre Aufnahme unter die Ge 
fammtbeichlüffe den Schein, ald habe das Concil zu Bologna 
fortbeftanden, hatten gleich die in Trient zurückgebliebenen Vaͤter 
AUch dagegen verwahrt. 

Der König von Frankreich ließ zwar das nach Trient zu 
- rüdgelehrte Goncil für eine bloße Privatverfammlung erklären, 
und obgleich der Pabft alle Bifchöfe unter ſchwerer Kirchen 
firafe zum perfönlichen Exfcheinen auf jenem Concil anfgeforbert 
hatte 8), burfte Fein franzöfifcher es befuchen, wobei die Uns 
ficherheit der Straßen des Krieges wegen vorgewendet wurde?). 
Doch fchickte der König Jakob Amyot nadı Erient. Das 
mit zweibentiger Höflichkeit verfaßte Schreiben, welches dieſer 
übergab, war nur an die heiligen Väter des Convents 
. gu Trient gerichtet 1%), und ber Abgeordnete erflärte beftimmt: 
daß Frankreich ſich an deſſen Befchlüffe keineswegs gebunden 
achte, und daß ber König fich vorbehalte, für die Sicherung 
ber gallitanifchen Kirche, nöthigenfalls zu den Mitteln zu grei⸗ 


%) Le Plat Monum. IV. 231. 
5) Le Plot Monum. ]V. 244. 
20%) Le Plat Monum. IV. 236. p. 449. p. Bergl. 387. p. BZaynald ad an. 1581. 2. 
23. Yargas Mem. p..3t._ Pellasicini 14 Xl. 0. 16. 2. & T. 6. 18. Saliy 
11. 81. fg. 
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fen, deren ſich feine Vorfahren in Ahnlichen Umſtaͤnden bedient 
hätten 11). Auch verbot der König alle Gelbfenbung nad 
Rom. Das Parlament flimmte dem mit ber Bemerkung bei: 
ndiefed Verfahren fey nicht neu, fondern auch von Karl VL, 
Ludwig XI. und XII. beobachtet worden; es wuͤrde auch fehr 
fonberbar herausfommen, wenn Yrankreichd Geld zur Bekrie⸗ 
gung feined Könige gebraucht würde, zumal die römifchen 
Dispenfen gegen Gelofpenben zu weiter nichts dienten, als den 


Augen der Leute ein Blendwerk vorzumaden, wodurch fie aber 


in Gottes Augen nicht gerechtfertigt würden.“ Im Föniglichen 
Edikt hieß es zwar: daß ber König dennoch alle Ehrerbietung 
gegen den heiligen Stuhl beibehalte. Die Römer ärgerten 
ſich aber fehr darüber. „Der heil. Stuhl, fagten fie, fey vom 


Pabſte nicht verfchieden.“ Die Franzoſen erwieberten: „So 


hätten die alten Paͤbſte felbft nicht gedacht; vielmehr habe Vic⸗ 
tor III, der. doch fein Anfehen fehr hoch getrieben, gefagt: daß 
der apoftolifche Stuhl fein Herr fey; fo ſchon vor ihm Ste 
phanus IV. umd Vital; wenn übrigens ber heilige Stuhl und 
der Pabſt nicht zwei verfchiedene Dinge wären, fo würben ja 
die Irrthümer und Lafter der Päbfte auch dem heiligen Stuhl 
eigen feyn müflen 12).“ Amyot hatte zu Trient die Antwort 
bed Concils nicht abgewartet. Doch machte dieſes fie bekannt. 
„Wenn, hieß es in berfelben, die franzoͤſiſchen Bifchöfe gegen 
Berhoffen dem Ruf zum Concil pflichtgemäß zu folgen unter 
Gießen, fo könnte dies doch feinem Anfehen feinen Abbruch 
thun, da der Privathanbel wegen Parma mit den allgemeinen 


Angelegenheiten ber Kirche in / feiner Verbindung ſtehe. Was 


2) Le Plat Monum. IV. ML. Pellavieini L. Xi. e. 13. n.7T. Vergas Lettsee et 
Memoires p. 72. p. u. 108. * 


2 Sarpi L.IV. 8.7. De Thew L. VII 687. Meserey Abrägd ehronolog. de 


YHistoire de France. 11. 344. 345. 
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aber bed Könige Drohung, folche Heilmittel, deren ſich feine 
Vorfahren bedient, anzuwenden, fo hoffe das Concil, er werde 


nicht, was feine Vorfahren aus wichtigen Gründen eingeftellt, 


(Lichenpragmatif und Rationalconcil) zur größten Störung 

der kirchlichen Orbnung wieder ind Leben rufen 177.4 
Inzwiſchen wurden die Gefchäfte des Goncild, Das unge 

achtet des Ausbleibens der franzoͤſiſchen Bifchöfe, Doch ihrer 


bed über achtzig aus andern Ländern zählte, durch Roms . 


Bevollmaͤchtigte in einer Art betrieben, bie dem Kaifer mißſiel. 


Diefer -rechnete vorzüglidy auf das Erfcheinen der Proteflanten 
gu Trient, ums zu. einer Sirchenreform zu nöthigen, welche ben 
fchreiendften Gebrechen abhelfen würde, Seine Geſandten ver 
langten Daher auch jet Bertagung der dogmatiſchen Eroͤrternn⸗ 


gen, bis zue Ankunft der Proteſtanten. Cie fanden jedoch 


beim Legaten Crescentius Fein Gehör. Als aber Franz von 
Toledo auf.die Vornahme der Reformen brang, wies ihm 


Der Legat zu feinem Erſtaunen ein Schreiben des Katferd an 


Pabſt Julius vor, worin er jenem zugefichert hatte, daß man 
in Hinficht der Reformen nur fo weit vorfchreiten werde, ald 

es der Pabſt gutfinden würde 1%). Jener Segat übte nun weit 
groͤßere Gewalt, als feine Vorgänger. Die Geſchaͤftsmaͤnner 
und Vertranten bed Kaiſerhofs zu Trient waren mit dem Gange 
des Concils in Betreff der Reformausſicht hoͤchſt unzufrieden. 





=) Le Plat Monum. IV. 260. p. Pallavicini I. XI. 0, 18. u. L. XN. ec. 9. n. 1. 
“) Bargas, ber diefen Vorfall dem Biſchof von Atras Grauvella mit Zelbwefen de 
tichtet (Lettres et Memoires p. 63, p.), will, daß dem Schreiben des Kaiſers die 
Deutung gegeben werbe: o'est une civilit€E que Sa Majeste faisoit au Pape, 
. pour lui donner à entendre qu’on ne vouloit point £tre aux prises avct 
lai. Der nämlide Vargas gab vor ber MWicbereröfnuung bed Gonchs feinem 
Hof ein Gutachten über Abänderung feines disherigen Geichäftägange, deifen nade 
teilige Wirkungen ex nachwies. Leitres et Memeiree p. 25-90. Aber bie Sache 
wurde nur Immer noch ärger. 


| 
| 
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„Was biefe angeht, fchrieb Cam 42. Oktober 4554) der Biſchof 
von Orenfe an Granvella (Bifchof von Arras), der ſich mit 
dem Kaifer zu Insbruck befand, fo bebasf es alles Nachdrucks 
von Seiner Majeſtät. Sonft wird man den Mißbräuchen nur 
ſehr oberflächlich abhelfen, fo daß ber zuruüͤckbleibende ſchlechte 
Sauerteig, das Verderbniß forterhalten wird. Die Legaten 
zeigen weder Eifer noch Intereſſe für die Reform des Klerus; 


fie erklaͤren ohne Umſchweife, wir ſollten uns mit dem, was 
man und vergoͤnne, begnügen, ohue daß es erlaubt waͤre, fir 


ein Mehreres den Mund zu öffnen 1.4 Vargas ſchrieb im 
gleichen Sinne 10); ebenfo Dr, Malvenda, gleichfalls ein Bo 
auftragter bed Kaiferd 17), Was war aber Granvella’s 
Antwort? — Nachdem der feine Diplomat mit dem Gange des 
Concils und dem Benehmen ber Legaten feine Unzufriedenheit 
geäußert, fügte er bei: „Allerdings find- viele Dinge, die man 
verlangen Fönnte und bie man verwilligen follte. Unternehme 
war aber, den Pabft dazu zu zwingen, fo: koͤnnte Dies einen 
Bruch bewirken. Und dies wäre die größte Widerwaͤrtigkeit, 


bie eintreten Fonnte. Dieſe Gefchäfte wollen mit aller möge 


lichen Sanftheit und Zartheit behandelt werben. Das bieße, 
Alles verlieren, wenn man von einer vollftändigen Reform der 


Mißbräuche des römifchen Hofes foräche; man wuͤrde niches 
bewirken. Man müſſe nur Geſchicklichleit anwenden und Um⸗ 


wege nehmen, um gewille Dinge abzufchaffen, die, ohne Ein⸗ 
gelnen großen Vortheil bringen, Doc, zu großes Auflehen. unb 
Aergerniß in ber: Chriftenheit erregen, und felbft dem römifchen 





16) Vargas Letires et Mem. p. 158. 

”) Le Legat (Crescentius) est absolument meitre da COoncila Il emp6che 
meme, que coriaines chagen ne passent, quoique le Pape veuille bien le⸗ 
aocorder. Lettres ei Mom. de Yargas p. 14. 

m Diefer Malvenda war Doltor ber Sorbonne. 
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Hof im Ganzen Nachtheil verurfachen. Etwas unternehmen, 
was den Römern mißfällig wäre, hieße, fich ganz verkehrt bes 
nehmen und Alles vereiteln 22).“ So deutlich diefe Bemerkun⸗ 
gen Sranvella’d Geſinnung andenteten, der die Doppelrolle 
eined Sachwalters des Kaiferd und Noms zu vereinigen fuchte, 
fo hörten doch die Gefchäftöträger zu Trient nicht auf, fid 
fiber das Elend ihres Schattenfpield zu beflagen. „Man fprict 

ſo wenig mehr davon, fchrieb VBargas an Sranvella (am 12. 
Nov. 1551), die Mißbraͤuche abzuftellen, ald habe man nie an 
eine Neform gebacht. Der Legat (Crescentius) gebt immer 
feinen Weg; er macht fich freien Spielraum, indem er bie 
Theologen mit Zänfereien befchäftigt und Gongregationen über 
dogmatifche Fragen hält. Zuletzt wird er wohl etwas, was 
den Anfchein einer Reform hat, in Antrag bringen; man wir 
aber kaum Zeit haben, es zu leſen und fich Darüber zu sem 
ſtaͤndigen. Das wird zu neuem Spott Anlaß geben. Worte 
und Vorftellungen find, hier ganz nutzlos. Sch glaube, fie find 
ed nicht minder zu Rom, Es find Blinde; fie haben ben feiten 
Entfchluß gefaßt, nur an die Intereffen des Bluts und de 
Welt zu denken. Möge dad Ganze zu Grunde gehen, es Tim 
mert. fie keineswegs. Dem Concil ift feine Autorität genom 
men; der Legat ift Hera von Allem 1°). ‚ Doktor Malvenda 
klagte zu gleicher Zeit: „dies Legaten herrſchten unbedingt; die 
Gelehrten, die man nach Trient geſchickt, ſeyen ganz unnab; 
man ziehe fie nicht zu Rath. Wieder berichtet Vargas (am 
26. Nov. 1551): der Legat (Crescentius) habe alle Scheu ab⸗ 
gelegt in Behandlung der Sefchäfte des Goncild nach feinem 


w) Lettres et Memoires, p. 175. u. 176. 

”) Le concile ne peut rien faire par luf-m&öme. On Ve deöponfild de son auto- 
rite. I n’y a point de liberie. Le Legat est le maitre, il tient tont dans 
sa main. So klagt Gargas (Lettres et Mem. p. 191.). - 


— — — 
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Gutdunken. Da er merke, daß die Kaiſerlichen ſchüchtern ſeyen 
and möglichfte Schonung beobadjten, um ben Pabſt nicht: zu 
beleidigen, fo fuche er fie zu fchrecken, indem er ſich ſtolz und. 
herriſch benehme. Dies ift feine Manier, um in Allem nad) 
Gutdünken zu handeln. So werde ed fortgehen und das Concil 
fhlecht enden. Wenn Rom ‚auch etwas bewillige, fo gefchehe 
ed fo, daß den Ländern noch mehr Nacıtheil daraus erwachſe. 
So viel in Bezug auf die Reform. „Aber auch was. die Uns 
terfuchung der Dogmen betrifft, fchrieb er, fen ed Damit ein 
Sammer. Der Legat zähle und erwäge die Stimmen nicht; 
Ales überſtürze er 29.” Am gleichen Tage jchrieb der Bifchof 
von Aftorga an Granvella: „Wir thun, wozu man und 
die Sreiheit laͤßt, nicht aber, was wir wollen, gemäß ben 
Wedürfniſſen, die wir fehen. Wie wenig Frucht wird man von 
der Verdammung der Ketzereien ziehen, wenn man nicht Die’ 
Mißbraͤuche abfellt, die fie veranlaßt haben“ Granvella’s 
Antworten änßerten ‚zwar das Mißvergnügen feines Hofes über 
die Art ded Geſchaͤftsganges am Goncil, aber ohne Maaßregeln 
zur Abhülfe anzudeuten. „Sie wiſſen, antwortete er 21), daß 


die Unbild der Zeiten und die jeßige Lage der Dinge uns nich 


erlauben, alles zu thun, was wir möchten. Man muß fi 


wit dem Möglichen begnügen, und ſich mit viel Schonung 
und Zuruͤckhaltung benehmen, damit es nicht zu einem ˖Bruch 
komme.“ — Der Schlüffel. zu diefer ſchüchternen Politik des 


©) Bargas berichtete auch (am 25. N09. 1551) einen Vorfall, der den Legaten vor 

den Folgen des von ihm befolgten Gefchäftögangs hätte warnen folen. Nachdem 
die Ganones über die Buße und die legte Delung bereits befannt gemacht worden, 
fand der Erzbiſchof von Köln mit feinen Theologen darin Anſtößiges. Gr theilte 
feine Bedenken den Legaten mit. Die Verlegenheit war groß. Denn e8 zeigte ſich 
nur zu Mar, dag die Fafſung fehlerhaft war.: Man nahm dazu feine Zuflucht, die 
Redaktion im Stillen zu verbeffern. ©. Vargas Lettrcs et Memoires p. 67. 
p. 247, 249. " " 

2) Dem Bifchof von Oreuſe. 

| UL. Band. _ 20 
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Kaiferd ift in dem Gegenſatz zwifchen feinen und des römijchen 
Hofed Anfichten vom Concil zu fuchen. Karl hoffte, die Pros 
teftanten würden zum Grfcheinen in Trient bewogen und mit 
telft .der dortigen Verhandlungen mit ihnen eine SKirchenreform 
zu Stande gebracht werben,‘ welcher fie den Beitritt nicht wer 
‚ weigern dürften. Died war aber gerade, was man zu Rom 
befürchtete. Der Legat fuchte daher Alles fo einzufäbeln, daß 
das Goneil fein Hauptgefhäft in die Verdammung ber ben 
Proteftanten eigenthümlichen Lehren ſetze, und damit nur eine 
folhe Reform verbinde, wodurch die paͤbſtliche Machtfülle befe⸗ 
fligt und außer Zweifel geftellt würde. Darin erfah er auf 
das befte Mittel, Hoffnungen vom Concil, wie bie beutichen 
Proteſtanten fie jüngft geäußert hatten 22), zu widerlegen. 
Bon Seite des Kaiſers aber glaubte man, bis zur Ankunft der 
Iegtern in Trient jeder Aufreizung des römifchen Hofes aus⸗ 
weichen zu müflen, Damit biefer nicht zu einer neuen Unterbre 
hung des Concils, mit weldyer er unaufhoͤrlich drohte, im 
Einverftändnig mit Frankreich, welches ohnehin die Anerken⸗ 
nung beffelben verweigerte, zu fehreiten veranlaßt werde. 

Als die Abſtellung der Mißbraͤuche bei Beſetzung der 
Pfruͤnden zur Sprache kam, machte der Legat ben Biſchoͤfen 
den Vorfchlag, ihnen die Verleihung aller Seelforgöpfründen 
unter zwei VBebingungen zuzuſichern, daß Ale Ausfertigungen 
zu Rom gefchehen follten und daß dem Pabſt Die Vergebung 
aller Pfründen, mit denen Teine Seelforge verknüpft ift, über 
laffen werde. Dem festen ſich aber die Bifchöfe ſelbſt, noch 
weit ftärfer aber die fpanifche Gefandtichaft entgegen. Die 
Aufrechthaltung der Patronatrechte hielt dieſe für emen 
nothwendigen Damm gegen Roms Anmaaßungen 23). Was 


=) Zu Nürnberg im Dejember 1551. Le Plat Monum. IV. 361, 
”) Yargas Lettres et Memoires. p. 208. 2310. 339. 280. 686, Den Bemühungen 
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die Verleihung von Bisthümern ald Sommenden betrifft, fo 
wollte der Legat nur ihre Beſchraͤnkung auf Perfonen, die das 
vorgefchriebene Alter erreicht haben, zugeben, was für bie 
Sache jelbft eine Beftätigung enthielt. Da nannte ber Biſchof 


von Verdün, fromm und bieber geſinnt, die Sommenben 


einen Abgrund, ber bie Kirchengüter verfchlinge, und bezeich⸗ 


nete die vorgeichlagene Reform als eine blos vorgebliche. 


Der Legat erflärte dies für eine Unbild gegen bie Berfamminug 
and fchalt den Biſchof einen Unbeſonnenen. Viele Btfchöfe, 


unter biefen die drei geiftlichen Kurfürften, waren burch dieſe 


Zerlegung ber Berathungäfreiheit ſehr geärgert. Sie klagten 
aber nur unter fich darüber. Der Biſchof von Berdün mollte 
dad Concil verlaſſen. Aber dee Kaiſer forberte ihn auf, zu blei⸗ 
ben 2°), — Die größten Anftrengungen von Feinheit entfal⸗ 
tete der Legat, als es fich von Feſtſtellung der Dogmen von 
den Weihen handelte. Er fuchte, die Berathungen fo gi 
leiten, daß bei diefem Anlaſſe die Machtfülle des Pabſtes volle 


Anerkenntniß befäme. In dem erften Entwurfe, der aus dem - 


Vorträgen der Theologen aufgefegt wurde, war zwar nach dem 
ansgefprochenen Wunfche der Bifchöfe ihre göttliche Einfez- 
gung Cjure divino) aber gugleidy nach dem Wunſche des Les 
gaten bie Macht des Pabſtes fo erklärt, daß ihm der Herr bie 
Sorge über die gange Kirche übertragen und ihn als 
feinen hoͤchſten Statthalter zum einzigen und oberften 
Haupt berfelben beftellt habe, dem in ber ſichtbaren Kirche, 
gleichwie Chriſto im himmlifchen Sernfalem, die Vertheilung 
der Aemter an alle übrigen zum Beſten ber ganzen Kirche 





des Franz von Toledo gelang es, den Legaten zur Vertagung der Sache su bewe⸗ 
gen. G. 399. 
”) Yargas p. 235. 253. 264. 258. 259. 
\ 
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. in Triebe und Ginigfeit zuſtehe >). Unverfeunbar war ed 
daranf abgefehen, die Bifchöfe für. bloße Vikarien und Voll⸗ 
machtträger des Pabſtes zu erffären. Starker Widerſpruch 
aus dieſen und andern Gründen ließ ‘fich vernehmen. Insbe⸗ 
fondere wurde bemerkt, daß mehrere in dem Entwurfe dem Pabſt 
beigelegte Benennungen den Gegnern ber Kirche Anlaß geben 
würden, bas höchſte Priefteramt zu verunglimpfen.2e)) Bei 
dieſem Anlaſſe kam auch das Anſehen der allgemeinen Soncilien 
in Anregung. Mehrere bemerkten: es fey fein Grund, darüber 
einzugeben, und ed fünnte dies nur Wergerniß erregen. AR 
hierauf der Biſchof von Orenfe blos einen Zweifel gegen die 
Srhabenheit des Pabſtes über.die Goncilien äußerte, verfekte 
ihm ber. Legat fehr unfanft: „wer in Glaubensſachen zweifelt, 
ift ein Ketzer.“ Der Bifchof ſchwieg 27). Bon ben Beauftrag 
ten des Kaiferd wurde indeſſen den Beftrebungen des Legaten . 
mit Erfolg entgegengetreten. : | 


4 


3. Verhandlungen der Proteftauten zu Trient; 


So wenig aber des Kaiſers Geſchaͤftstraͤger zu Trient ſich jetzt 
von feinem Kabinet in der Förderung von Reformen unterſtützt 
fahen, fo fuhren fie doch unausgefebt -fort, auf -Werfchiebung 
weiterer dogmatifchen Entſcheidungen bis zu der. eriwarteten Ans 
funft. der Proteftanten, welche der Kaiſer eifrig betrieb, u 
bringen. Der Legat fand folche Verfchiebung der Würde des 


2») Yargas p. 429. 432-435. In einem kornichten Gutachten. entwidelte Bargas 
feinem Hof das Bedenkliche diefes Entwurfs für die Kicche und den Staat. ©. 
486 -440. 
20) Yargas p. 466. 
") Yargas p. 128. 
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Concils unziemlich. Doch Franz v. Toledo führte ihm Chriſti 
Beifpiel zu Gemüth, von bem er oft von ben Kanzeln habe ver- 
fihern gehört, er würde noch einmal vom Himmel kommen und 
fih Freuzigen Taffen, wenn es für das Deil auch nur Einer 
Seele dienlich wäre. Und ihr, fügte er bei, wolltet euch für 
dad Heil von gang Deutſchland auch einen kurzen Auffchub nicht 


gefallen laſſen I? In der 43ten Sigung (am 14. Oft. 1554) 


wurden indeflen mehrere ‚bereitd gefaßte Befchlüffe in Betreff 
bed Abendmald bekannt gemacht und für die nächite Sikung 
die Lehre von der Buße. und der legten Delung beftimmt. Zus 
gleich wurde aber auch befchloffen:: die Entfcheidung über bie den 
Laienkelch und die Meffe betreffenden Kragen bis nad, ber Uns 
tunft der proteftantifchen. Theologen zu verjchieben, denen nebft 
voller Sicherheit ded Kommens, des Aufenthalt und bed Abge⸗ 
hend gänzliche Freiheit mit ben Vätern oder denen, welche bas 


Soneil dafür auserſehen wird, zu verhandeln und nur mit Ent- . 


haltung von Schimpfreden, zu diöputiren zuftehen ſolle?). In der 
nämlichen Situng erfchienen zwei Sefandte bed Kurfürften Jo as 
him v. Brandenburg (Chriſt. Straffen und Joh. Hofmann). 
In ihrem Beglaubigungsfchreiben war der Pabſt: heiligfter 
derr und Bater in Chriſto, oberfter Bifchof ber 
heit. römifhen und allgemeinen Kirhe und unſer 
gnädigfter Herr, das Goncil aber dad heilige und öku⸗ 
menifche genannt, und der Wunſch ausgebrüdt, daß bie ein- 
fimmige Fatholifche und rechtglähbige Religion in Deutfchlnd 
hergeftellt,, die Kirchen Gottes von allen verkehrten Lehren ge⸗ 
reinigt. und die öffentlichen Zuſtaͤnde mit den Sitten verbeflert 
würden. Auch gab der erfte Gefandte in feiner Anrede die“ 


‘) Yargas p. 414. 
2) Pallavicini L. XII. c. 8. n. 2. 344. Serpi L. IV. $. 19. 
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Berfiherung: der Kusfürft werde alle Befchlüffe bes Concils 
aufrichtig und mie ed einem chriftlichen Fürften und gehorfamen 
Sohn der Fatholifchen Kirche gezieme, halten und vertheibigen?). 
Died mochte in Rom Muth einflößen *). Denn obgleich, jener 
Surfürft durch diefed Benehmen bie Betätigung der Wahl feine 
noch fehr jungen nachgebornen Sohnes zu dem reichen Erzbis⸗ 
thum Magdeburg beabfichtigte, fo war es doch ein neuer Ber 
weis von. Geneigtheit für die alte Kirche, die aus vielen andern 
feiner Handlungen hesvorzugehen fchien. 

Indeſſen ſetzte das Begehren eines proteftantifchen ghrfe, 
daß einem jungen Prinzen, deſſen Anfprüche blos auf hoher 
Geburt beruhten, das Erzitift Magdeburg nebit dem Visthum 
Halberftadt vergönnt werde, welches mit einer Kirchenverbeſſe⸗ 
rung fehr im Wiberfpruch fand, ſelbſt den Past in Berlegens 
heit. Julius nahm deu Ausweg, den Rath des Goncild zu 
verlangen, Die Vaͤter merkten die Schlinge. Aber der Kaifer 
unterflügte das Begehren, und ber Kurfürſt hatte damit bie 
Zuſage · verknupft, in jenen beiben Kirchſprengeln die alte Res 
ligion aufrecht zu halten. Diefe, man konnte ſich's nicht vers 
hehlen, würden hei einer Weigerung ‚mehr Ald verwaist blei⸗ 
ben. Doch blieb nach der erſten Berathung der Beſchluß ver 
tagt; ‚Aber bei der zweiten gab bie Mehrheit dem Begehren 
bie Zuſtimmung, unter ber Bedingung: 4) daß der Prinz fih 
im Concil einfinde; 2) daß er feiner Beſchlüſſe Beobachtung 
eidlich zuſichere; 3) daß ein Verweſer für beide Bisthümer bes 
fiellt werde, bis der Prinz das gehörige Alter erreicht und 
binlängliche Proben feiner fittlichen Befähigung und Auhäng 
ö———— — 

5) Sleidan L. IXXII. Roynald ad an. 1851. n. 41. u. M. Pallavicini L. XI.6. 

45. verfichert, die Urkunde liege im Archiv dee Gngelöburg. Sowohl die Bollmacht 


als die Anrede ſtehen in Le Plat Monum. IV. 264—2686. 
*) Fr. Manriques Episcopus Auriensis Epist. àd Epise. Atrab. p. 18. 
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lichkeit an die katholiſche Neligion würde abgelegt haben °). 
Für die Reform war jedenfalls hiedurch Nichtd gewonnen. 

Ganz Far fprach fic in biefer Hinſicht Die Ser innung Ju⸗ 
lins III, in ben Berhaltungöregeln aus, die er feinem Legaten er: 
theilte, als ihm derfelbe die Ankunft der Württembergifchen Ges 
fandten gemeldit hatte „Er folle, hieß eö hier, ſich vor allen ° 
Bermittelungsvorfchlägen in Hinſicht der päbitlichen Gewalt auf 
den Concil wie vor einer Peſt hüten, und gleich abbrechen, 
jobald Schwierigkeiten entitänden; übrigens folle er die Mate⸗ 
sin, die die Lehre betreffen, mit möglichfiem Fleiß betreiben; 
dadurch würbe ben Lutheranern alle Hoffnung zu einem Ber 
gleich benommen, woferne fie ſich nicht gang unbebingt. und 
völlig unterwürfen; bie Praͤlaten aber würden beito mehr 
wider fie aufgebracht, und befämen sugleich fo viel zu thun, 
daß fie nicht Zeit hätten, an die Reformſache zu denken. Darin 
werde fi) bad Mittel finden, die Gefchäfte des Concils zu 
beichleunigen, was von größter Wichtigfeit ſey; alles, was 
man ben Bifhöfen zum Nachtheil bed römiſchon 
Hofes einräume, könne doch wieder gut gemadt 
und in den vorigen Stand zurüdverfeht werden, 
fo lange die Autorität des Pabſtes unverlest bleibe. 
Es fcheint, daß der Pabft ſich Damals der Unterftükung des 
Kaifers ganz ‚verfichert gehalten habe). ALS man nun ver- 
nahm, daß auch mehrere proteftantifche Theologen nad, Trient 
unter Wegs feyen 7), gab der Pabft feinen Legaten die Weiſung, 


») Vargas Letir. et Mem, p. 1103. 470. Beral. Pellavioin! L. X, e. 15. 

Sarpi L. IV. S. N. 28, Nach Pallavicini L. Xl. co. 10. hatte kur; vorher des 
Kaiſers Großkanzler Granpella fich ſtark gegen den Sreipeitöfhwindel ber Völ⸗ 

. tee in Religionsfachen, der fie gu Aehnlichem auch in bürgerlichen Dingen und zur 
Ablegung der Ehrfurcht vor jeder Gewalt als der der Waffen einlade, und für die 

. Rothwendigfeit eines allgemeinen und fichtbaren Kirchenhaupis erklärt. 

) Moriz von Sachſen, fihon in Geheim gegen Karl V. fich rüftend, ſchried an den 
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ſich mit den Keßern in Nichts einzulaffen, bevor ſie eingeftchen 
würden, baß ed nur Eine auf der ganzen Erde verbreitete 
Kirche Shrifti gebe und nur Ein Haupt derfelben, der Gtatt 
halter Chriſti, von ihm felbft dazu beftellt, und daß das von 
diefem Haupt beeufene und beftätigte allgemeine Goncil bie 
* ganze Kirche barftele, deſſen Beſchlüſſen fie Unterwerfung 
ſchuldig feyen; wenn fie aber hiezu ſich verftünden, möchten bie 
Legaten fie mit aller Sanftmuth zu gewinnen fuchen, und ba 
bei, mehr auf die Vorfchriften der Liebe ald der Majeftät bei 
apoftolifchen Stuhles Rüdficht nehmend, fo viele Nachſicht zeis 
gen, ald ohne Nachtheil der Religion und Kirche thunlich fey9). 
— Daß ein römifcher Legat großen Widerwillen fpürte, mit 
den erklärten Wiberfachern des römifchen Stuhls, deren unge 
fhmeidiger Sinn befannt war, in Unterbandlung zu treten, it 
leicht begreiflih. Auch konnte man fich von biefer Unterhande 
lung bei der Stimmung und den Anfichten beider Theile weni 
gen Erfolg verfprechen. Nur davon handelte ſich's vorerſt: wie 
Ran fi; zu Formen des Benehmens verftehen fönne, wodurch 
unbilligen Vorwürfen begegnet und bie Grbitterung wenigft 
äußerlich eher gemäßigt ald gereizt wurde. Durch die kaiſerli⸗ 
chen Bevollmächtigten, die den Legaten Crescentius zum 
Voraus mit den Vorträgen befannt machten, womit die Ab⸗ 
georbneten von, Württemberg und Sachſen auftreten wollten, 


Kardinal Madruzas nicht ohne Ironie: „er wolle nächſtens mit 400 Pferden, 
acht Theologen und vier Suriften nach Trient kommen. Salig 11, 85. fg. Im 
Januar 1558 machten fich aber Melanchton und zwei andere Theologen mit einem 
an bie Väter, Kardinäle und Biſchöfe des verfammelten Conrils gerichteten Br 
glaubtgungsfchreiben des Kurfürften nach Trient auf den Weg. Sie bekamen je⸗ 
doc; zu Nürnberg Gegenbefehl. Camerarii Vita Melanehtoni. p. 304. p. 

®) Baynald ad an. 1552. n. 11. Le Plat Monum. IV. 417. Vergas Leitres et 
Mem. p. 386. Sarpi L. IV. S. G3. Pallavieini L. XII. c. 18. 
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wurde er nach vielen Unterhandlungen?) vermocht, fie in einer 
allgemeinen Berfammlung zu emgjangen, Doc ſollte dieſe in 
des Legaten Wohnung ſtatt haben, damit hier die Abgeordneten 
den Legaten als den Vorſitzenden des Concils gleichſam aner⸗ 
kennen müßten; auch müffe vorher das Concil erklaͤren: ed ges 
ſchehe Died nur aus chriftlicher Liebe, um Verirrte zurecht zu 
bringen, und ohne Abbruch der Rechte und ber Gewalt des 
Concils 195, Nachdem eine foldhe Verwahrung in der Vers 
ſammlung Cam 24. San. 1552) war abgelefen worden, wurden 
die proteftantifchen Gefandten vorgelaffen. Zuerft die von 
Württemberg. Sie übergaben eine neue ausführliche Dars 
ſtellung ihrer Glaubensanfichten, die in manchen Stüden ger 
Inder, ald das. augsburgifche Bekenntniß abgefaßt war 11). 
Dann ſtellten fie das Begehren: 4) es möchten mit Zuſtim⸗ 
mung beider Theile fähige Männer als Schiedsrichter beftellt 
werben, die nach den heil. Schriften und der wahren Leber 
einftimmung der Fatholifchen Kirche entfcheiden follten, indem 


es der Gerechtigkeit zumwiderliefe, daß bie Eine Partei allein, 


nämlich der Pabſt und die ihm mit befonderm Eide verpflichteten 
Biſchöfe in ihrer eigenen Sache, ſey es ald Anfläger oder als 
Angellagter, den Ausſpruch gebe; D daß die früher vom 
Soncil gefaßten Beichlüffe, da fie vor Anhörung des Gegen- 


°) Der Legat verlangte, die proteftantifchen Geſandten ſollten nicht angehört werden, 


bevor fie eine Erklaͤrung würden eingegeben haben, fich im Namen ihrer Herren 


den Sutfcheidungen des Concils unterwerfen zu wollen (Fargas Lettr. p. 274.), 


wogegen ihm bemerkt wurde, daß dies vornherein ale Verhandlung hindern würde: 
(p. 27.) Dann wollte der Legat, fie fouten ſtehend, nicht figend, ihren Vortrag 
halten, wogegen bemerkt sourde: man koͤnne fie nicht geringer behandeln, als die, 
von denen fie gefendet wären. Pargas p. 278. 

1%) Le Plat Monum. IV. 533. VII. 83. Pallavicini L. XII. o. 15. n. 18. Vorgas 

PLeattr. et Mem. p. N3—416. 471. p. 

") Le Plat Monum. IV. 42. p. - d 
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theils gefaßt worden, einer neuen Verhandlung unterworfen 
werben ſollten 19). Die Sgehſiſchen Bevollmächtigten üben 
reichten das augsburgifche Bekenntniß ald das ihrige 13), und 
nach einer Schilderung ber römifchen Kirche, wornach fie fo 
verberbt fey, daß mehr ein Schein und eine Tünche der Res 
ligion ale wirklich Religion darin vorhanden fey, begehrten fie: 
4) daß der fichere Seleitöbrief für die reformirten Theologen, 
die nach Trient kommen wollten, in der nämlichen Form and 
gefertigt werde, wie berjenige, den das Concil zu Bafel den 
Abgeordneten der Huffiten verwilligt hat, was um fo nöthiger 
fey, ald in der 1dten Sigung bed Goncild von Conſtanz wäre 
ausgeiprochen worben, den Kegern und der Ketzerei Verdaͤch⸗ 
tigen fey man feine "öffentliche Treue, wenn fie auch durd 
Kaifer und Könige verfichert worden, zu halten fchulbig; 2) 


daß über den Snhalt der bereitd gefaßten Befchlüffe die prote 


ftantifchen Theologen erft gehört werben follten; 3) daß bie 
Beichlüffe der Soncilien von Gonftanz und Bafel, wonach der 
Pabft in Allem, was den Glauben und den Pabft ſelbſt be 


rühre, den Befchlüffen des allgemeinen Goncild unterworfen fey 


und dad Concil über dem Pabft ftehe, zu Trient anerkannt und 


erneuert, und daß dem Sinn diefer Befchlüffe gemäß, alle Bis 


[Höfe und Glieder des Goncild, da daffelbe nicht nur den Glaw 
‚ben beftimmen, fondern auch eine Kirchenreform in Haupt und. 
Gliedern anorbnen folle, aller Eide und befondern Verpflich⸗ 
tungen gegen den Pabft entbunden werben follen, indem nicht 
einzufehen wäre, wie das Concil dad nöthige Werk der Ver 
befferung zu Stande bringen könnte, wenn feine Mitglieder 
verbunden blieben, in allen Dingen fich dem Willen und Wink 


12) Le Plat Monum. IV. 462. p. Yargas Lettr. p. 564. p. Sarpi L. IV.$. 9. 
7) Le Plat Monumg)V. 470. p. 
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des Pabſtes zu fügen, und alles zu thun, um bie Macht und 
das Anfehen des Pabſtes, wie fie beftehen, aufrecht zu halten 19). 
So viel Unmuth diefe Vorträge den pähftl. Benslmächtigten und - 
ihrem Anhang verurfachten, fo willkommen war ein Theil ihres 
Inhalts vielen Bifchöfen, insbefondere den fpanifchen, indem 
darin manches Beachtenswerthe in Bezug auf die Kirchenreform 
vorfam, mas fie felbft, um nicht anzuftoßen, ſich nicht vorzus 
tagen getrauten. Sie hofften, die Erörterung der Borträge . 
der Sefandten würde nicht nur heilfäme Reformen fürbern, 
jondern fogar zu einer Glaubendeinigung führen, wozu bie 
Borträge das Anerbieten enthielten 15), Den württembergiſchen 
und fächfiichen Gefandten wurde indeffen vorläufig nur. der 
kurze Befcheid ertheilt: man werde ihnen nach gepflogener Be⸗ 
rathung antworten 169. 


. 


4) Le Plat Monum. IV. 464. p. Raynald ad an. 1552. n. 16. Vergl. Vargas a. 
a. D. p. 476. 488. p. Sarpi L. IV. $. 40. Pallavioini L. Xi. c. 15. ©. aud) 
Nauſſea's, Biſchofs v. Wien, Bericht an König Ferdinand in Plankii Anecd. 
Conc. Trid. Fasc. X. 

ꝛe) Der Bischof von Drenfe fchrieb am 2a. Januar (1552) an Sranvella (Bifchof 
von Arrae): Heute haben die Geſandten des Herzogs Mori; von Sachſen und des 
Herzogs von Württemberg in der vollen Verfammlung weitläufig über das Kapitel 
der Reform gefprochen, was wir felbft davon vorzubringen und fcheuen. Unter 
einisem Schlimmen fo viel Loöbliches, dag man Recht hatte vorzuforgen, daß das 
Bolt ed nicht hörte. Sie haben ihre Reformartikel übergeben. Die Bifchofe wünſch⸗ 
ten fehr, daß ihnen die Freiheit vergonnt werde, über einen jeden ihre Anficht zu 
eröffnen. — Sch ftehe dafür, dag Allem werde abgeholfen werden, wenn und nur 
freigelaffen wird, den Proteftanten auf jeden Artikel zu antworten. Der Dr. Mal- 
venda fchrieb an denfelben am 27. Sanuar: Man fagt, unter den Begehren der 
Württembergiſchen Geſandten feyen wichtige Meformartifel. Ich fehe, daß dies 
mehreren Prälaten lieb if. Gie freuen ſich, daß die Proteftanten ſolche Dinge 
vortragen, weil fie felbft dic Freiheit nicht Haben, davon zu reden. (58 ift dies 
eine fchone Gelegenheit, Mißbräuche abzuſtellen. Yargas Leitres et Memoires, 
p. 468. Sleidan L. XXIII. ad an. 1558. Saſtrowe's Lebenslauf. 11. 291. 

) Le Plat Monum. IV. 483. 533. 487. p. . 
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Der Dabft ließ dem Kaifer eröffnen: das Concil werde 
wohl auf- jene Begehren der proteftantifchen Geſandten eine 
Antwort, morduf biefe drangen 17), zu geben für ſchicklich er- 
achten, doch ohne ind Einzelne einzugehen, damit es nicht feine 
Rolle als Richter mit der einen Partei gu vertaufchen fcheine, 
Zugleich befchmerte er fidy aber auch über die Unverſchämtheit 
and Gottloſigkeit, womit die Proteftanten gegen alle Kirchen 
. ordnung an ber Berathung im Concil einen Antheil anſpraͤ 
hen 18), Zu Trient legten die Legaten ihren Unwillen ohne 
Rückhalt an den Tag. Ueber. dad Verlangen in Bezug uf 
die Befchlüffe von Sonftanz und Baſel äußerten fie: der Pabſt 
babe das Gegentheil erflärt, und es ſey unftatthaft, daß ein 
höherer Richter auf Erben ſich finde; die Beftätigung des Con⸗ 
cils von Sonftanz habe ſich auf die Glaubensſachen beſchraͤnkt, 
dem. Concil von Bafel aber fey das von Ferrara umd Florenz, 
das von ber ganzen Kirche ald ein öfumenifched angenommen 
ſey (2), entgegengefeßt worden; bie Schlußfolge, der Pabſt 
fey felbft der Reform bedürftig, Tonne mithin nicht Richter 
feyn, ſey unzuläßig; fie würde alle Monarchie zerflören, bie 
wefentlich verlange, daß der Fürſt ſich felbft Geſetz fey, und 
feinen andern‘ Richter ald Gott und die öffentliche Verachtung 
(infamiam) zu befürchten habe; ihres Eides endlich konne der 
Pabſt felbft die Bifchöfe nicht entbinden, da er nicht der wils 
führliche Herr feiner von Jeſu eingefegten Suprematie fey und 
ſich alfo auch derfelben nicht. begeben dürfe 19). Auf das An 
dringen jener Gefandten, daß ihren Theologen Gehör verliehen, 





»7) Le Plat Monum. IV. 548. 541. 543. Dem Legaten verwies der Pabſt, daß et 

den Proteſtanten durch die verwittigte Audienz zu viel nachgegeben. Yargas Let- 
“res. p. 387. 645, 

18) Te Plat Monum. IV. 534. 535. 

1) Pallavicigf L. X. 0. 16. a. 12. 
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md ein Geleitöbrief, wie ber des Concils von Bafel für die 
Böhmen auögeftellt werde, erklärte der vorfigende Legat: Die 
Formel von Bafel könne nicht zur Norm dienen, indem das 
dortige Concil, ald es das fichere Geleit- ven Böhmen ertheilte, 
vom Pabſt getrennt war 29. Hätten fie gegen bie Gntfcheis 
dungen des Concils Bedenken, und würden fie diefelben demü⸗ 
tbig md mit dem Vorſatz vortragen, Unterweiſung anzunehmen, 


jo werde das Concil ihnen dieſe auf geziemende' Art ertheis Ä 


‚Im 21)0 Die proteftantifchen Gefandten legten ein großes 


Gewicht auf die Worte des Geleitöbriefd des Concils von 
Bafel für die Böhmen: „daß fie mit den Vätern follten zu 
beichließen haben.“ Sie gaben biefen Worten bie Deutung 
eined entfcheibenden Stimmrechte. Dem widerſprach der Legat. 
Die Faiferlichen Bevollmächtigten gaben fih nun alle Mühe. zu 


‚vermitteln. Sie vermochten aud) zuleßt den Legaten, daß er in 


den meiften Stüden. nachgab 22). Doch die proteftantifchen Ges 


fendten, auf dem Buchftaben des Basler Geleitsbriefs beſtehend, 


wollten ſich nicht zufrieden geben, obgleich das Soncil ſich dazu 
verſtand, feierlichit dem Gebrauche jeder Befugniß, die von 
Statuten oder Beichlüffen von Concilien, namentlich denen von 
Sonftanz und Siena, herrühren möchte, wodurch die Gültigs 
feit des Geleits auf irgend eine Weiſe beeinträchtigt werben 


. %) Pallavieini L. Xll. c. 15. n. 8. on 
»ı) Pallavicini L. Xi]. o. 15. n. 17. Berg. Yargas Lettres etMem. p. 115-117. 


") Vargas Leitres p. 418. 419. 474-486. Sieidan L. ZX11l. p. 316. 317. „Im. 


Grunde, ſchrieb Vargas, in der Geleitsbrief dem von Wafel gleichförmig. Nur 
einige Dinge, die nicht auf bie Proteftanten paffen, find weggelaffen, und einige 
andere find gemildert.“ — Für volle Sicherheit der Proteftanten war Darin ge 
forgt, auch ihnen die freie Befugnig des Vortrags und das fie gehört werden fol- 
len, zugefichert. Zulegt wollte der Legat noch die Klauſel eiufchieben: quantum 
in nobir est. Doch die Bemerkungen der faiferlichen Geſandtſchaft machten, daß 
er fie fallen Tieß. - 
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koͤnnte, zu entfagen 20). Nach ber Aöten Sitzung Cberen, fo 
wie der zwei frühern Sitzungen nicht bedeutende Reformergeb⸗ 
niſſe wir bald berichten werden) verlangte die Faif. Sefandtichaft, 
daß anftatt ben Artikeln über die Gewalt ded Pabftes, die mit 
den, Dogmen von der heil. Weihe in Verbindung geſetzt werben 
wollten, die Materie von der Ehe einftweilen bearbeitet werben 
möchte 3). Der Legat ließ ſich indeſſen darauf nicht ein; 
er zog es vor, dad Concil einige. Zeit ohne Beſchaͤftigung hins 
zubalten 25), ald feinem Gedanken zu entfagen, durch den And , 
fpruch der Machtfülle des Pabfted dem Neformwerk ein für 
allemal enge Grenzen zu fegen 26). Zwar konnte er biefen 
Zweck nicht erreichen. Ihn befchäftigte jegt aber noch ein anderer 
Gedanke, nämlich der einer Vertagung des Concils 27), Ihm 
war ed daher ſehr willfommen, ald die Erzbifchöfe von Mainz 
und Trier, ded Ganges der Verhandlungen ohnehin überbrüßig, 
jeßt auf Die Kunde von neuen Bewegungen ber proteitantifchen 
Partei in Deutfchland, wovon fie für ihre Gebiete Gefahr 
witterten, Trient verlaffen und nach Haus tehren wollten 29). 
Selbft der fpanifche Botſchafter Franz von Toledo neigte 
fich für Vertagung bes Concils, weil er von einer Fortſetzung 


2%) S. den Salvas conductus vom 25. Jan, 1558 In den Befchlüffen der 15ten Sij⸗ 
zung des Coneils Lam 25. San. 1552). 

*) Yargas p. 526. 527. 528. 

”) Yargas p. 542. 543. 525. Gine große Anzahl fpanifchee Bifchöfe war Im Begriff 
von dem zweiten päbftlichen Bevollmächtigten (Lipoman) verleitet, über dieſes 
Stinftehen der Geſchäfte beim Legaten Klage zu führen. Sie wurden aber von 

der kalſerlichen Botſchaft Daran abgehalten, weil der Eegat davon nur Beranlaflung 

nehmen würde, entweder die Artikel von der Pabſtgewalt gun betveiben, oder eine 
„Unterbrechung des Concils zu bewirken. 

”e) Vargas p. #91. 528. 534. 555. 549. 

ın Fargas p. 501. 533. 

25) Yargas'p. 288. 308.325.367 Noch kurz zuvor Hatte fe der Map ſelbſt sum Blei⸗ 
ben ermahnt. Le Plat Monum. IV. 362. 363, 


da 
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nichts Gutes ‚hoffte. Der Fiskal Vargas mißrieth fie aber, 
weil mit ihr alle Ausſicht für Reform verichwinden würde 29), 
Der Kaifer ftimmte ganz der leßtern Anſicht bei. Er fchrieb 
an die geiftlichen Kurfürften, um ihre Beforgniffe zu zerfireuen 
und fie zum Ausharren zu Trient zu vermögen 3%). Der Plan 
des Legaten war vorerſt vereitelt 31). 

Die proteſtantiſchen Geſandten hatten inzwiſchen den vom 
Concil bewilligten Geleitsbrief an ihre Herren geſchickt, und 
verließen nun einer nach dem. andern Trient 32). Doch 
thaten dies die fächflfehen Gefandten erft, und zwar ganz in 
ber Stille, ald bie Nachricht von einer Schilderhebung bes 
Kurfürſten Moriz gegen den Kaifer dafelbft ruchbar geworben 
war 33), Diefed große Ereigniß; fchon längere Zeit im Stillen 
vorbereitet, feßte wie, der plößliche Ausbruch eines unterirbis 
(hen Feuers die Welt in Erftaunen. 


%. Der Kriegssug der Proteftanten unter Moriz von Sachfen 
veranlaßt Julius III. zur Unterbrechung des Eoncild. 


Das enge Verhältniß zwifchen Karl V. und Moriz von 
Sachſen ſchien um fo fefter geknüpft, ald es urfprünglich 
auf einer wedhfelfeitigen Anerkennung ihrer dem Großartigen 
in der Politif zugewandten Naturen beruhte und durch Beweg⸗ 
gründe der Dankbarkeit verftärkt worden war. Mori; nannte 
ben Kaifer nur feinen Vater, diefer jenen feinen Sohn. So 


») Yargas p. III. 

°) Yargas p. 310-377. 

”) Yargas p. 38. 

2) Pallavicini L. XII. o. 15. n. 12. 
3) Sieidan XXI. p. 328. 
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hatten fie fi) liebgewonnen. Kür feine Entwürfe in Deutſch⸗ 
land glaubte Karl in Morizen das zunerläffige vermittelnde 
Drgan gefunden zu haben. Doch in ber Seele bed Kurfürften 
hatte fich feine Stellung zum Kaifer unvermerkt anders geſtaltet. 
Durcfdie großen Verlegenheiten, welche das Deutichland auf 
gebrungene Interim auch ihm in feinen Gebieten verurſachte, 
und durch die, troß feiner vielfachen dringenden Fürbitten nod 
immer fortdauernde ftrenge Haft feines Schwiegervaterd Philipp 
von Heſſen yerfönlid) verlegt, Tonnte er auch die tiefe Ernie⸗ 
drigung ber deutſchen Reichsſtaͤnde vor bed Kaiſers Allgewalt 
amd die von dieſer dem Fortbeſtand bes Proteſtantismus ſtets 
drohende Gefahr um ſo weniger mit Gleichgültigkeit betrachten, 
als beide Zuſtaͤnde von der öffentlichen Meinung großentheils 
ſeinem eigennützigen Verrath zugeſchrieben wurden. Alles dies 
weckte in ihm ben Gedanken, Deutſchlands Befreier zn 
werden. Die Mittel felbft, welche ihm ber Kaifer in bie 
Hände legte, um das legte flarfe Bollwerk ber proteftantifcen 
Partei Chad feite Magdeburg) zu bezwingen, follte ihm zur 
Ausführung eines Unternehmens dienen, weldyed Karls Ehrgeiz 
Schranken ſetzen würde. Während er nur deffen Aufträge aus 
zuführen den Anfchein hatte, bildete er mit der größten Ver: 
-Schlagenheit einen neuen Bund befreundeter Fürften, um bem 
Neichsoberhaupt durch überrafchende Kriegsmacht Zugeftänbnifft 
abzudringen, die hinreichend wären, das, was man Deutſch⸗ 
lands Freiheit nannte und die Sache der Reformation. gegen 
Gewaltſtreiche ficher zu fiellen. Weder feiner Landſtaͤnde, noch 
feiner Theologen Vorftellungen, die die ernfte Warnung .ent 
hielten, daß Gott in ber Regel diejenigen ftürze, die ſich wider 
ihre Obrigfeit erheben, erjchütterten fein Vorhaben. Und eben 
fo wenig konnten ihn ihre Bedenken gegen bie Bündniſſe mit 
fremden Mächten, zumal Frankreich, deſſen Könige die Deut⸗ 


821 
ſhen ſchon fo oft zu ſelbtiſchen Zwecen mißkemucht med ben 
reformirten Glauben mehr ald ber Kaiſer verfolgt hattes *), 
abſchrecken, im größten Ocheimniß ein ſoͤlches Bimduiß git 


‚deinzich IE. abzuſchließen, wriched die ſehr unzuverlaͤßige Zu⸗ 


fiherung non Fraufreichs Beiſtand dadurch erkaufte, daß mel 
rere Reichslaͤnder CLothringen, Metz, Toul und Verdun) feiner 
Eroberungsſucht preiögegeben wurden 2). Geimrich IL, der erſt 
noch durch ein Edikt vom 22. Tui 1551 bie blutige Verfol⸗ 
gung ber Hugenoten werichärft hatte, Inbem ex ihrem Feuertod 
uch bie Qual bes Zungenausveiſſens voranzuſchicken befahl 7), 


hand jetzt abs ber Beſchützer ber Mroteſtanten in Deutſchland 


anf, und indem ex feiner Kundmachung Darkber einen Dirt nis 
Eiunbild ber Freiheit zwiſchen zwei Dolchen voranſehen ließ, 


verſprach er der deutſchen Wation Befreiung von der unertruͤg⸗ 


lichen Tyhrannei mb Dienfibarfeit; womit fie vom Kaiſer ter 
dem Scheine Die Meligion zu vergleichen, Rebellen zum Gehor- 
füm gu bringen, auch Der Gewalt der Türken zu widerſtehen 
unterbrächt werde 4). Chen ſo legte das Manifeſt Morigens 
and feiner deutſchen Bunbeögenoffen dem Kaiſer die Abſicht bei, 
bie Deutichen in eine amerträgliche, viehiſche, erbliche Dienfs 
barkeit "zu bringen, twarüber ihre Nachkommen Diejenigen noch mi 
Grabe verfluchen wurden, tie dem ruhig zugefehen hätten 9. 
Karl V. teaute damals Morizens deutſchem Gemüthe nicht 
als Gutes. zu, und vechmete muf ihn mit ſolcher Zuwerſicht, daß 
le Warnungen gegen defien Verſtellungtkunſte nud die dert⸗ 


lichen Spuren feiner Abſichten ihm nicht zu enttäufchen vers 


1) Hortleders Schmall. Krieg. 11. B. 8 K. 1. 41885. fg. 4859.19. Sirmondi Hist. 
des Francais. XVII. 87. 
2) Lünig’s Reichsarchiv. Contia. IL ©. 208. fi. 
9 Bleiden KXU. IM. 
9 BSortledor a. a. D. G. 1000. fg. - 
9 Hortleder a. a. O. ©. 1208. fg. 
III. Band. I 24 
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mochten ©). Dazu trug bei, daß Moriz bei feinem Hang zu 
finnlichem Lebenögenuß dem Kaiſer zu einem fo verwegenen 
Wageſtuͤck kaum fähig ſchien ”). Der Eifer, womit jener noch 


erſt durch Beſchickung bed Concils feinen Wünfchen entgegen. 


kam, beftärkte dieſen aufs neue in feinem Vertrauen. Auch vers 
ließ er ſich auf die Berichte, welche die von ihm beftochenen 
Näthe des Kurfürften von beffen Benehmen ihm gaben, währen 
biefer felbft, von ihrer Beſtechung unterrichtet, fie zu ihren 
falfchen Berichten veranlaßte. Denen, die ihn warnten, en 
gegnete Karl: er führe ja einen Bären (den abgeſetzten Kur 
fürften) mit ſich, den er nur in Freiheit zu feßen brauche, um 
ben. Moriz in bie Flucht zu jagen 3. Während nun biefer 
ſchon mit einem Heere nach Schwaben rüdte, glaubte der 


+ Saifer, dem er kurz zuvor einen Beſuch angefünbigt hatte, noch 


an Feine feindjeligen Abfichten. So gefchah, daß er zu Susbrud, 
wohin ex ſich ſchon am Ende Oft. 1551, um dem Goncil naͤher 
zu ſeyn, begeben. hatte, mit genauer Roth einem Ueberfall nb 
ging. Am 7. April 1552 Fam bie Nachricht von Morigend 
feindlichem Einrücken zu Augsburg nach Trient. Da verbreitete 
ſich Schreden unter den Vätern, obgleich vorerft Der Kriegezug 
fi) längs ber Donau fortbewegte. Die bereitd angelangten | 


‚Sheologen von Württemberg und Straßburg verabſchiedeten 


ſich 9. Die Erzbiſchöfe von Mainz und Trier und alle benb 


ſchen Bifchöfe bis auf zwei waren auf bie erfle Kunde vom 


Ausbruch bed Krieged nach Haus gereist. Jetzt verliehen auch 


®) Chitrai Hist. confess. Augast. III. 1, Sleidan VIL 212. 

) Saſtrowe's Chronik. 11. 88. 561. Salig 8. XIV. 117. 148. 

ij Arnoldi Vita Mauritii bei Menten. 111. 1230. 

9 Sie entfchuldigten bei ben Faiferlichen Geſandten ihr Abgehen damit, dag jept feine 
Hoffnung zu einer Vereinigung fey, erklärten fi aber dem Soneil nicht abgeneigl. 
Le Plat Mouum. IV. BI2-S44. 
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viele italienifche Viſchdfe Trient, während bie kaiſerlichen Ge 
fandten bie Furcht vor naher Gefahr zu befchwichtigen ſuch⸗ 
ten 1%), Wußte man Doch, daß ber Kaifer noch zu Insbruck 


- verweile, dad bem Kriegsſchauplatz 60 Stunden näher lag ale 


Trient. Mehrere der Väter flellten vor: baß eine Unterbre⸗ 
dung des Soncild von den Gegnern ald ein Alt der Vers 


weiflung und als Feigheit gedeutet werben möchte. Dem rör 
‚ mifchen Hof aber war diefer Anlaß ermünfcht, ſich aus ber 


Verlegenheit zu ziehen, in welche er theild durch den im Concit 
ſich ſtärker ausſprechenden Reformgeift, der durch bie franzöfls 
fhen Bifchöfe, fobald das Hinderniß ihrer Ankunft gehoben 
wäre, noch bedeutend zunehmen bürfte, theild durch das bes 
vorftehende Auftreten: proteftantifcher Theologen zu Trient fich 
verſetzt ſah. Der Legat Crescentius lag todtkrank. Die zwei 
ihm beigegebenen Nuntien aber berichteten die Stimmung der 
Väter nach Rom und begehrien Vollmacht - zur Vertagung. 
Diefe wurde ihnen unverweilt zugefertigt 17), und in einer alle 
gemeinen Verfammlung zu Zrient wurde mit überwiegender 
Stimmenmehrheit die Vertagung auf zwei Sabre befchloffen und 
nachher am 28. April (1552) in ber feierlichen 16ten Sitzung 
ansgefprochen. Als Gründe ftellte der: Beichluß auf, daß die 
vorwaltenden Umftände dad Concil außer Stand feßten, bie 
Uebel der Ehriftenheit zu ‚heilen, indem durch feine Bemühungen 


9) Dies geſchah mit Zuflimmung des Kalferd. Granvella (Biſchof von Arrad) 
fhrieb am 5. März 1558 an Vargas zu Trient: „Wir hoffen nimmer, daß die 
Proteſtanten zum Concil gehen werben ; die Parteihäupter fuchen das Volk zu ge⸗ 
winnen, indem ſie fagen, das Contil werde ohne ſie anzuhören fortgeſetzt. — Alles 
bereitet ſich zu einer Unterbrechung des Concils. — Gewiß int es, daß in Dentich- 
land feine Beſchlüſſe Feine Aufnahme finden werben. Selbſt dem Interim werden 


Die Hroteftanten die Pflicht auflünden, da ed nur bi sur Entſcheidnng durch das 


Goneil feſtgeſetzt iſt. Fargas Lettres p. 556. 557, 
11) Le Plat Monum. IV. 544. 
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jebt viele Gemüther sehr gereist, als verſohnt würben, und 
ed insbefondere Deutichland in Waffen und Zwietracht erblide, 
bie dentſchen Bifchöfe ſich auch ſchon entfernt Hätten. Celbf 
der Karbinal Mabruzzi, der Bifchof von Agram, -Botfchafter 
bed Könige Ferdinand, und der Ergbifchof von Granada gaben 
ihre Zuſtimmung. Die andern acht ſpaniſchen Bifchöfe, Deiten 
fich noch drei neapolitanifihe und ber Erzbiſchof von Saſſari 
anſchloſſen, legten wider ben, Beſchluß ihre ſchriftliche Verwah⸗ 
rung ein. „Die beſchloſſene Ausfetzung des Contils, bemerften 
fie, gleiche mehr einer Wufldfung, alt einer peniäßigten and 
nothwendigen Vertagung, und ſey ſchon wegen ber vorherzu⸗ 
ſchenden Schwierigkeiten der Ernenerung dro Zuſaumentritts 
fo vieler Praͤlaten aus entlegenen Gegenden höchſt bedenklich, 
noch mehr aber wegen dem großen Aergerniß, das dadurch 
nicht nur bei den Proteftanten, fondern auch bei ber Mehrkeit 
der Katholifen veranlaßt werben dürfte, da ihnen die Väter 
und Furcht vor perfünlicher Unbäb und Mühfeligfeit- das Feld⸗ 
fager bed Herrn und bie öffentliche Sache mit Verzweiflung 
an ihrer göttlichen Beſchuͤtzung zu verlaffen fcheinen wären, 
während ber Ort ihrer Verſammlung von der Kriegsgefahr ned) 
entfernt fey, und das Goncil vorbem bei nicht minderm Kriegslärm 
hier im Vertrauen auf Gott ausgeharrt habe.“ Die Verwahrung 
erftreckte fich auch auf Die Ausdrücke des Beſchluſſes: in wieferhe 
dies und von Nechtswegen zuſteht, welche der Ermah ⸗ 
nung an die Füuͤrſten und Praͤlaten der Chriſtenheit zur Beob⸗ 
. adhtung der bereit vom Concil gefaßten Beſchlüſſe beigeſetzt 
waren, da biefe Ausdrücke dem Anfehen deſſelben zum Nach⸗ 
theil gebeutet werben fonnten 12). Diefe Verwahrung fand iv | 
deſſen Feine Beachtung. Aber der &rfolg erwies, mie guten 


ı?) Le Plat Monum. IV. 585-547. Pallsvioini L. XI. o. 3.2.5. 6.7. 
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Grund fie hatte. Einerſeits wäre der Fortſetzung bed Concils 
nichts im Wege geftanden, und anberfeits währte bie Unter 
brechung deſſelben, obgleich durch feinen Beſchluß auf zwei 
Jahre beſchraͤnkt, nicht weniger ald gehen 22). Zwar Hatte 
ber Kaiſer am 10. Mai Calfo zwei Tage nachdem dad Goncil 
ſich aufgelöst hatte) wegen dem Naͤherruͤcken bed Feindes Jus⸗ 
bruck eilig verlaſſen müͤſſen und ſich nach Kaͤrnthen begeben. 
Moriz von Sachſen beſetzte Insbrus am 28ten. Dieſe 
Stadt war aber Die Greuss ſeiges Zuges. Nach wenigen Tas 


. gen. betrat fein Heer den Mächneg nach Franken, und er ſelbſt 


lehrte nach Paflau zurück, wo er bereite am 414. Mai wit 
König Ferdinaud einen Waffesitiftand geſchloſſen und eine 
Fürftenverfammliung zum Behuf eines Friedensvertrags verab⸗ 
set haste, Dieſer Fam auch wiki, ungeachtet ber wider⸗ 
ſttebenden Unterhandlungskünſte des zu Villach weilenden Kai⸗ 
ſers 19) am 2. LAuguſt zu Staude. Darin ward unter Anderm 
feſtgeſetzt: auf einen binmen ſechs Monaten zu haltenden Neichs⸗ 


‚tage, biß wohin wegen bed Glaubens jede Beeinträchtigung 


unterbleiben ſolle 1%), merbe man ſich berathen, wie bie reli⸗ 


gibſe Spaltung zu heben ſey, ob durch ein allgemeines nber 


Ratienalcoucil, oder durch eine Veſprechung oder irgend ein 
anderes Mittel 19, Karl V. war nun in ber Zwifdyenzeit ganz 


7) Bergl. Sarpi L. IV. $. 0. 

1“) Sleidan XXIV. 384, 387. etc. Hortleder Th. 1. 8.3. K. 87. ©. 936. 

2) Died war Alles, wozu Karl ſich in biefer Beyiehung verfieden wolte. Dem Ne⸗ 
benverteng des römifchen Könige nad dev WeichdRände; daß der veligiöfe Frie⸗ 
densftand bis zur endliden Vergleichuug bei Kräften bleiben fole, wenn auch der 
nächte Reichstag feine Eintracht Niften wurde (Ho rtleder B. V. 8. 14), ver⸗ 

ſagte Karl bie förmliche Genehmigung. Noch kurz zuvor am 5. März 4552 hatte 
Granvella nach Trient aefchrieben: Der Kaiſer würde eher flecben, als den 

Proteſtanten die freie Uebung ihrer Religion zuzugeſtehen. Yargas Letires et 
Memoires. p. 557. 

20) Le Plat Monnm. 1V. 551. 
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mit dem Gedanken befhhäftigt, dem Könige von Frankreich feine 


durch Lift dem deutſchen Reich entrungene Beute wieder abzuges 
winnen. Als ihm aber bie Wiebereroberung der Feſtung Dieb, 
beren Belagerung er ſich tro feiner Gicht und der Strenge 
ded Winters unterzogen hatte, mißlang, begab er ſich am 21. 
Januar 1553 nach Brüffel, in grämlicher Stimmung das Gläd, 
als ein Weib, ihm in der Tugend hold, im Alter untreu, be 
zeichnend 17). König Ferdinand aber, wiewohl von den 
Türken hart. bevrängt, ließ fich die Herftellung ver Einigkeit 
in Deutfchland angelegen feyn. Nachdem er ſich umfenft be 
‚mäht hätte, den verabrebeten Neichötag 1553 in Ulm und im 
Jänner 1554 zu Augsburg in feiner Abweſenheit zu verfam 
meln, kam er am 28. Dezember 4554 felbft in dieſe Stadt, 
und endlich glüdte es ihm, hier am 5. Februar 1556 den 
Neichstag zu -eröffnen 17). Er brachte auf demfelben, weil ber 
Weg des allgemeinen: Soncild vorerſt ſchwer zu erreichen, eis 
Nationalconcil aber laͤngſt nicht mehr gebräuchlich fey, eine neue 
Befprechung von tüchtigen, friebliebenden Männern in Aw 
trag 19). Die Schritte der proteflantifchen Stände hingegen 
zielten vor Allem auf Sicherftellung ihrer Religionsübung und 
ihres Beſitzes geiftlicher Güter. Der-Eob ded Mori; vor 
Sachſen 2°) hatte ihnen zivar kurz zuvor ben Genius entzogen, 
ber in der jüngften Zeit ihr Träftiger Leiter geweſen. Set 
zeigte aber fein Bruder Auguſt, der ihm in ver Kur gefolgt 


war, gleichfalls Entfchloffenheit und Kraft, das von jenem 


Begonnene zur Vollendung zu fördern. Der anweſende paͤbſt⸗ 
liche Legat Morone, von des es Kaiſers Bevollmaͤchtigtem Otto 


an) 8.0. Menjel N. Geſchichte der Deutfäen, IV. 344. 
ı5) Sletdan XXVI. 492—19. 
ı) 2chmann’® Acta Publica 1640. C. 11. 13—38. 

20) In einer Kriegsfehde gegen Albrecht von Brandenburg (am 11. Julli 1539). 
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von Truchſeß, Karbinalbifhof zu Augsburg nachdrücklich 
miterſtutzt, bot Allem auf, um eine. gefegliche Befeſtigung des 
Proteſtantismus zu verhindern. Julins IH. hatte, ald er feine 
Runtien zu Trient zur Unterbrechung bed Goncild anwies, zus 
gleich die dortigen Väter nach Nom einfaden laſſen, um mit 
ihnen bad Werk der Reform fo zu berathen, daß es feiner 
Zeit auch dem Concil genehm feyn bürfte 21). Bon irgend 
einem Erfolge diefer Einladung ift jedoch nichts. befaunt. Die 
Vorgänge in Deutfchland aber erfüllten Julius mit den ſtaͤrk⸗ 
fen Beforgniffen. Er verwünfchte jeine Zeit und pries das 
Glück jener Tage, wo die Paͤbſte ruhig leben konnten, ohne 
für ihre Macht gu zittern 2). Des Könige Ferdinand religid⸗ 
fer Eifer vermehrte feine Beforgniffe. Er hatte durch einige 
fromme und gelehrte Theologen Can ihrer Spite ſtand ber 
Jeſuit Sanifins) einen Katechiömus ausarbeiten laſſen, theils 
um ber Unwiſſenheit bed Volks zu ſteuern, theils um ben Ges 
brauch der vielverbreiteten Kathechismen der Reformirten zu 
verhindern. Am 12. Ang. 1554 verordnete er: daß man fich 
beim Schulunterricht im feinen Erblanden einzig: dieſes "Buches 
bedienen folle-23). Julius IIL war fehr aufgebracht, daß dies 
ohne paͤbſtliche Ermächtigung, auch nicht: mit Zuziehung und 
im Namen ber Bifcydfe gefchehen fey 29, Wirklich enthiekt 


2!) Le Plat Monum. IV. 548. 

=) Sarpi L. V. $. 12. 

”=) Le Plat Monum. 1V. 663-565. . 

“) Sarpi L. V. $. 11. Später (durch ein Gbift vom 6. Des. 1857. verordnete ſpgar 
Yyilipp 11. den Gebrauch des nämlihen Katechismus in feinen Gtaaten. Le 
Plat Monum. IV. 606. p. So hatten aud die Baieriſchen Herzoge Predigt: 
yoftiuen fertigen und unter dem Klerus verbreiten Inffen. Die Bifchöfe beſchwer⸗ 
ten fich darüber, ald.einen Gingriff. Allerdings, verfegten die Herzoge, läg’ es an 
ihnen, der Unwiſſenheit des Klerus, unter bem kaum Hundert verftänden, was der 
chriſtliche Glaube fey, au ſteuern; blos weil dies nicht geſchehe, ſey jener Wufteng 


38 





der Vorgang einen merflihen Vorwurf son Sorgloſigkeit gegen 
bie Inpeeen. Dach bald hernach Cam 23. März; 1555) nd 
Julins, won Wenigen bedauert, und bei Niemanben in hoher 
Achtnuug 3%). Noch Int; vorher geſtaud ex in einem Schseiben 

an ben tugendhaften Kavbital Gervin bem elenden ſittlichen 
Zuſtand des Klerus in Nom, und er hatte eine Neformurkunde, 
auch dad Conclabe betreffend, auffegen laffen, die jedoch, als 
er ſtarb, noch nicht ſormlich ansgefertigt war 26). 


27. Geringes Ergebniß des Concils unter Julius DIE. für die 
Kercheureform· Die von Marcel IM. erregten Hoffnungen 
Dafür werden von Paul IV. vereitelt. 


Weit geringer noch ald unter PaulIIL war bie Reform⸗Grute 
des Soneild unter Zufius IH, ausgefallen. Davon wird ſich Jever 
aus folgender Ueberſicht ber gefaßten Reformbeſchlüſſe überjeuges. 
In der breizehnten Gigung (am 44. Of. 4551) wurde beim 
Anlaffe der dogmatiſchen Beflimmungen in Betreff des Sakraments 
bed Altard, welches, wie dad Concil fich ausdruͤckt Ccap. 2), Stärke 
zur Pilgerfahrt nach dem bimmlifchen Vaterland verleihe, wo wir 
bad Brod der Engel, welches hier unter heiligen Hüllen ge 
noffen wird, ohne irgend eine Hülle genießen werden, neuer 
dings eingefchärft, daß -Keiner, der einer ſchweren Sünde fih 
ſchuldig findet, zu deſſen Empfang Hinzutrete, ohne zuvor fein 
Gewiſſen durch Buße gereinigt zu haben Ceap. 7)", und damit 
die Ermahnung an Ale zum dftern anbächtigen Empfang ver 


= . 
.. ber Undasehltät zu Ingolftedt gepeben werden; den Mifchäfen bleite mubenemumen, 
enwas Melfceed zu Kiefern. Winters Geſch. ber emagel Lehre in Baiern. D.8. 
‚2 Pellssieini In Kill. c. 30. n. 8. 
=) Peilsvisini I. Kl. c. 10. 2. 1. 


320 - _ 





kunden Ccap. 8). Sodann ſprach das Concil in biefer Sitzung 
den Bifchdfen Die Vollmacht und bie Verpflichtung zu, alle 
Uebertreter der kirchlichen Zuchtvorſchriften durch Die geeigneten 
Mittel zurechtzuweiſen, und unterſagte jeden Mißbrauch der 
Berufung, wodurch bie Biſchoͤfe hieran gehindert würden. Das 
bei empfahl es dieſen vor Allem die Anwendung ber Vorſtel⸗ 
lung, der Bitte, des Zufpruchd, mit aller Sanftmuth und 
Geduld, weil oft. das Wohlwollen mehr ausrichte als die 
Strenge, die Ermahnung mehr ald die Bedrohung, bie Liebe 
mehr ald die Gewalt. In ‚Unfehung ber Entwürdung (De⸗ 
gredation) von Geiſtlichen, wo fie nach ben Canonen noth⸗ 
wendig mird, machte das Concil ed dem Bifchof zur Pflicht, 
fie nicht ohne Zuziehung anderer Bifchöfe oder Firchlichen 
Würbeträger vorzunehmen. Endlich gab es auch Vorfchriften 
über die Behandlung von Klagen gegen Bifchöfe. — Sn der 
vierzehnten Sigung Cam 24. November 1551), welche bie 
Lehre von den Saframenten ber Buße und ber legten Delung 
feſtſtellte, wurde ber Längft geübte Vorbehalt der Losſprechung 
von gewiſſen ſchweren Gimben von Seite bed Pabſtes in der 
ganzen Shriftenheit und jedes Bilchofs in feinem Sprengel für 
rechtmaͤßig erklaͤrt, doch nur, fo fern er zur. Erbauung geichehe. 
Andere Beichläffe diefer Sitzung forachen folchen Bifchöfen, bie 


keine eigenen Sprengel haben, alle Befugniß ab, Angehörigen 


eines ſolchen Sprengeld irgend eine Weihe zu verleihen, und 
erflärte jeden ohne Bewilligung feines Biſchofs Geweihten für 
unfähig, vor erhaltener Erlaubniß deſſelben von ſeiner Weihe 
Gebrauch zu machen. Ferner unterwarf das Eoncil ale Welt⸗ 
geiſtlichen ohne Unterſchied der Disciplinargewalt des Biſchofs. 
Ihm ward auch die Beurtheilung zugeſchieden, ob ein (freiwilliger 
oder unfreiwilliger) Moͤrder zu den Weihen zugelaſſen werden 


Tonne, Das Strafverfahren und Artheile gegen Klerifer, nicht 
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vom eigenen Biſchof ausgehend, wurden für nichtig erklaͤrt, 
und überhaupt bie geiflliche Gerichtöbarfeit auf, Die Grenzen 
der Kirchenfprengel eingefchräntt. Endlich wurde Die Erwerbung 


des Patronatrechtes auf Solche befchränft, die eine Kirche 


oder Pfründe neu fliften ober aus eigenem Vermögen ihre ger 
bührende Ausftattung ergänzen würben, wobei jedenfalls dem 
Bifchof dad Einfegungsrecdht vorbehalten wurde. — Bedeutende 
Schritte zur Wiedergeburt. der Kirche Fonnte in biefen, obgleich 
Vöblichen, Befchlüffen Niemand wahrnehmen 1). Um fo größer 
Hoffnungen eriwedte aber jebt in Vielen, die der Kirche Wohl 


mit reinem Gemäthe wünfchten, bie Erhebung des hochverdienten 
Kardinals Cervin auf den paͤbſtl. Stuhl; eines. Mannes, ber 
in Wort und That das vielverfprechende Vild eines. Apoſtoliſch⸗ 


gefinnten darſtellte. Er war fromm ohne Heuchelei, ſtreng 
gegen ſich, ſtandhaft und wahrheitliebend, ein treuer Freund 
gelehrter und würdiger Männer, im Umgange den Ernſt durch 
Freundlichkeit mildernd, in jedem Genuß höchſt mäßig, frei⸗ 
gebig, beſonders gegen Dürftige?). Indem Marcellus IL 
(ſo nannte er ſich) in feiner Perſon ſelbſt das Beiſpiel der Re⸗ 
formation: gab, faßte er gleich den Entſchluß, den Religions⸗ 


haͤndeln durch ein freied Concil zu feuern. „Es fey, fagte er, | 


eine wahre allgemeine Reform nothwendig; er glaube nict, 


ı) Baugas Bericht vom 12. Dt. 1551 an Granvella uber bie Reformen Der asim 
©igung (Let. et Mem. p. 120.) fagt: Je n'ai qu’une chose & dire des decrets 
touchant laReformation. Ils sont d'une si petite importance, que plusieuis 
gens ne purent les entendre sans confusion. Tout le monde s’en apper- 
gevroit, si on n'avoit pas eu soin de les revefir d’expressions. magnifiquer. 
Und über die Reform der 1sten Sitzung: Elle ne servira qn’a nous rendre la 
fahle et l’objet des railleries du monde. — Les Heretiques en soroat plus 
hardis à parler et & faire des pasquinades. Diefe bittere, Kritik. des Staali⸗ 

manns zeigt von der Mißſtimmung, welche der Uuffchub einer tüchtigen Reform 
erregte. 

. ©. feine Biographie von Onuphrius bei Platine. 
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wie feine Vorfahren, daß dadurch das päbftliche Anfehen Ab⸗ 
bruch Teiden würbe; im Gegentheile; bie Vorzeit habe gelehrt, 
feine Päbfte hätten ihre Anfehen höher gebracht, als bie ſelbſt 
ihr Leben der ftrengen Reform unterworfen, wogegen äußerer 
Staat uud Prachtleben dieſes Anfehen nur erniebrige 3). Aber 
Thon nad) 2 Tagen, inner welchen er Vorkehrungen: traf, 
um den Gottedbienft zur Aächtchriftlichen Würde zurückzuführen 
and weitere Berbefferungen einzuleiten, warb ber fromme und 
edelgefinnte Pabft: von diefem Schauplate durch den Tod abs 
berufen, al& ob der unfichtbare Leiter der Shriftenweit ihn nur 
als ein Zeichen feiner Huld habe vorzeigen wollen, deren ſe 
ſich erſt würdig machen ſolle. 

An ſeine Stelle wurde (am 23. Mai 1555) ‚ vorzüglich 
durch Verwendung ded Kardinals Farneſe *) , der Kardinal 
Garaffa, ein Greis von 79 Jahren, aber noch rüflig, er⸗ 


wählt. Er nannte feh Paul IV. - Sein Geift war durch 


theologifche und andere Studien genährtz feine Sitten zeigten 
eine auffallende Strenge. Obwohl von vornehmer Herkunft 
war er frühzeitig dem Mönchthum zugethan, felbft Stifter eines 
uenen dem Unterricht und der Geelforge fich wibmenden Or⸗ 
dend geworben 8). Doch, kaum gewählt, legte er feine Sitten, 
einfalt ab. Prunkliebe trat an ihre Stelle. Weltlicher Sim 
und herrfchfüchtiger, förriger Stolz zeigten ſich als vorherr⸗ 
fhende Züge feines Charakters, zu denen ſich eine mißtrauifche 
Ynd Teidenfchaftliche Gemuͤthsart gefellte, weiche fich bald nach 
feinee Erhebung durch die heftigfte Verfolgung derjenigen Fund 
gab, die fich in dem fürmifchen Sonclave feiner Wahl am mels 


} t 





== . 

®) Lettere di Prineipi. lil. 141. 162. 

%) Pallavicint L. Kill. ec. 11. nm. 0/10. 11. 

>) Der Theatiner. Pallavicini L. XIV. e. 9. n. 5. Bergl. ©. 137. 
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Ren widerſetzt hatten. Died trübte um fo mehr bie Ausſicht 
einer SKirchenverbefferung, ald ber neue Pabſt ſchon ald ver 
eifrigfte Beförberer der Inquiſition bekaunt war. Doch ver 
ſprach er in feiner erſten Bulle mit einem Schwur, in Wahrheit 
dafür zu forgen, daß die Reform ber allgemeinen Kirche and 
bes römischen Hofes ind Wert gefeht werde, wofür er auch 
eine große Gongregation beftellte 6). Dem Kaifer und dem 
König Philipp von Spanien ließ er mehr im Ton eines Ge 
bieterd als eines geiftlichen Vaters feinen Entſchluß die Reform 
der Kirche durch ein unter feinem perſonlichen Vorſitze zu hal 
tendes allgemeined Concil zu bewirken, und zwar sit bem Beiſat 
eröffnen: daß biefed am füglichiten im Lateran zu Rom gehalten 
würde; vor Allem müffe aber zwifchen den Mächten Friede 
beftehen, zu deſſen Vermittelung er fich anbiete, nachdem fid 
der König von Frankreich feinem Nichterfpruch zu unterwerfen 
ind auch das Concil im Lateran durch feine Bifchöfe zu be 
fhiden bereit erklärt habe "I. Diefe Erklaͤrung war leicht ber . 
greiflich. Hatte doch ber neue Pabſt, yon einem nubänbigen 
- Daß gegen ben Kaiſer, in welchem er deu ftärkten Widerſacher 
ſeines Stuhles in Italien und den Hrfächer des Fortgangs 
ber proteftantiichen Partei in Deutſchland erblickte, und von 
einem eben fo großen Mißtrauen gegen die fpanifche Macht 
geleitet, ſich ganz auf die Seite Frankreichs geſtellt. Schon 
trug der pähflliche Fiskal auf eine Bannbulle gegen Karl V. 
und Philipp IL an, und eine Kommiſſion zur Unterfuchung 
gegen beide wurde niebergefeßt. Das Hauptaugenmerk PaulsIV. 
war bie Verbrängung ber öfterreichifchefpanifchen Macht aus 


iu — — 
® 


*) Bromato Vita di Paolo IV. L. IX. 8. 2. p. 17, p: 
Pallavicini L. Xill. e. 17. n. 2. j 
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Stalin 9. Bor biefem Gebanten wich die Kirchenreform tief. . 
in-den Hintergrund zurüd. Hingegen erfah fich.ber Pabſt, der 
ald Kardinal gegen den Nepotismus heftig geeifert hatte, ges | 
rade in ber Erhebung feiner Reffen und Nichten ein mächtige 
Vehikel. zur Audführung feiner politifchen Entwürfe. Dafür 
bewirkte er das Einrücen eines franzöflfchen Heeres in Stalien, 
bildete fein eigenes großentheils aus Proteftanten, und ſuchte 
ſogar Soliman L zu bewegen, daß er, anftatt in Ungarn vor⸗ 
zurüden, der beiden Sicilien ſich bemächtige. Boch ber Him⸗ 
mel entfchieb anderd, ald ber Pabſt entworfen. Die Schlacht 
bei St. Quentin zerftäubte die ganze Verbindung gegen bie 
Öfterreichifch - fpanifche Macht. Bald hernach von dem fchänds 
lichen frechen Mißbrauch, den feine Neffen, beſonders der 
raͤnkevolle Kardinal Saraffa, von der ihnen anvertrauten Ges 
walt gemacht, unterrichtet, fchleuderte fie der Pabſt plöglich in 
ihr Nichts zuruck 9, und jetzt fchien er mit neuem Gruft das 
Berk. der Reform ergreifen zu wollen. Wirklich befahl er bie 
Abfchaffung vieler Mißbraͤuche an feinem Hof; er drang auf 
die Reſidenz der Bifchöfe, verwarf den Gewinn aus Ehedis⸗ 
penfen und mollte der Gelbgierde, die, wie ein Magnet, Leute 
und Gefchäfte nach Rom zog, Schranfen fegen. Dem Gottes 
bienft gab er mehr Glanz und Würde 10), | 
Indeſſen wurde auf dem Reichötage zu Augsburg am 25. bes 
Herbſtmonats 1555 ein förmlicher Friedenszuſtand mit den Fathos - 
liſchen und proteftantifchen Ständen zum Gefeß erhoben. - Der 


Kaiſer hatte wegen perfönlicher Abneigung vor Rachgibigfeit in 


Religionsfachen dem römischen König Ferdinand Vollmacht ger 


geben. Den Proteftanten wurbe jegt nicht nur ber Gebrauch _ 


) Pallavieini L. XIII. c. 14. u, 18. 
”) Thuani Hist. L. XXII. 986. p. 
10) Bromato Vita di Paolo IV. 11. 483. Kante Die röm. vane. 1. DP-I0R. 
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der eingegogenen Kirchengüter zugeflanben und die kirchliche 
Gerichtsbarkeit. in ihren Gebieten eingeftellt, ſondern auch bie 
Neligionsfreiheit bewilligt, zugleid; aber der mit einer 
wahren NReligiondfreibeit unvereinbare Grundſatz feſtgeſtellt: 
jeder Landeöfürft (die geiftlichen ausgenommen) koͤnne über bie 
Religion in feinem Lande verfügen. Dem Unterthan, befien 
Religion unterbrüct werde, gab das Geſetz blos das traurige 
Necht (wenn er Nachſteuer und Erſatz für Leibeigenichaft ge 
leiftet) feine Heimath zu verlaffen und ein andered Vaterland 
gu fuchen 11). Paul IV., über die Beſchlüſſe des Reichstags, 
in benen er bie firafbarften Eingriffe in feine geiſtliche Macht 
erblidte, aufs. hoͤchſte entrüftet 12), bedrohte ben Kaifer 
und feinen Bruder Ferdinand mit dem Bann. Vergebens 
rechtfertigten fie ihre Geſandten durch die Macht der Umftände 
und durch Die zu Paſſau gegebenen Verfprechungen. Der Pabſt 
erklaͤrte dieſe für nichtig 13). Leider war jener wahrhaft ver 
werfliche Grundfaß, der das Volk der bleibenden Sicherheit in 
Ginſicht der Religionsübung beranbte und ed in dieſer Hinſicht 
der Willführ und’ den Launen ber Herrfcher preis gab, in der 
Ausübung nicht neu; er war vielmehr Jahrhunderte Lang zu 
Sunften der herrfchenden Kirche befolgt und gehandhabt wor 
ben, und bildete ein Seitenftüd zu den andern. Ausgeburten 
‚ ber Barbarei (wie bad Strandredht, die. Folter, die Güterein 
ziehung ‚bei Verbrechern). Nun wurde er aber von den Pro⸗ 
‚teftanten in dem nämlichen Augenblicke, wo ſie Religionsfreiheit 
in Unfpruch nahmen, weil fie ihnen nicht unbebingt bewilligt 


211) kehmann Acta publ. de Pace Relig. 8.1. 8. 5. 6. 87. 34. Plant Geld. 
des proteftantifchen Lehrbegriffe. B. IL. SH. 2. ©. 55-54. 3. Schmidt? R. 
Geſch. der Deutfchen. VI. 239-870... 

12) Le Plat Monum, IV. 669. 670. 

2 Robertson Hist. de Charles V. T. Vi. 148. 149. 
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werden. wollte 1%), in einer noch mie gehörten Grellheit als 
Friedensartikel ausbedungen, um -mittelft deſſelben fich gegen 
die katholiſche Kirche zu behaupten. So geſchah auch hier, 
daß die ſchlimmen Folgen eines ſchlechten Grundſatzes auf die 
Hänpter derjenigen, zuruckfallen, bie ihn zuerſt in Ausuͤbung 
gebracht haben. Wie wenig damals der Geift der Duldſamkeit 
von den Reformatoren und ihrem Anhang gehegt und verbreitet 
worden, findet in der Reformgefchichte von Deutfchland, Enge 
land, Schweden und Dänemark zahlloſe Belege. Nur mit 
Außerfier Mühe hatte König Ferdinand gegen bie Verwandten 
des Augsburgiſchen Bekenntniſſes für den Fortbeſtand ber ka⸗ 
tholifchen Kirchen. in. Deutfchland die Wufnahme. des Vorbes 
halts in den Reichsabſchied durchgeſetzt: daß bie geiftlichen 
Fürften und Hersen gleich anbern Pfrundbefigern, im Falle fie . 
pröteftantifch würden, ihre Würde und Pfründe verlieren ſoll⸗ 
ten. 15), Dagegen wurde aus Faiferlicher Machtfülle zugegeben: 


”) Die Proteftanten nerlangten: den Unterthanen beider Theile fette bie Religion von 
der Obrigkeit frei gelaflen werden. Wuein die katholiſchen, vorzüglich König Gew 
binand., erflärten Dies für unzuläfflg. Sie beforgten davon aufeitiged Einbrechen 
der Neuerung und eine Erſchütterung auch des weltlichen Gehorſams der Linten 
thanen. ©. 3. Schmidts N. Geſch. der Deutfchen. I. B9-251. K. A. Menzel 
11. 56k. fg. Nun verlangten die Proteftanten, es fole ihren Glaubensverwandten 
in den Tatpolifchen Ländern die Ausübung ihrer Religion in dem bisher genoffenen - 
Maag zuzeſichert werben. Sie ſelbſt wollten Dagegen die Katholiken in ihren Län 
dern nur dulden, wenn fie ruhig und fricdlich leben und ſich der öffentlichen Ro⸗ 
ligionsübung enthalten. Menzel a. a. D. 111. 569. 

1 Gertner Corpus Juris eccles. I. 418. Frühere Borfäne vechtfertigten den Bow 

dehalt. Der erſte war die Saͤtulariſirung des Hochmeiſterthums in Preugen. Hece 

| | mann von Köln war in frifchem Andenken. Doc; waren feine Abflchten sweifeh 

daft. Wald nach der Geftfegung des Vorbehalte legte Biſchof Wilpelm (v. Kette. 
ter) gu Münftee 1357 feine Würde nieder, weil er den herfümmlichen Eid an den 
pabſilichen Stuhl, den er vor der Bifchöflichen Weihe ablegen ſollte, Im Gewiſſen 
mit feiner Ueberzeugung von ber Nothwendigkeit einer tiefer gehenden Reform 
nicht vereinbarlich fand, ungeachtet das Domkatzitel ihn davon zurädzunalten fuchte, 
9. U. Srhard’s Geſch. Münſters. 1837. ©. 831388. Aber fo dachte Gephard , 
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daß den Proteſtanten, woferne fie in geiftlichen Ländern Pe 
Jahren im Beſitz ihrer Religionsübung gewefen, daraus nicht 
verbrängt werden follten 16), Dies waren die Grenzen, welde 
der Reichetag zwifchen den Religionsparteien feſtſtellte. Uns 
buldfamfeit wurbe nach wie vor für religiöfe Tugend gehalten. 
Sie auch war die Klippe, an welcher zwei Jahre fpdter der 
erneute Verſuch einer Bereinigung in Religionsſachen durch bie 
Befprechung von Theologen zu Worms (im September 1537) 
fcheiterte. Der Bifhof Julius Pflug, vom Kaifer zum 
Vorfigenden ernennt, und fein Beifland , der Reichskanzler 
Seld, gaben ſich alle Mühe, die Streiter zur Mäßigung zu 
flinmen. inter diefen traten zuerft Michael Helbung und 
Melanchton in die Schranken. Nach fünf fruchtloſen Streit 
tagen verlangte Helbung: da bie Proteftanten. von verfchiebener 
Anſicht fich auf die Augsburgiſche Sonfeffiön beriefen, fo folten 
fie angeben, weldje Lehren fie Darunter verfländen. Da rüb 
ten zu Melanchtond großem Verdruß die Strenglutheriſchen 
fchnell mit dem Antrag hervor : daß Alles zu verdaumen fey, 
was feit Uebergabe des Augsburgiſchen Belenntniffes ihm ents 
gegen gelehrt worden fey. Die Andern wieſen biefen Antrag 
einhellig und mit Unmwillen zuruck. Die Satholifchen erklärten 
nun, dad Gefpräch Tieße fich. nur dann mit Erfolg fortfegen, 
wann bie Proteflanten fich unter ſich wuͤrden verglichen haben, 
Doc die Strenggläubigen unter diefen, jeden Vergleich für Vers 
rath anſehend, verließen jeßt Bormd’’), Sp machte der Zwiſt der 


v. Truchſeß, Kurfürſt zu Köln nicht, als er 1388 zur reformirten Belgien fich 
—* und zur Ehe ſchritt. 

16) Le Plet Monum. IV. 565.p. In den Reicheabſchied tamı Dirfe Bulicreung nicht, 
gleich dem geiſtlichen Borbehalt. Aber fr Die geiftlichen Neichoſtände ward Te 
doch verbindlich. 

») Pallasteini L. KIV. 0. 6.1.2. 8. BU. DEnseDs N. Geschiqie. IV. 9.18. 
Za Plet Monum. IV. 603. p. 
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Äroteftanten den Beforgniffen auf einmal ein Ende, melde 
die Wormfer-Befprechung zu. Rom erregt hatte 7%). Paul IV, 
barob Hoch erfreut, fchrieb eilig an Ferdinand, der auf Mittel 
und Wege bedacht war, das Neligiondgefpräch wieder anzu⸗ 
knipfen 19), um ihn aufzufordern, er möchte den zwieſpaltigen 
Zuftand der Proteflanten zu ihrer völligen Unterdbrüdung be⸗ 
nugen 2%), Doc um dieſe Zeit kam ein Greigniß zur Reife, 
welches bie ganze Welt in Staunen verfeßte: Karl V. legte 
alle feine Kronen nieder, nicht um, wie einſt Kaiſer Diofletian 
unter ähnlichen Umſtaͤnden von den Beſchwerden einer ſchwie⸗ 
rigen Regierung im Bollgenuß der Näturs und Kunſtpracht 
auszuruhen, fondern um feine letzten Tage, den Blick auf ein 
unſichtbares Reich gewandt, in der Einſamkeit eines ſpaniſchen 
Kloſters zu verbringen. Er fand dieſen Schritt jetzt um ſo un⸗ 
bedenklicher, da er an der Ausführung feines Lieblingsgedan⸗ 
kens: Herftellung der Ginigfeit der getrennten Glaubensparteien 
in Deutfchland verzweifelte 21), wozu übrigens der Beherrfcher 
Spaniens und Italiens weniger ald ein Kaifer, den die Deut- 


| 2) Pallavicini 0.0. D. | + 

1) S. das Schreiben Serdinands an Julius Pflug vom 9. November 4557 in Le Plat 
Monum. IV. 800-662. 

20) In feinem Breve bei Ze Plat Monum. IV 603, heißt e8: „Deus totins conso- 
lationis animum nostrum erexit, et hujusmodi inter eos (protestantes), ut 
andivimus, dissidia excitavit, ut non acrius cum catholicis quam inter se 
ceriare et dissidere, alüi alla dogmata defendentes ceperint;— qua quidem 
tam idonea occasione oblata, cum in manu tua sit, impia eorum consilia 
dissipare, nonne pro tua perpetua in Deum pietate et catholicz religionis 
studio eniteris, ut ea pöste Germaniam liberes. — Est hoc pietatis tus, 
est prudentiz, illam detestabilem impioram cotam jam inter se divisum 
penitus dissolvere. p. 

22) Im Kloſter &t. Juſt unterhielt fich Karl unter andern mit Berfertigung von ihren. 

Da er nun nach vielen Berſuchen die Unthunlichfeit wahrnahm, auch nur zwei 
derfelben genau in ihrem Lauf gleichzuftellen, fol ihn Died an die Vergeblichkeit 
feiner weit fchwierigern Bemühungen für die Slaubenseinheit in Deutfchland er- 
innert haben. Robertson VI. 279. 280, j 

UL. Band. | 29 


> 
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fchen ganz als den ihrigen anfehen fonnten, geeignet war 2°). 
Seine Erbſtaaten trat er an feinen Sohn Philipp ab, bie 
Kaiferfrone, die fein Haupt fehwerer ald alle Vorgänger ger 
druͤckt hatte, fendete er durch Wilhelm von Naflau an bie zu 
Sranffurt verfammelten Kurfürften, bie fogleich feinen Bruder, 
den römifchen König ald den rechtmäßigen Nachfolger erklaͤr⸗ 
ten 33). Bei der Kunde davon gerieth der Pabit in wirthenben 
Zom. Er gab vor: daß wie bie päbfliche Beſtaͤtigung ei⸗ 
‚gentlich den Kaifer mache, fo auch die Kaiſerkrone nur in bei 
Pabſtes Hände niedergelegt werden koͤnne, und ex im folchen 
Fällen zum Kaiſer machen Tonne, wen er wolle, indem bie 
Surfürften zwar von ben Päbften die Macht erhalten Hätten, 
dem Kaiſer nach defien Tod ober für biefen Fall zum Borand 
einen Nachfolger zu erwählen, keineswegs aber, wenn ver Kai 
fer feine Würde lebend nieberlegt, was nur in Die Hand des 
Pabſtes geſchehen köͤnne. Da demnach Karls Abdankung ‘eine 
Nichtigkeit ſey, fo fen dad Recht einen Kaiſer zu ernennen um 
fo mehr ihm zugefallen, ald ohnehin jegt mehreren Kurfürſten 
wegen Verlaſſung bed Tatholiichen Glaubens fein Wahlrecht 
mehr zuſtehe. Ferdinands Botfchafter, der dem Pabft feine 
Ehronbefteigung ankündigen follte, wied er beharrlich zuräd, 
und beftand darauf: ‚der Kaifer müfle vorerft entfagen, dann 
den römifchen Stuhl bitten, aus Gnade die Abdankung 
Karls anzunehmen, und aus eigener Gewalt ihn, Yerbinand 
zur Kaiferwürbe zu erheben?) Da nun diefer ſich auf Richt 
dergleichen einließ, erfannte ihn bes Pabſt nie ald Kaifer, 
Was aber Karl fo wenig erfennen wolte, daß ex von 1550 bis 1556 fi alle Můhe | 
sab, die Kaiſerkrone feinem Sohne Philipp nach Ferdinands Gintritt zuzuwenden. 
Boberteon VI. 118. 117. 191. p. Bucholtz Ferdinand J. B. VL. Ubſchu. 6. und 
Urkundenbuch. ©. 495. 728-782. 


=) Godelevus bei Schardius de Rebus Germ. 1. 6. p. 
* Thuani Hiet. L. XXI. 381. Robertson Hist. de Charles V. T. v1. 25. 2%. 


839 





end, nicht nachdem Karl V. im Klofter St. Juſt geftorben 


wor. Diefer Starrfinn aber, anflatt dem paäbſtlichen Stuhl 
Vortheil zu bringen, ftellte nur fein Anſehen blos. Ferdinand, 
ber feine Staaten in Stalien befaß, befand ſich mit dem Pabſt 
in Feiner politifchen Berüßrung. Um fo unabhängiger ſtand er 
biefent gegenüber. Sehr geſchickt zeigte fein Kanzler Seld in 


einer Staatsſchrift die Stellung des Kaiſers zum Pabſt. „Diefer, 


hieß eö hier, feyder Kirche Oberhaupt; aber die Gewalt flehe 


ib sicht allein, fonbern in Gemeinfchaft mit allen katholiſchen 


Biſchoͤfen, Prälaten und GSeelforgern zu; deswegen fen er wer 
gen Verbrechen abfebbar und ftehe in folchem Fall unter einem 
allgemeinen Concil. Wie wäre fonft zu helfen, menn ber 


Pabſt der Vernunft beraubt würde (wovon denn Die jebige 


Heiligkeit ziemliche Anzeigen gebe)? Auch feyen die weltlichen 
Mächte, vornehmlich der Kaiſer berechtigt, wenn ein Pabſt 
feiner Pflicht in Berufung eines Concils nicht nachlomme, und 
die Karbinäle und andere Geiftliche fich über das Aufichieben 
nicht vergleichen könnten, dieſes Gefchäft in die Sand zu neh⸗ 


men 25). Hingegen ſprach Paul IV. in einem Gonftftorum,, 


wo er gegen fein im Gonclave gegebened Verſprechen mehrere 
Rarbinäle ernannte: „feine Gewalt fey unbefchränftz es fey 
ein Glaubensartikel ‚ ber Pabſt Fönne nie gebimben werden; 
dad Gegentheil behaupten fen offenbare Ketzerei 26).“ Bald 
bernach wollte er eine Bulle gegen alle Arten von Simonie 
herausgeben. Man ftellte ihm jedoch vor: die Sache gehöre 
für ein allgemeines Concil. „Deffen, verfegte er, brauche er 


nicht; er ſey Über Alle geſetzt; es fey thöricht zu glauben, daß 


ein Schock ungefchickter Bifchöfe und vierzig noch unfähigere 


*) Boldaft Politifche Reichshändel. V. 467-199. | 
20) Sarpt L. V. S. 19. 


‘ 
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Doktoren beffer im Stande wären, von Trient and bie Kirche 
zu ordnen und zu Ienfen, ald der Statthalter Chriſti, mit ben 
aus allen Bölfern (?) erwählten Karbinälen und fo vielen 
würdigen und einſichtsvollen Männern zu Rom; ſollte daher 
ein Concil ſtatt finden, fo würde er ed nach Rom berufen, wo 
der Statthalter Ehrifti mit den Karbinälen, ben wahren Saͤn- 
len der Shriftenheit fich befinde 273.4 Als aber der Pabft ver 
nahm, daß die polnifchen Btichöfe auf ein Nationalconcil zu 
Schlichtung der religiöfen Zwiefpalt.die Gebanten hinmwenbeten, 
ſchrieb er Cam 8. Oftober 1555) ihrem Primas: Daß er dem 
mit Nachdruck entgegentrete 2°), und bald hernadh. eröffnete ex 
den Gefandten von Polen, die nebft einem Nationalconcif aud 
- mehrere Reformen (die Abhaltung der Meffe in der Lande 
fprache, das Abendmal unter beiden GSeftalten, die Aufhebung 
bes Colibats und der Annaten) begehrten, feinen Entichluß ein 
Concil nad) Rom zu berufen. Während er diefen Entfchluß 
durch feine Nuntien auch andefn Fürften mittheilen ließ, äuf 
ferte er: auch gegen ihren Willen wolle er ihn vollziehen und 
‚ihnen zeigen, was ein Pabſt Fünne, wenn Muth ihn befeele®). 
Endlich ließ er eine ganz neue: weitläufige Formel bed Glan 
bensbekenntniſſes, das gegen alle Neuerungen gerichtet war, 
aufſetzen, und forderte deſſen Ablegung von ben Biſchöfen vor 


en Sarp! L. V. 6.23. Fleury Hist. Eceles. L. 158. n. 7. BReynald ad an. 188. 
- Pallavicint L. Xlll. c. 16, 

2%) Le Plat Monum. IV. 567. p. Vergl. 617. In Polen hatten fich nämlich unter 
Sigmund Auguf’s Regierung die relig. Neuerungen fehr verbreitet. Das Lehen 
vieler Bifchofe war unregelmäßig. Sie zeigten auf Dem Reichsſtage von A552 wenig 
Würde. Doch überließ ihnen der König die Beurtheilung der Sektirer. Aber die 
unvorfichtige Strenge der Wifchöfe diente nur dazu, den Gifer und Die Zahl derie 
nigen zu vermehren, die von der katholiſchen Kicche fich abwenbeten. Der Kon 
und die Stände wurden dadurch zu dem Wunſch einer mäßigen Meform durch die 
Kirche felbft veranlaßt. Sehignae Hist. de Pologne. V. Liv. #9. 

) Sarfi L.V.$.28. 
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ihrer Betätigung 2°), Sein Sauptvertrauen fetzte er auf. bie 
Inquiſition. Sein Gedanke war: fie in firenger Form in allen 
£ändern einzuführen, um durch fie auch die nöthigen Reformen 
gegen Laien und Fürften zu vollſtrecken 21). Sogar bie Ge 
finnungen der Kardinaͤle Polus und Morone wurden feinem 
Slaubensgericht verbächtig. Der Lebtere wurde nebſt zwei 
andern Bifcöfen in die Engelöburg eingefperrt, Erſterer aber 
vorgefordert 32). Auch machte Paul 1559 ein Dekret befannt, 
wodurch er alle frühern Beichlüffe gegen Ketzer erneuerte, und 
Jedermann, auch die Kaifer und Könige, wenn fie in Keberei 
derfielen, aller Beſitzungen verluftig erflärte 39). Wie wenig 
er geneigt war, bie Veränderung der Zeitumftände zu beachten, 
bewies vorzüglich fein Benehmen in Hinſicht von England. 
Ihm war die Freude geworden, feinen Antritt der Pabſtwürde 
durch eine Geſandtſchaft der Königin Maria, die ihr Reid) 
wieder dem hl. Stuhl unterwarf, verherrlicht zu fehen. Anſtatt 
aber nun, den Zußitapfen feines Vorfahrers 3%) folgend, durch 
fanfte Mittel die Wbtrünnigen zurüczuführen, verlangte er ald 
anerläßfiche Pflicht die unbebingte Zuruͤckgabe aller geiftlichen 
Süter 3). Auch war fein Erfted, den Erzbifchof Sranmer 
von Santerbury, ben -vorzüglichften Forderer der neuen Kir⸗ 


| | engeftaltung nicht blos zu entfegen, fondern auch zum Feuer⸗ 


tod zu verurtheilen. Aber auch gegen beflen Nachfolger, den 


‚Kardinal Polus, der in England des größten Anfehens ger 


noß, faßte er bald Argwohn und nahm ihm bie Legatenwürde 


x) Le Plat Monum. IV. 647-1. 
a) Sarpi L. V.$. 2. .. 
s) Pallavicini L. XIV. o. 5. erflärt fid) wider dieſes Verfahren. 
®) Sarpi L. V. $. 36. . 
“) Sulius il. Pallevichni L. ZU. 0.9. 
”) Ballar. Magn. IV. 319, 
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ab, womit ihm Julius II: nach ber" Koͤnigin Wunſch bekleidet 
hatte 35), Doc ſchon 1558 verlor ‘bie Fatholifche Kirche dort 
ihre Hauptflügen. Maria und ber Karbinal Polus ftarben am 
nämlichen Tage (den 15. Nov.). Ihre Schweſter Elifabeth 
folgte ihr auf den Thron. Diefe geiſt⸗ und talentvolle Fürſtin, 
die ſich unter Der vorigen Negierung, wenn auch nur aus Klug 
beit, zum katholiſchen Glauben befannt hatte, und welcher bie 
Fatholifchen Formen des Gotteöbienfted eher als die unter 
Eduard II. beftimmten zufagen mochten, ließ dem Pabſt durd 
Mariens Gefchäftdträger in Rom ihre Ehronbefteigung kund 
machen, und zeigte ihn zugleich an: fie wolle dem Gewiſſen ihrer 
Unterthanen, von welchem Bekenntniſſe fie ſeyen, keinen Zwang 
anthun. Paul aber erwieberte herriſch: „England fey ein 
Lehen bes römifchen Stuhles; ihr, einer Kebstochter Heinrichs 
VII, (mit Anna Boleyn) komme die Thronfolge nicht zu; er 
koͤnne den Erklaͤrungen Clemens VIE, und Paul III. nicht ji 
widerhandeln; es fey eine große Verwegenheit von Eliſabeth, 
daß fie, ohne ihn zu befragen, bie Regierung angetreten; fie 
verdiene zwar nicht, daß er ihr Gehör leihe; doch aus väter 
ficher Milde wolle er, wenn fie von ihren Anfprüchen abſtehe, 
und ſich feiner Discretion überlaffe, Alles thun, was bie Würde 
des apoſtoliſchen Stuhls geſtatte.“ Die Folge dieſer ſtolzen 
Erklaͤrung, uͤber die Eliſabeth ſich hoch verwunderte, war, daß 
die Reichsſtaͤnde zu Weltmünfter alle Edikte Eduards VI, her 
ftellten, fich vom Pabft Iosfagten, der Königin den Titel eines 
Oberhaupts der engliichen Kirche beilegten, und bie römifche 
Religion aus dem Reiche verbannten 37). Hiedurch wurden 





) Pallavicini L. XIV. 0. 5. _ 
”) Sarpi L. V. $.89. Pallavicini L. XIV. Lingard Geſchichte v. England. B. 
Vn. abſchn. 8. u. 4. 
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Eliſabeth felbft Schranken gefeßt, deren Hauptgeſichtspunkt im 
Anfang ihrer Regierung auf Ausfühnung ber gegeneinander 
im höchften Grad erbitterten Glaubensparteien gerichtet war. 
Auch jetzt noch zeigte ſie ſich ſehr geneigt für Beibehaltung ſol⸗ 
her Gebräuche, die ihr geeignet ſchienen, die Würde der Res 
ligion vor den Augen des Volks zu erhöhen, und nur mit 
Mühe Tieß fie fich fpäter bereden, ſolche fallen zu laſſen. Sie 
verbot bei Strafe den Gebrauch der Namen Pabft und Keber, 
und den yomphaften Titel eines Oberhauptd, der Kirche lehnte 
fie ab, als ob er gegen den Stifter ald Anmaaßung erfcheine. 
Doch ließ fie ſich den Titel eines oberſten Regenten gefallen, 
nnd hielt in ber Folge mit Strenge auf den Eid, ber ihrer 
firchlichen Oberherrfchaft geleiftet werden mußte 39). Im Grund . 
übte fie mehr geiftliche Gewalt, als ber Pabſt. Hätte dieſer 
aber fich mit einer gemäßigten Gewalt begnügen wollen, Elis - 
fabeth wäre ihm, wahrfcheinlich bei ihrer Thronbeſteigung bes 
hürffich geworden. Uber Pauls IV. Starrfinn entfernte fie 
gang von feiner Kirche 39%. Er flarb am 48. Aug. 1559 mit 
dem Schmerz, diefe durch feine Verwaltung vermindert und . 
ihre Verwirrung vermehrt zu fehen. Doch empfahl er noch 
fterbend den Sardinälen die Inquiſition, als bie flärkite 
Bormaner gegen bie nmfichgreifende Ketzerei 4%). Als er in 


3) Burnet Hist. de la Reformat. en Angleterre. ll. 883. 889. 895. 994. Hume 
IV. 3. fg. . 

ar, Als fpäter Paul IV. Verhandlungen mit Eliſabeth anknüpfen lieg, in denen er fie 
als Königin anerkannte, war fie fchon zu fehr in Verbindungen mit den proteftan- 
tifchen Mächten verwidelt und der Proteftantismus hatte fchon zu tiefe Wurzeln 
im Lande gefaßt, als dag fie fich in etwas mit Rom einlaffen zu fönnen glaubte. 
Pius V. aber voltendete den Riß Durch die Bulle: regnans in exceleis, wodurch . 
er Glifabeth mit dem Kirchenbann belegte, fle alles Rechts zum Thron beraubt er- 
Härte, und ihre Unterthanen des Gids ber Treue entband. ’ 

“) Serpi L.V.$.%. Pallavicini L. XIV. c. 9. 


344 





den letzten Zügen lag, erhob fich dad Volk zu Rom, ungedul⸗ 
dig, dem lang unterdrüdten Haß gegen ihn Luft zu’ machen, 
flug feiner Bildſaͤule das Haupt ab, jchleifte es durch bie 
Saffen und warf ed dann in die Tiber, befreite die Gefangenen - 
des Glaubensgerichts, mißhandelte die Diener. und ftedte ben 
Dalaft und das Archiv deffelben in Brand +), 


DR. Pine UV. macht Vorbereitungen gur Wiedererdffunng 
des Coneils. 


Kurz vor Pauls IV. Hintritt Cam 9. April 1559) hatten 
Frankreich und, Spanien nad; dem entfcheivenden Sieg de 
fpanifchen Feldherrn Lamoral von Egmont bei Grevelingen _ 
Frieden gefchloffen. In diefem Friedensichluffe von Cambray 
verfprachen fich beide Könige gemeinfames Zufammenwirken für 
die Ruhe der Shriftenheit durch Herftellung ded allgemeinen . 
Concils. Kaum war Pauls Nachfolger Pins IV. ermählt 
worden, jo war dad Goncil der erfte Gegenſtand der Verband 
Iungen aller Mächte mit dem neuen Pabſt. Diefer, ein Me 
bicis, aber nicht von denen von Florenz, fondern ein Mailän 
ber, fein Theolog, aber Weltmann, war in der Kenntniß und 
Behandlung politiicher Gefchäfte und in ber Rechtswiſſen⸗ 
fchaft, zumal der kanonifchen, wohl bewandert. Die Nothwen⸗ 
digkeit von Reformen in der Kirche, vorzüglich am römifchen 
Hofe, um den Strom ber Neuerungen zu hemmen, fah er wohl 
. et. Er hätte fie aber am liebſten aus eigener Gewalt ange 
ordnet. Auch verfuchte er einige Reformen an feinem Hof, 


*ı) Sarpi L. V. 5. M. Mocenigo bei Ranke Die romifchen Päbſte. 1. 306. Pol- 
lavtcini L. XIV. . 
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und gab fi, das Anſehen eines mit Ernſt auf Abſtellung 
von Mißbräuchen bebachten Kirchenhauptes, Nur ließ er außer: 
Acht, daß das eigene Beifpiel von Uneigennügigfeit das erfte 
Erforderniß zum. Reformator fey. Großen Abbruch erlitt bie 
Meinung von ded neuen Pabſts Charakter durch fein Beftreben, 
feine Reffen ; vorzüglicd; die Borromäer ,- mit Reichthümern umb 
Ehren zu überhäufen. Noch mehr Aufſehen erregte es, ald er 
nach) Ausrottung der allerdings fehr verhaßten Familie feines 
Vorfahrers ihre Beſitzungen feinen Neffen zuwendete. Die 
Hinrichtung bed Kardinals Caraffa und feined Bruberd mochte 
zwar als verdiente Strafe ihres Gewaltmißbrauchs angejehen 
werben. Manchen mißfiel jedoch, baß der Pabſt biejenigen, 
die am meiften zu feiner Erhebung beigetragen hatten, ber 
Rache des Könige von Spanien anfopferte, noch mehr aber, 
daß er ihren Sturz zur Erhebung der Seinigen (der Borromäer) 
gebrauchte ). Als eine Gunft des Himmels erſchienen dabei 
die ausgezeichneten Tugenden und der ungeheuchelte Religionds 
eifer des einen diefer Neffen Karl von Borromä, dem fein 
Oheim das größtes Vertrauen fehenfte, und ber oft auf ihn 
einen wohlthaͤtigen Einfluß ausübte. 

Ganz im Gegenfag mit feinem Vorgänger Paul wo , 


ber zu fagen pflegte, die Pabſtwürde erfordere, die Kaiſer und 
Könige unter die Füße zu bringen, begriff Pius IV. gleich 


bei feiner Erhebung, daß die Macht feines Stuhles, um ſich 


auf ihrer Höhe zu erhalten, der Unterſtuͤtzung der fatholifchen | | 


Monarchen, mithin auch ihrer Einigkeit bebürfe, und er befliß 
fich, fein Benehmen darnach einzurichten 2). Sein erfter Schritt 


1) Let? Vie de Philippe II. Amet. 1734, 11. 330, 333. 385. Philivp U. überhäufte 
die Familie des Pabſtes, um ihn in fein Intereſſe zu ziehen, mit @ütern, Penſionen 
und Würden. Le Plat Monum. V. 101. 

2) Relazione di Sarzano Veneto bei Ranke Die rom. Päbfte. 111. 308. 
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war die Anerkennung Ferdinands als Kaiſers. Dieſer aber ; 
beeilte ſich, die Wiedereröffnung bed Concils zu begeht 
Spanien und Frankreich thaten das Gleiche. Der Pabit fir 
feine Berfon war der Anficht, das Concil würbe zur Herſtel⸗ 
lung bed Kirchenfriedend nichts beitragen, fonbern nur da 
‚Bienen, die päbftliche Macht durch Erweiterung ber Gewalt der 
Bifchöfe zu ſchwaͤchen. Er hätte daher die Sache der Kirchenre⸗ 
form lieber durch bloße Unterhandlung mit den Höfen abgethan. 
Weil aber die öffentliche Meinung, die Monarchen an ihre 
Spike, ein Concil dringend verlangte, fo Außerte er fi in 
bem erfien Sonfiftorium, bad er hielt, zur Zufammenberufung 
eines folchen geneigt, unb eröffnete dies auch ben Gefandten 
an feinem Hofe). Mag es ihm damald Ernft gemwefen ſeyn 
oder nicht *), gewiß erfah er bald nachher in dem allgemeinen 
Goncil dad einzige Mittel, um das National⸗Goncil, zu welchen 
man fi, in Frankreich anſchickte, und deſſen Beifpiel dan is 
Dentichland nnd andern Ländern. leicht anſteckend hätte werben 
Tonnen, zu kintertreiben. Die finftern Gewitter, bie ſich auf 
allen Seiten gegen die Fatholifche Kicche zuſammenzogen, wur 
den täglicdy bedrohlicher. Die Zuneigung für die Lehren der 
Reformotion griff in Frankreich, Schottland, Bähmen, Scle 
fin, Oeſterreich, Baiern, Polen, Ungarn, felbft ingeheim it 
Spanien immer mehr um fih. Außer Philipp IL, der ehe 
. Kronen zu verlieren ald in Glaubensfachen Nachſicht zu be 
willigen bereit fchien, hatten bie Beherrſcher der andern Länder 


s) Sarpi L. V. $. 50. NRach einem Bericht des franzöſiſchen Geſandten de Lidle zu 
Kom vom 9. Des. 1561 fagte eines Tags vius IV. zu ihm: „le dit ooncile, gel 
est de peu de besoin pour le reste de la chrestiente, superflu aus catholl- 
ques, et non destrd des papes, n'est indiot & autre fin que pour poavolt 
pourvoir & votre rojaume.“ Le Plat Monum. IV. 742. 

*) Was Sarpi a. a. O. verneint, Ballavicini aber L.KIV.o. 12. 2. beiall 
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ſich mehr oder weniger durch die Umſtaͤnde Zugeſtaͤndniſſe ab⸗ 
dringen laſſen. Dies bewog den Pabſt zu dem Entſchluß, die 
Suspenſion des Concils von Trient aufzuheben 5). Mit den 


ſchwarzeſten Sturmwolken ſah er ſeinen Stuhl von Frankreich 


ber, bedroht. Die Aufreizung zur gewaltthätigen Erdrückung 


jeder auffeimenden Neigung zu religiöſen Neuerungen war hie 


unter Franz J. von ber nämlichen Gelehrtenanftalt ausgegangen, 
bie in frühern Zeiten am muthigften gegen bie Anmdaßungen 
der Päbfte fich erhoben hatte. Die Sorbonne belegte nicht 
nur die Lehren der Neformatoren und felbft bie Spottfchriften, 
womit dieſe ihr entgegneten, mit ber fchärfften Rüge, ſondern 


fie ſelbſt ließ ihre Schriften verbrennen und forderte die Staatee 


gewalt auf, gegen ihre Anhänger, ja gegen jeden Schein einer 
Sympathie mit ihnen aufs ftrengfie zu verfahren. Auch Bis 


. fehöfe, auch der vom König hochgefchäßte Erasmus, felbft des 


Königs Schweiter entgingen ihrer Verbächtigung nicht. Lange 
firäubte ſich Franz I. ihren Zumuthungen entgegen, und er 
hätt’ es noch länger gethan, wenn nicht ruheflörende Umtriebe 
und Gewaltthaten von Züngern ber Neuerung ihn anders ger 


ſtimmt hätten, Feſt beharrte bie Sorbonne auf der Behaupe 


tung: baß die Gerechtigkeit und Dad Wohl der Kirche die Ber 
flrafung der Keber mit dem Tode fordere, wobei fie ſich auf 
Aeußerungen des hl. Auguftin berief, deſſen Anfehen Eras« 
mus für die entgegengefegte Anficht angeführt hatte 9. Kein 
Wunder, daß nun auch die Provinzfpnoden in Frankreich ſich 


‚für die Strenge auöfprachen). Wllein Verfolgung wegen bed 


Glaubens trug auch bier, wie immer und überall bie gleiche 


s) Pallavicini L. XIV. c. 17. n. }. 2. 3. 
09) Gaillard Hist, de Frangois I. T. IV. p. 221-361. 
) Harduir Concil. T. IX. 
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Frucht. Sie that dem Glauben, ven fie förbern folte, am 
meiften Abbruch. Sie verbarb: ihn, indem fie ihm lieblos 
machte, und befeuerte zugleich den Eifer für den GHauben, 
deſſen Vertilguug fie beabfichtigte. Jetzt befanden ſich Franz IL 
fowohl ald die Bischöfe Frankreichs durch den. wachjenden Aw 
bang, welchen die Lehre Calvins, durch anſehnliche Haupter, 
feldft von koͤniglichem Geblüt, ermuntert, ungeachtet der’ ſtreng⸗ 
ſten Strafedikte in Frankreich erhielt, in großer Verlegenheit. 
Der König ließ daher am 24. Suni 41560 dem Pabft unver 
holen erklären: daß bie bloße Aufhebung der Suspenfion dee 
Goncils von Trient zur Beilegung der obmwaltenden Neligionp 
wirren wenig helfen würde; bazu fey ein ganz neues, freies, 
an einem bequemern, in Deutichland gelegenen Ort, ald melden 
er vorzüglich Sonftanz empfahl, erforderlich. Die Nothwens 
digkeit einer gründlichen, nicht blos fcheinbaren Reform wurde 
wirklich von vielen Bifchöfen in Frankreich ſtark gefühlt. Mehr 
zere, vorzüglich der Erzbiſchof von Vienne und ber Biſchof von 
Balence (Monluc) ftehten in der Verfammlung der Notabeln 
zu Sontainebleau (1560) vor: daß zur Schlichtung der Reli 
gionswirren von Rom, das alle Verbefferungen nur vertage, 
nichts Gedeihliched zu erwarten fen; daß aber Frankreich bad 
Mittel hiezu in fich felber befike; daß es feinen eigenen Bir 
jchöfen zufomme, feine veligiöfen Angelegenheiten zu fchlichten; 
Daß diefe die Bebürfniffe des Königreichs beffer Fenneten als 
der Pabſt, und daß es albern fey, dad Waſſer von der Tiber 
zu erwarten, um ben Brand in Paris zu löfchen 9). Hierauf 
wurde, ungeachtet des Wiberfirebend des Karbinald von Lo⸗ 


®) Le Plat Monum. IV. 028. p. ’ 
“9% Thuani Hint. L. XXV. 1132 p. Der Erzbiſchof von Vienne flarb ſchon 156. 
(Thuanus p. 1160.) Monlud aber wurde fpäter mit ſechs andern Wifchöfen am 
8. Dftobes 1563 von dem Slaubensgericht zu Rom unter Pius W. ale der Kegerei 
ſchwer bezüchtigt verdammt. Pullavicint L. XXIII. e. 6. m. 7. 8. 


RT 
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thringen eine Verſammlung aller franzoͤſiſchen Kirchenvorſteher 
beſchloſſen, um über die Mittel, die Neuerer zurechtzuweiſen 
und den Verderbniſſen der Kirche zu ſteuern, fich zu berathen. 
Franz II. erließ am 40, September ein Ausſchreiben, das bieje 


Verſammlung nadı Paris beriefz fie fole, hieß es, bier n &w 
wägung ziehen, worauf für die Reform in einem allgemeinen ' 


Concil anzutragen: wäre. Zugleich empfahl das Schreiben, in 
Hinficht der Proteftanten nur die fanften Wege der Ermahnung 
und Belehrung einzufchlagen 10). Dem Pabit aber ließ der 
König eröffnen: daß, wenn nicht bald ein. freies und ficheres 


Eoncil, deffen Ansfprüchen fich Niemand entfchlagen Tonne, zu 
Stande komme, fo fehe er fich genöthigt, für fein Reich zu 


einem Nationalconcil die Zuflucht zu nehmen 1). Pius IV., 
diefen Schritt über Alles fürchtend und ihn ald einen Eingriff 
in feine Rechte betrachtend, ſchickte einen Nuntins an den Koͤ⸗ 


ig, um ihm vorzuftellen: ein Nationalconcil würde zur Spal⸗ 


tung führen; die franzöfifchen Bifchöfe and Kapitel beabfichtigs 
ten die Herftellung der pragmatifchen Sanktion; dadurch würde 
der König die Ernennung zu den Bisthümern und Abteten vers 
tieren 12); gegen die Ketzerei gebe es fein wirffamered Mittel 
ald gerihtliches Verfahren und Gewalt; würde Das 


mit angefangen, jo wäre zu hoffen, dad allgemeine Concil 


würde dann dem Werk die Krone aufſetzen. Der König bes 


10, Pallavicini L. XIV. c. 12. n. 14. 15. u. 16. 0. 14. n. 19. So hatte der Meiche- 
tag zu Orleans begehrt. Garnier Hist. de France. XV. ‚6-78. 

”) Le Plat Monum. IV. 650. 

„ Wirklich hatte die theologifche Gafultät zu Paris darauf angetragen : nicht blos 
daß die pragmatiſche Sanction Ludwigs des Heiligen wieder ins Leben trete, ſon⸗ 
dern auch daß die Wahlen wieder hergeſtellt, die Konkordate überhaupt beſeitigt, 
die Zehnten auf geiſtlichen Gütern, die von dem Souverän unbeſchwert zu belaſſen 
feyen, fo wie die Annaten und viele andere Mißbräuche ganz abgeichaft werden 
möchten. Le Piat IV. 68T. | 
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merkte zwar hierüber in feiner Antwort: Rationalconeilien feyen 
weber etwas Ungewöhnliched, noch für die Kirche Bedenkliches; 
die Bifchöfe feyen die gebornen (7) Raͤthe des Königs, und die 
fer. könne fie daher zufammenberufen, fobalb die Umſtände ihre 
Eindernehmung erheifchen. Doc, erflärte er, dem Antrag auf 
ein allgemeined Concil gerne beizutreten, wofern ed dem Pabſt 
Damit ein wahrer Eruft ſey, was bei feinen Vorfahrern nicht 
ber Fall geweſen, und er es jebt unverweilt berufen. werde; 
mas aber den Ort betreffe, fo finde er Sonftanz [fpäter brachte 


er aud; andere Städte in Vorſchlag 1?)], angemeffener als 
Trient; auch koͤnne er fich für deſſen Hauptzweck, die Wieder, 


vereinigung ber Proteftanten Teinen Erfolg verfprechen, went 
ed ald Fortſetzung ausgefchrieben würde; nur in Erwartung, 
daß ein neues allgemeines, freies Concil ohne Verzug u 
Stande fomme, wolle er jebt des Nationalconcils ſich enthal 
ten, obgleich er dazu ſtets und vollkommen berechtigt ſey und 
die Bifchöfe fi) Davon guten Erfolg verfprächen 1%), Auch 
ber Kaifer hatte dem päbftlichen Gefandten Hoſius eröffnet: 
Conſtanz ober Köln, oder Regensburg fchienen ihm angemeffener 
ald Trient; ferner erachte er für nöthig, daB das Concil den 
Proteſtanten ein fo fichered Geleit und volles Gehör verleihe, mie 
das von Bafel vordem ben Böhmen, und daß ihnen geſtattet 
werbe, auch über die Artifel, worüber bereitö Befchlüffe ge 
faßt worden, fich zu erflären, daß endlich ein neues Concil 
‚der Fortſetzung des vorigen in jeber Beziehung vorzuziehen 


ı) Unter andren Befangon. Diefem Ort (unter Philipps N. Hoheit) war Katie 
Gerdinand keineswegs entgegen, indem er hoffte, er wurde von dem Prokeſtanten 
noch lieber ald Trient befucht werden, ©. deſſen Weiſung an feinen Botſchafter 
au Rom vom 43. Nov. 1560 in Bucholtz Geſchichte Ferdinands J. Urkundendud. 
©. 672. fg. j 

24) Le Plat Morum. IV. 645. 655. 656. 657. 668. Pallavicini L. XIV. e. 13. 2. 
14. 15. 16. 
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wäre. Uebrigens verhehlte Ferdinand nicht, eine Reform ber 
verberbten Geiftlichkeit, deren Tugend dem Glauben den ftärk 
fien Neiz verleihen würde, follte, da das Uebel beim Aufſchub 
ar zunehmen müßte, vorerft dem Concil das Zutrauen vers 
fchaffen, wozu ed an Zeit nicht fehlen dürfte, indem das Soncil 
ungeachtet gller feiner Verwendungen für Beſchleunigung, doch 
fauın vor Sahr und Tag ſich würde verfammeln können; auch 
würde zur Vorbereitung des Soncild die Bewilligung bed Laiens 
kelchs und ber Priefterehe, worauf bie Bifchöfe drängen und 
wozu ber Kirche die Macht zuftehe, fehr dienlich ſeyn. Alles 
dies ließ der Kaiſer dem Pabſt felbft in Geftalt ehrerbietiger 
Bedenken vorlegen. „Der kluge Arzt, bemerkte er, ändere die 
Arznei, fobald er wahrnehme, daß fie mehr ſchade ald nüße, 
- &r fürdite, daß man, wenn man- Alles erhalten wolle, zulett 
Alles verlieren werde 16). Der Kardinal Otto von Truch⸗ 
feß, Bilchof von Augsburg, ein Mann von ftreng Tatholifchen 
Srundfägen und entfchloffenem Charakter, rieth dem Pabſt, 
dbaranf vor dem Zufammentritt des Coneils nicht einzugehen,. 
ald Ort aber Solmar, eine Reichöftadt im Elfaß zu wählen 19). ' 
Doch der Pabſt gab jegt Trient vor jeder andern deutſchen 
Stadt den Vorzug, amd. wollte fi durchaus nur zur Forte. 
feßung bed dafigen Concils verſtehen. Dies eröffnete er dem 
Kaifer fchriftlich und durch einen neuen Runtind Delyhind 
nit dem Bemerfen: den Proteftanten folle völlige Freiheit ihre 
Wuͤnſche vorzubringen vergönnt werden; auch ſey er (der Pabſt) 
ernſtlich auf Reform bedacht; nur koͤnne er es, ungeachtet ſei⸗ 
ner kirchlichen Vollmacht nicht ſchicklich finden, in Hinſicht des 
Laienkelchs und ber Priefterehe aus eigener Gewalt ohne Concil 


i) Le Plat Monum. IV. 629. p. 637. p. Fallavicini L. XIV. e. 18. à. 17. 18. 
ı) Pallavicini L. XIV. c. 14. n. 4.9. 
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dad zu verwilligen, was frühere Goncilien verfagt hätten 17), 
Zuletzt ließ Sranz IL wie der Kaifer den Ort Trient fic ge 
fallen, wenn nur fonft ihrem Wunſch wegen baldiger Herſtel⸗ 
Yung eined neuen wirkfamen Concils entiprochen würde '3). 
Hiezu verftanden fie fih, nachdem ber Pabſt ihnen feine ent 
ſchiedene Abneigung vor jedem andern Ort ald Trient hatte 
erflären laſſen. „Die Wahl ded Orts nad; dem Beifall ber 
Droteftanten beftimmen, meinte biefer, dürfte fo viel ſeyn, ald 
ihnen Gelegenheit liefern, dad Concil in ein ſchismatiſches um⸗ 
wandeln zu Fonnen. Wolle man Trient nicht, fo müſſe er 
(Pabſt) einen Ort in Stalien wählen Cer Hatte Safale oder 
Vercelli im Sinn), um die übrigen Nationen vor Anſteckung 
bed Krebsſchadens zu bewahren 19), In allem dem handelte 
der Pabft im Einverftändniß mit Philipp von Spanien. Die 
fem war zwar ber Ort des Goncild ziemlich gleichgültig; er 
wünfchte, Die Wahl würde dem Pabſt überlaffen. Aber die Fort 
febung des abgebrochenen Soncild Tag ihm fehr am Herzen. Bon 
einem Nationalconcil ließ er den König von Frankreich durh 
einen eigenen Gefanbten abwarnen, weil baburd; bie Anhänge 
der Irrlehre aufgemuntert würden, was ihm wegen ber Rube 
in den Niederlanden nicht gleichgültig feyn könne. Gegen den 
Dabft aber, der ihn unter andern auch um hülfreiche Hand bei 
ber Einforderung von Beiträgen aus geiftlichen Stiftungen, um 
dem geleerten päbftlichen Schat aufzuhelfen, hatte bitten laffen, 
bezeigte er fich ald einen mehr wie je gehorfamen Sohn des 
heil. Stuhle, rief mehrere Verordnungen, wodurch der paͤbſt⸗ 
liche Einfluß in Spanien war befchränft worden, zurüd, und 


17) Le Plat Monnm. IV. 633. p. Palswicini L. XIV. e. 14. n. 4. 8. 10. 11. 12. 
*) be Plat Monum. IV. 643. 656. 663. 
29 Pallavieini L. XIV. e. 14. 


dem Verlangen bed Kaiſers "und Frankreichs zu entfprechen, 
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verfprach zum gluͤclichen Fortgang des Concils nach Kraͤften 
beizutragen 20). 


+ 


29. Neue Zufammenbernfung des Eoucils. 


Pins IV. machte nun am.29. November 1560 die Zus 
fammenberufungsbulle befannt 1). ' Ihr Entwurf war feinem 
Souverän noch Gefandten vorher -mitgetheilt worben 9). 1m 


hatte der Pabft darin das Concil nicht ausdrücklich als eine 
Fortſetzung des abgebrochenen bezeichnet 3), Doch waren 
die Worte: nach Aufhebung feiner Suspenſion hin⸗ 
eingefeßt, die anzudenten fchienen, daß eine bloße Kortfeßung 


beabſichtigt werde. Daran nahm man in Deutfchland und auch 
am franzöfifchen Hofe um fo mehr Anftoß *), als in ber 
Bulle zur Verkündung eined allgemeinen Jubelablaſſes wegen 


des Concils, dieſes ausdrücklich ald eine Fortſetzung bezeichnet 


war, wodurch der Pabſt den König von Spanien zufrieden 


fielen. wollte 5). Der gebrauchte Kunſtgriff Hatte nur zur 
Folge, daß ale Mächte Widerfpruch erhoben. Der Kaifer 
und der König von Frankreich, die die Proteftanten zum Bes 
ſuch des Concils zu vermögen wünfchten, fahen voraus, daß 


fie ihren Zweck nie erreichen würden, wenn das Soncil das - 


Anfehen einer bloßen Zortfegung hätte; fie verlangten baher 


> 


20, Pallavicini 0. 0. D. c. 12. 
1) Le Plat Codex can. et decret. Conc. Trid. p. 171. 
2) Le Plat Monum. IV. 689. 
9 Pallavieini L. XIV. c. 17. n. 5. 0. 
%) Le Plat Mouum. IV. 668-612. : 
s)tBaynald ad an. 1560. p. 69. p. Spondani Annal. ad an. 1661. n. 6. 
UI, Sand 23 


— * 


354 





beharrlih, daß andy “jeder Schein hievon vermieben werde. 
Philipp IL Hingegen, der jede Duldung von Proteftanten fo 
fehr verabfcheute, daß ex hoch betheuerte, er würbe feinen eige 
nen Sohn, wofern er ein unbußfertiger Ketzer wäre, ſelbſt ven 
Flammen überliefern ®), und die Abwehr ber Verbreitung ihrer 
Lehre als die Aufgabe des Concils betrachtete, hörte nicht auf, 
zu verlangen, daß das Concil ſich fürmlich als Fortſetzung 
erklaͤre. Der Pabſt, von beiden Theilen gebrängs, fuchte durch 
Borftellungen beide zu befchwichtigen, und es gelang ihm, daß 
fie ſich mit bloßen wiederholten Verwahrungen begnügten, und 
daß, während im Anfange das Concil deu Schein einer bloßen 
Fortfegung einigermmaßen vermieb, es doch immer mehr in 
der That eine Kortfeßung wurde 

Ald Zweck des Concils war in der Berufungsbulle 1) die 
Austilgung der Spaltung und der Kebereien, und 2) die Ver 
befferung der Sitten angegeben. Die Ablapbulle aber ſprach 
nur den erftern Zwed aus, ohne des andern zu erwähnen ”). 


Nach allen Gegenden exgingen nun Schreiben bed Pabſtes, um 


den Beſuch des Concils zu betreiben, auch an ben König von 
Schweden, ja fogar au ben Großfürften von Rußland, an bie 
eguptifchen Sopten und an den Kaiſer von Aethiopien ®). 
Auch wurden eigene Nuntien an die Hauptmaͤchte, und befow 


dere nach Deutichland gefendet, um die Proteflauten dazu zu 


N 


bewegen. Zu der nämlichen Zeit erregte aber eine Schrift. 


großes Aufiehen, worin die Bulle Pins IV, mit ber veiſſendſten 


Ironie beleuchtet wurde. Der Verfaſſer war Paul Verge⸗ 
rius. Diefer Mann, in ber erſtern Zeit bes lutheriſchen Be⸗ 


ginnens mehrmal paͤbſtlicher Nuntius in Deutſchland, ſpaͤter ale 


% Ferreras Histor. de Eopanna. IIV. &.@. 
*) Le Plat Monum. IV. 660. 
s) Le Plat Monum. IV. 686. 662. 300. 119. 
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Biſchof ven Capo d’Iftria ſelbſt lutheriſcher Grundſaͤtze be 
zuchtigt, zur Flucht aus Italien gendthigt, war 1548 zum 
helvetiſchen Bekenntniß aͤbergetreten 9) und machte jetzt viele 


heftige Schriften bekannt, um die Politik des römifchen Hofes 


im gehäffigften Lichte darzuſtellen 1). In der Beleuchtung der 
Bulle Pins IV., die ohne feinen Namen erfchien 11), läßt er 
den Geheimſchreiber des Pabſtes ihm folgendes Gutachten voll 
haͤmiſcher Anſpielungen ertheilen: „die Lage der Dinge habe 
fi fo geändert ‚ daß ihm die Erneuerung des Concils für die 
rom. Kirche jetzt noch weit gemagter fcheine als je. Died werde 


fonnenlar, erwäge man den Inhalt ber Befchlüffe der zwei letz⸗ 


ten NReichdtage zu Augsburg. Hier werde ein allgemeines, 


freies und hriftliches Concil verlangt, welchem fromme 


und gelehrte Männer aus allen Nationen beimohnen würben, 
zu welchem Sebermann ber fichere Zutritt, in welchem Jeder⸗ 
mann die freimüthige Darlegung feiner Meinung geſtattet, und 
wo Alles mit chriftlicher Liebe verhandelt werden folle, derge⸗ 


ſtalt, daß die Proteſtanten über alles umſtaͤndlich gehoͤrt und 


den Grörterungen und Beſchlüſſen nur die heilige Schrift und 
bie Lehre der alten Väter zum Grunde gelegt würde; auch werde 


°) Fleury Hist. Eccles. L. 117. n. 77. L. 185. n. 62. 

0) ©, Joh. Wolft Lect. memorab. P. 1. 550, p. Sohellhorn Apelogia pro Petro 
Paulo Vergerio. Memminge 1751. Bayle Diction Art. Vergerius p. 61. 
Sarpi L. 11. S. 50. IV, 8.22. V. 5.61, Safkrome’s Lebenslauf. 11. 275. fa. 
Des Vergerius unruhiger Geift benahm ihm das Vertrauen der einfiugreichiten 
Droteftanten, indem fie ihn der Herrſchſucht und Ränkeſucht verbächtigten. ©. Die 
Rachricgten von ihm in F. Meyers Bert: die evangelifche Gemeinde in Lecarno. 
Zürich 4836. I. 38-69. 11. 286.. Pallavicini fcheint ihn siemlich treffend zu cha⸗ 
rakteriſtren, indem ec von ihm ſagt (L. IV. c. 12. S. 11.): er gehöre zu denen, die 
nicht ſeyn Eönnen ohne Geſchafte und daher meinen, auch bie ( geraie könnten 
nicht ſeyn ohne fie. 


2) Man findet fie im Anhange zu dem Wert: Dudith Orationes guingue, Hals - 
1143, abgedrudt aus f. Opp. Tüblnge. 1563. T.1. ©. auf) Thuunus xzvun. 28. 
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verlangt, daß das Concil fich die Reform. der Mißbräuche und 
der Lehre zum Zwed mache. Nun fen Leider nicht zu Tängnen, 
daß Paul IE. und hernach Sulind TIL und mit ihnen alle 
Väter ded Concils Cin dem ausgeftellten ſichern Geleitsbriefe) 
verfprochen hätten, ein ſolches Concil ju veranftalten. Dieſes 
Berfprechen erfüllen, hieße jedoch eben fo viel als eine unaus⸗ 
-Töfchliche Feuersbrunſt in der römifchen Kirche felbft anzünden. 
Wollte man aber ftatt deſſen dad Concil auf die bisherige Art 
. fortfegen, fo würde man ben größten Wiberftand hervorrufen, 
Wohl fage man am römifchen Hofe: nicht dem Reichstage nur 
dem Pabſte ſteh' ed zu, die Art ber Abhaltung bed Concils 
feftzufegen,; allein wie fünne man von drer gegebenen Zuſage 
ohne Schmach zurüctreten? — Zu Rom fage man ferne: 
wir wollen den Reichdtagsbefchlüffen nachkommen, aber nur in 
dem Sinne, daß einzig die Fatholifchen Bifchöfe Zutritt zum 
Concil haben follten, und die Schrift nur nad) der Vulgata 
und zwar nur mit der Auslegung der röm. Kirche, welcher bie 
Schrift felbft unterworfen ift, beachtet und audy neben den alten 
Bätern Scholaftifer, wie St. Thomas, berüdfichtigt würden, fo, 
daß bie Teichtern Mißbraͤuche der rom. Kirche befeitigt, aber bie 
neuen Lehren mit der Wurzel audgetilgt würden, indem die 
Proteflanten fi dem fügen müßten, was von ben Bifchöfen 
ausgefprochen würde. Allein diefe Deutung, die man zu Rom 
den Befchlüffen des Neichstagd geben wolle, würde von ben 
Gegnern nie anerkannt werden. Sie würten vielmehr fordern, 
daß alle ſchon gefaßten Befchlüffe einer neuen Erörterung un 
terworfen würden; ‘gebe man ihnen aber im Goncil freien Zu⸗ 
tritt und Gehör, fo fen dies höchft bedenklich, indem viele 
unter ihnen ben Katholifchen an Gelehrſamkeit und Bibelkunde 
aus den Quellen überlegen feyn dürften; auch fey nicht wahr 
ſcheinlich, daß fie die Beſchließung blos den katholiſchen Bi⸗ 
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fchöfen überlaffen würden. Haben fie doch fchon verlangt, daß 
die Bifchöfe am Concil in Bezug auf Glaubensſachen und bie 
Reform von dem dem Pabſt geleifteten Eide freigefprochen 
würden; auf ber andern Seite wäre die Geftattung irgend 
einer Art von Schiebörichtern der Würde des Pabſtes ganz 


‚entgegen; dies hieße, den Primat und feine Machtfülle preis⸗ 


geben. Ueberhaupt würden bie Löblichen Gebräuche ber römis 
fhen Kirche ganz zu Boden gefchlagen, wenn dem jenfeitigen 
Begriff von Uebereinftimmung der Tatholifchen Kirche Statt ger 
geben würde, der nichts zuläßt, was nicht durch die heiligen 
Schriften und alle wahrhaft frommen Männer aller Zeiten an- 
erfannt wird. Am unverfchämteften aber fey die Forderung 
der fächflfchen Abgeordneten zu Trient gewefen, daß der Pabit, 
wie zu Conſtanz und Bafel dem Concil unterworfen mwerbe. 
Und mit folchen Lenten follte Rom fich in Unterhandlung ein; 
laſſen, Rom, dem hinlängliche Waffen zur Abwehr jeben Angriffe 
zu Gebote ftehen? Das wäre ja gerade fo viel ald feine Vefte dem 


Feind ohne Schwertftreich, überliefern.”“ — Vergerinus macht 


ſodann auch die politiſchen NRückſichten gegen das Concil geltend, 
indem Frankreich mit andern ein ſolches ſtets als ein Triebwerk 
für ſelbſtiſche Zwecke des Kaiſers und bed Pabſtes verbächtigen, 
und der Schat der yäbftlichen Kammer durch die ungehenern 
Ausgaben, die ein Concil fordere, erfchöpft würde. „Dem 
Pabſt gezieme, fo fehließt fein angeblicher Geheimfchreiber , in 
ſolchen Verhältniffen die Sache der Religion Gott und der Zeit 
anheimzuftellen, da inzwifchen doch Alles, was er Iöfet und 
bindet, auch im Himmel geldfet und gebunden fey 19). — Die 


22) Sp einer andern Deuffchrift erortexte Bergerius die Frage: ob der Pabſt die 
Proteſtanten mit Waffengewalt zur Beobachtung der Wefchlüffe des Koneils anhal- 
ten folite, und geigte bie Schwierigkeit, ja die Unmöglichkeit Died zu erreichen. Um 
die nämliche Zeit machte ce unter feinem Kamen feine Satyre: Processus Con- 
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Vorherfagungen diefer Schrift in Anfehung der Proteftäntn 


- gingen ganz in Erfuͤllung. Diefe verfammelten fich im Jänner 
41561 zu Naumburg, in ber Hoffnung, eine engere Vereinis 
gung unter ſich gegenüber dem Soncil zu bewirfen. Vom Pabſt 
wurde der ſehr gebildete, ſach⸗ und gefchäftfundige und bes 
vedte Biſchof Sommendon nach Deutichlaub gefchickt, um wo 
_ möglich bie Proteftanten für bad Goncil zu gewinnen. Er be 
ſprach fich zuerft mit dem Nuntius Delphin am Hofe bed 
Kaiferd. Nah dem Nath des letztern begaben fich nun bie 
beiden Nuntien nach Naumburg, wo die Faiferlichen Gefandten 
ihren gebührenden Empfang fehr empfohlen hatten 12). Hier 
verſicherten bie Nuntien die verfammelten Neichöftände im War 
men des Pabſtes: er fen entfchloffen Mißbräuche abzuſtellen 
md bie kirchliche Disciplin zu den Formen bed Alterthums 
zurüchuführen, und ſuchten darzuthun, daß dieſes Werk durch 
das Concil am beſten im Vertrauen auf den Beiſtand des hei⸗ 
ligen Geiſtes ausgeführt werben koͤnne. Zugleich entwarfen fie 
ein grelles Gemaͤlde von der Verwirrung im Glauben und in 
den Kirchengebräuchen als Folge davon, daß Jeder Einzelne 
ſich die Auslegung der heil. Schriften nach feinem Sinn an 
maaße, und ftellten vor, mie dringend es jetzt ſey, dieſer Verwir⸗ 
rung zu ſteuern, zumal ber allgemeine Chriſtenfeind (der Türke) 
immer bebrohlichere Kortfchritte mache, Allein die Proteftans 


ten, denen weniger der Kirchenfrieben ald ihre Sicherſtellung 


elliorum Pontificis Romani befannt, worin er den Bifchöfen Sagt: fle würden 

auf dem Concil nichts zu thun haben, als caput mitratum inclinare et dieere: 

Placet. — Numerus tantam estis. Ponutifex vero canones Roms fabrica- 

tos Tridentum mittet, ut illi scilicet Conoflil Generalis Decrota habenztar. 

Saſtro weis Lebenslauf. 11.20.f. 
1, Siehe des Kaiſers diesfälliges Schreiben an Yin IV. in Le Plat Monum. IV. 
TI. 


| 
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gegen mögliche Augriffe am Herzen lag, wollten nicht einmal 
das an ſie gerichtete Schreiben des Pabſtes annehmen, weil er 


fie darin ſeine Söoöhne naunte, und ließen ben Nuntien 


durch ihre Näthe in deu berbften Ausdrücken antworten: „eö 
ſey befremdend, daß der Pabſt ſich zum Schiebörichter ber 
Kirchenhaͤndel aufwerfe, da er doch bie Quelle berfelben fey, 
und wie er der Nichter der ‚Wahrheit ſeyn wolle, der fie doch 
mehr ald jeder Andere verichmähe, und dem es nur barum zu 
thun fey, feine Gewalt und fein Einkommen zu vermehren; 
nur dem Kaifer koͤnnten fie das Recht zuerkennen, ein Goncil 
zu berufen.” Commendon erwieberte mit Würde: Nach⸗ 
dem er bemerkt, Daß der Kaifer fich felbft nicht die Gewalt 
gur Berufung der GSoncilien beilege, die jebige aber mit feiner 
vollen Zuftimmung gefchehen fey, und nachdem er dad Alters 
thum des hohen Anfehens der römifchen Kirche und ihre Ver- 
bienfte um die Shriftenheit, beſonders in Begründung des Chri⸗ 
ſtenthums in Deutfchland hervorgehoben, hielt er ein lebhaftes 


- Bid vom Zuftande der Unordnung entgegen, melde die Res 


formation hervorgebracht, und fchloß mit einer warnenden Hinz 
deutung auf Serufalem, das die Tage feiner Heimſuchung nicht 
erkannte 7%). Doch der Beſchluß der Fürſten fiel zu Naumburg 
und hernach zu Erfurt dahin aus: Niemanden an das Concil 
zu ſchicken, und die deutſchen Biſchofe von deſſen Beſuch durch 
die Furcht unruhiger Bewegungen in ihren Gebieten und 
Sprengeln in ihrer Abweſenheit abzuhalten. Dem Kaiſer er⸗ 
Härten fie aber: „ſie würben die Beſchickung des Concils nur 
dann nicht verweigern, wenn ed nicht ald Fortſetzung des 
vorigen behandelt würde, wenn dad Wort Gottes, nicht der 
Pabſt dabei Richter wäre, wenn die Biſchöfe deßhalb ihres 


129 Raynald ad an. 1561. n. 20. 


* 


S 


o 


dem Pabſt geleiſteten Eides entbunden würben und bie prote⸗ 
ſtantiſchen Theologen Stimmrecht erhielten 1°).0 Auch bie 
Unterhandlungen, welhe Commendon hernach mit dem Kur⸗ 
fürften Joachim von Brandenburg, der feiner früher an das 
Soncil abgegebenen Erklärung keine Zolge gegeben hatte, aber 
auch. in Naumburg nicht erfchienen war, fobann mit dem Her⸗ 
zog von Braunfchweig und mit einigen andern proteftantifchen 
Füurſten anfnüpfte, gewährten nur einen matten Schimmer von 

"Hoffnung für einen Erfolg ded Goncild zur Wiebervereinigung. 
Zu Küſtrin gab ihm der Kanzler des Markgrafen den Befcheid: 


„dad Anfinnen an die Evangeliſchen nad) Trient zu reifen fg 


eben fo viel, ald verlangen, daß bie Hafen unter den Löwen 
predigen möchten.” Sommendon verfegte: „nicht wie bie Hafen 
unter ben Löwen, wie Schafe unter ihrem Hirten follten bie 
Eingeladenen figen.! Der Kanzler entgegnete: „bie Mönche 
truͤgen die Schuld an Allem” Die Könige von Dänemarl 
und von Schweden wiefen den Beſuch des Nuntius zurüd, 
Der Tatholifche Herzog von Cleve aber drückte ihm in Ric 
fiht feiner vielen proteftantifch gefinnten Unterchanen den Wunſch 
aus: das Concil möchte den Laienkelch und die Prieſterehe zw 
geftehen ; feit mehr ald 25 Sahren ſey jener in Gebrauch und 
legtere allein Tonne ben Aergerniffen abhelfen, da kaum fünf 


.Prieſter in feinem Lande ſeyen, die nicht unenthaltfam Lebten 19). 


Auch die Biſchoͤfe von. Norbbeutichland befuchte Commendon. 
Er berichtete aber nach Rom: er glaube nicht, daß von ven 


20 Le Plat Monum. 1V. 645. 679--687. Struvii Corpus Hist, German. p. 118. 
Pallevicini L. XV. e.2.n.9.10. c.3.n.1—1l.c.4.n.1. Sarpi L.V. 6.6. 
64. Thuani Hist. XXVIll. 30. Graetisni Vie da Card. Commendon, trad. 
par Flechier (Paris 1702.) ll. 119-150. 


5) Pallavicini L. XV. c. 4. n. 5. und 8. U. engel N. Geſchichte der Deutfchen. 


IV. 8. 40. &, 298— 248. 
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beutfchen Bifchöfen auch nım Einer dad Concil befuchen, kaum 
Ginige es beſchicken würden 17), Noch weniger Gehör fand 
Delyhin bei den proteftantifhen Reichsſtaͤdten in Süddeutſch⸗ 
land, die er bereite. Einzelne Männer machten ibm bemerf- 
lich: „nur Nachgibigkeit in Hinficht gewiffer Gebräuche konne 
zur Ausföhnung führen.” Auf feinen Bericht hievon nach Rom 
befam er den Befcheid: „dad Concil würde an den alten Kir- 
cheneinrichtungen fo lange unerfchütterlich feſthalten müffen, bis 
ed fo zahlreich und anfehnlich geworden, daß es in einer jo 
wichtigen Sache, wie Veränderungen und Neuerungen, Ber 
fhlüffe faffen könne. Wollten daher die Proteftanten folchen 
Befchlüffen Bahn machen und billige Wünfche burchfeten, fo 
müßten fie Durch ihre Gegenwart das Anfehen des Concils er- 
höhen. Daffelbe werde dann zuverfichtlicher zu ungewöhnlichen 
Einräumungen gebracht werden. Inzwiſchen fünne den Prote- 
ftanten nichtd Anderes al& unverlegliche Sicherheit und Ge 
währung aller Höflichkeitöpflichten zugefagt werben 12). 
Damald bemühte fih auch Hofins, päbftlicher Nuntius 
am SHoflager Ferdinands, in einem Schreiben an den Herzog 


von Braunfchweig (Schwager des Kaiferd) Gründe zufammen- 
“ zuftellen, wodurch er feine Verwandten unter den Proteftanten 
für das Concil zu flimmen verfuchen möchte 19). Hoſius 


machte vorzüglich auf bie vielen Zerwürfniffe unter den Prote- 
flanten aufmerkfan; er bemerkte, wie bie. Bellimmung des 
wahren Sinned der heil. Schrift weit zuverläßiger von einem 
die ganze Chriſtenheit ‚vorftellenden Concil ald von einzelnen 
Lehrern oder einem Convent von Wenigen zu erwarten fey; 
er zeigte, wie in Deutichland feit Abſchüttelung des päbftlichen - 


ı”) Haynald ad an. 1561. n. 54. 
15) Pallavicini L. XV. c. 10. 2. 12. 
ı) Le Pist Mond. V. 136-134. 
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Anfehens eine Menge Paͤbſte entftanden feyen, bie fich alle für 
unfehlbar hielten und weit unerträglicher fich gebärbeten, ale 
je ein Pabſt. Doch machte Died wenig Eindruck. 


X. Das Coucil wird zum. drittenmal exdfiuet. Einige Aus 
zeichen von der dafelbft waltenden Stimmung. 


Obgleich ſich nun der Pabft Wenig von bem Concil ver 
ſprach, mit welchem die Proteftanten jebe Berührung zu vermeis 
den fchienen, ſo ſaͤumte er doch nicht feine Legaten nach Trient 
zu ſenden; nämlich die Karbindle Gon za ga (von Mantua), 
Seripandus, Hofins und Simometta, benen balb her 
nach noch der Kardinal von Hohenems beigefügt wurbe. 
Die drei erftern waren ald gelehrte und fromme Männer be 
kannt; der vierte ald weltklug; dem fünfte war fein Neffe, noch 
jung und nach dem Maaße feiner Kenntniffe und Erfahrungen 
mehr zum Schüler als zum Amtögenoffen der andern Legaten 
geeignet. | 

Nach endlich erfolgter Zuftimmung des Kaiſers und der 
Könige von Frankreich und Spanien ließ der Pabſt am 48, 
Januar 1562 die Eröffnung des Goncild feierlich vornehmen. 
Dabei fanden nebft den Legaten und dem Kardinal Madruzzi 
102 Patriarchen, Erz⸗ und Bilchöfe, außerdem vier Aebte und 
vier Generale der Orben, auch viele geiftliche und weltliche 
Doktoren fich ein. Die Zahl der Bifchöfe vermehrte fi all 
mählig. auf 270. Bei der Eröffnung war der Botfchafter kei⸗ 
ner Macht ober Nepublik zugegen. Nach und nach erfchienen 
aber die des Kuiferd Ferdinand, der Könige von Frankreich, 
Spanien, Portugal, Ungarn, Böhmen und Polen, des Frei⸗ 
ftaatd Venedig, der fieben Fatholifchen Schweizerfantone, der 





363 


Herzöge von Toskana, von Vaiern, von n Savoyen und vieler 
andern Fürften 1). 

Bon dem Augenblide der Eröffnung an zeigte dad ganze Bes 
nehmen Pins IV. gegenüber dem Concil, daß ihn der Gedanke 
an eine freie berathfchlagende Verſammlung beftändig in Angſt 
und Kümmerniß verfeßte. Died verrietb ſich am beutlichften 
in den Weifungen, die er feinen. Cegaten zugehen ließ und in 


der Art, wie er ihre Dienfte würdigte. Sie follten nach bes 


Pabſtes Meinung ed mit Feiner Partei verberben, aber es doch 
fo einrichten, daß der päbftliche Wille erfüllt werde und jeden 
falls das Anfehen und Intereſſe des römifchen Stuhls feinen 
Abbruch leide. Vorzüglich follten fie es in Hinficht jeder Nes 
form, bie die paͤbſtliche Gewalt berühre, dahin einleiten, daß das 
Concil fie dem Pabft, auf deſſen Eifer für Abſtellung von Miß⸗ 
bräuchen vertrauend, anheimftelle 2), Bei der Wiedereröffnung 
der Verfammlung äußerte indeffen ber erſte Legat in feiner 
Amede: „man müffe die Glaubensgegner nicht nur mit der 
Wahrheit der Lehre, fondern auch mit dem Beifpiel eines heis 


Üigen Lebend zum Stillſchweigen bringen, und man dürfe vor 


Allem Nichts an fich dulden, was einer Reform bebürfe, wenn 
man Andere reformiren wolle.“ Zu welchen Erwartungen 
von Reformen hätten dieſe Worte, und nicht minder die Ers 
mahnung der Legaten berechtigen follen: „bie verfammelten 
Vaͤter möchten fi fir die Urſache nicht nur des eingeriffenen 
Sittenverderbniffes der Geiftlichen, fondern auch der Spaltung 
und Keberei der Srrgläubigen anfehen!« Einen deinen Wieder⸗ 
Hang enthielt die Rede des trefflichen Erzbifchofs von Braga 
(in Portugal), der wegen feined Lebenswandeld und feiney 


ı) Massarelli Acta Sect. IV. $. 2. p. 198. ' u " 
2) Pallavtcini L. XV. e. 11. u. 18, 
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Gelehrſamkeit im größten Anſehen ſtand: „Wenn wir, ſprach 
er, fo werden, wie bie erſten Bifchöfe bed Chriſtenthums ger 
weſen find, fo werben unfere Gläubigen bald auch fo werden, 
wie die Ghriften der eriten Kirche waren 3). 

Allein fchon die erften Vorfälle im Soncil flanden mit fo 
ſchoͤnen Ausfichten nicht im Einklang. Die Legaten ließen in 
bas Dekret, wodurch fich das Soncil aufs neue für verfaflunge 
mäßig verfammelt erklärte, die Worte: auf den Vorſchlag 
und unter dem Vorſitz der Legaten einrüden. Man ja) 
darin deutlich die Abſicht der Legaten, dad Vorſchlagen ber zu 
verhandelnden Gegenftände fih ausfchließlich zuzueignen. 
Widerjprüche erhoben fich von Seite der Bifchöfe. Beſonders 
ſtark war der des Srzbifchofs von Granada. Auch die Mächte, 
unter dieſen zuletzt felbft Spanien *), widerſetzten ſich. Deß 
ungeachtet blieben jene Ausdrücke ſtehen, und Die Legaten ga⸗ 
ben ihnen die genauefle Folge, während die Mächte es bei 
bloßen Borftelungen bewenden ließen, obgleich die Sache von 
. Wichtigfeit und der Webung voriger Goncilien zuwider war 9). 
Erft gegen das Ende des Concils, ald Roms Abficht bereits 
erreicht war, erneuerten die Mächte, befonderd der Kaifer und 
Spanien die Zorderung, daß die Ausdrücke aus den Akten 
weggelaflen ober doch fo erläutert werben follten, daß dadurch 
die Freiheit der Väter und der Gefandten im Concil Ans und 
. Vorträge zu machen feine Beſchraͤnkung erhalte. Mit welchem 
Erfolg, werben wir fehen. 

Dap die Legaten bei der Wiedereröffnung die erfte Frage 
fo geftellt haben follen: ob das Concil gemäß der paͤbſtlichen 


) Le Plat Monum. VII, 

*) Paellavicini L. XVI. c. 6. n. 4. 

2) Serpi L. VI. $.2. Pallavicini L. XV. e. 16. 3. Schmidts N. Geſch. der 
Deutſchen. B. 111. Bud 2. 8. 9. 


/ 
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Bulle zur Ehre Gottes und zur Erhöhung bes päbſt— 
lichen Stuhls abzuhalten fey? wie ein Bericht befagt ©), 
ift nicht wahrfcheinlih. Nach den Alten der Arten Sitzung 
war in jener Stage nur vom Wachsthum und der Erhöhung 
ded Glaubens und der chriftlichen Religion die Rede, Aber 
eine wenig günftige Borbebeutung für die Neform fchien Mans 
chem in ber Eröffnungspredigt des Erzbifchofs von Neggio zu 
liegen. Indem er die Autorität der Kirche, die wie bie heil. 
Schrift von Gott herrühre, hervorhob, bemerfte er, ſie habe 
den Sonntag an die Stelle bed Sabbaths gefeßt, welchen doc; 
Gott felbft angeordnet; fie habe die Befchneidung abgeftellt, 
welche das Geſetz Gottes fo ftreng vorgeſchrieben; nicht durch 
die Predigt Jeſu, fondern durch die Autorität der Kirche feyen 
diefe Dinge abgefchafft worden 7). Sodann ermahnte er die 
Kater, ftandhaft gegen die Proteftanten zu kaͤmpfen: „da der 
heifige Geiſt nicht irren fünne, fo werde er auch nicht zugeben, 


daß ſie felbft irrten 8).“ 


Die Königin Eliſabeth von England ſchien geneigt, 
das Concil zu beſchicken, woferne feine Verhandlungen etwas 
auögefegt würden. Pius IV. argmöhnte aber in diefem An: 
finnen eine Schlinge; fie wolle, meinte et, das Goncil nur 
binhalten und lähmen, und wo möglidy hugenotifch machen. 
Wahrfcheinlich aber wollte die Königin nur abwarten, ob die 
beutfchen. Proteftanten zum Beſuch des Concils würden ver- 
mocht werben. Allein die Umftände hatten ſich jest fo geftal- 


8. 





— — — 


6) Le Plat Monum. V. 4. liefert dieſen Bericht. Er hat ihn dem Mansi Supplem. 
Concil. T. V. 609. entnommen. Es ift nicht won!-gläublich, dag die Legaten ſich 

ſo weit vergeffen hätten, unter ben befannten Umftänden die GSrhöhung des päbſt⸗ 
lichen Stuhls als Zweck des fortgefegten Concils vorzuftellen. 

?) Sarpi vergl. mit Pallavieini L. XV. e. N. n. 85. 

%) Pallavicini a. 0. D. 
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tet, daß die Proteftanten feinen Vortheil mehr von ihrem Er 
fcheinen in Trient erwarteten und von ihrem Wegbleiben feinen 
Nachtheil mehr beforgten. Aus biefer Anficht ging offenbar die 
an den Kaifer gerichtete Schrift hervor, worin fie Die Gründe 
entwicelten, warum fie den Beſuch des Concils verweigerten 9). 
Sie behaupteten, daflelbe habe die &igenfchaft nicht, die ver: 
fprochen worden; es fey nicht frei, eö-flehe unter dem Pabſt, 
ed wolle ſich nur ald Kortfegung desjenigen geltend machen, 
von dem fie bereitö verdammt wären 19). 


- 


- 


3. Das Conecil beginnt feine Arbeiten mit der Berathuug von 
Manregeln gegen Teterifche Schriften, uud geht Daun über 
die Auswahl der andern Gegenftäude zu Nath. 


Das erfte Gefchäft, welches das Concil nach feiner britten 
Sröffnung vornahm, betraf die Unterfuchung und Beurtheilung 
ber feßerifchen Bücher, bie zu Rom als die Hauptquelle ber 
Leiden der Kirche angefehen wurden 1). Die Verbindung eined 


Verbots die ketzeriſchen Bücher zu leſen mit ihrer Berdammung 


war, bevor ihre Verbreitung durch die Druckerpreſſe gefchah, 
nicht. bekannt ?). -Unberufene ſcheuchte ihr Gewiſſen vor bem 


. %) Le Plst Monum. V. 103. 136. 135. 
10) Le Plat Monum. V. 48. 76. 

2) Pallavicini (L. XV.) behauptet, dag dieſer Gegenſtand deswegen zuerſt vorge 
nommen worden fey, um durch Berfchlebung der Behandlung anderer Glaubenẽ⸗ 
ſachen den Aufchein einer Fortſetzung der frühern Arbeiten und Beſchlüſſe ja 
vermindern, wodurch die Proteflanfen mehr vom Gonril wären abgeſchredt wer 
den. Aber die Verurtheilung ketzeriſcher Bücher war eben auch fein @egenftand, 
der fie anlocken mochte. Wären gründliche Reformen dafür nicht geeigneter gt 
weint... 0 

2) Dagegen find kaiſerl. Berbote von Conſtantin wegen den Gchriften des Ariut, 
von Theodoſius wegen denen bes Neſtorius und von Urkadins weger dr 
nen Sunomiud ergangen. 
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Leſen folcher Schriften zurück. Gin fürmliches Lefeverbot wurde 
zu Rom erſt für nothwendig erachtet, nachdem die Draderprefie 
dad große, mächtigfte, am weiteften wirfende Vehikel der Res 
formfreunde geworden war. Bon 41440 bis 1524 Batte fie 
fhon mehr als dreitaufend Bücher, der Theologie, Philoſophie 
und alten Literatur angehörig, geliefert. Seit Luthers Re⸗ 
formpredigt aber war fie vorzüglich mit theologifchen Streits 
ſchriften befchäftigt, die ſich täglich zahllos vermehrten. Bon 
biefer Zeit an erblidte man zu Rom in der Preſſe die wird 
famfte Propaganda der Neuerungen. Srüher hatte die Erfins 
bung ber Buchdruckerkunſt an den Paͤbſten die thätigften Foͤr⸗ 
derer, befonderd durch Drudprivilegien gefunden. Zwar ums 
terwarf Alerander VI. (zuerſt) die. Drudereien und bie 
Schriften, die aus ihnen hervorgingen, der Aufſicht und Genfur 
der Bifchöfe und geiftlichen Gerichte und verordnete die Beſtra⸗ 
fung frevelnder Buchdrader mit Kirchenbußen und Geldfirafen, 
verbot den Verkauf ketzeriſcher Bücher und befahl die Verbrens 
nung ber legtern 3). Uber nody gab Clemens VIL Druds 
privilegien für dad Buch ded Machiavelli vom Fürften 9, 
deffen Srundfäge ſich doch eben nicht durch Uebereinftimmung 
mit denen bed Chriſtenthums empfahlen, und für den Orlando 
furioso , Arioſts berühmtes Seit, dad an freimütkigen 
Aenßerungen über religiöfe und Firchliche Zuftände nicht minder 
reich ift, ald an fchlüpfrigen Daritelungen 5). Zugleich übten 
aber jetzt nicht nur geiftliche und politifche Behörden, fondern 


2) Die Bulle it an die Erzbiſchöͤfe von Mainz, Koeln, Trier und BRagdeburg geridhe 
tet. Baynaldi Annal. ad an. 1561. $. 36. 

*) Ginguend Hist. litter, d’Italie. VNII. ch. 82. p. Tl. 

2) Fernon's Leben des Arioſt. 1909. ©. 273. Schon Leo X. hatte durch eine Bulle 
die Erlaubniß zum Drud des Orlando gegeben. Guinguene Hist. de la Litter. 
d’Italie. IX. ch. 36. p. 116. Wurden ia doch ähnliche Drudprivilegien für die 

heidniſchen Klaffiter erteilt. 
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auch gelehrte Körperichaften die Cenſur von Druckſchriften ans, 
und fuchten, ſich dadurch bie Preſſe dienftbar zu machen. Das 
Soncil im Lateran unter Leo X. unterwarf die Buchdruder, 
die ohne Genehmigung bed Diözeſanbiſchofs eine Schrift ver 
öffentlichen würden, dem SKirchenbann und beftimmten Geld 
fteafen, und er verbot fpäter das Lefen der Schriften Luthers. 
— Das Concil von Trient erneuerte aber in der vierten Siz⸗ 
zung Cam 8. April 1546) beim Anlaffe feines Befchluffes über : 
den Canon der heil, Schriften und ihre Ausgaben, das Verbot, 
daß irgend Jemand bie heil. Schrift (nach der Vulgata) oder 
: andere Schriften über geiftlicdhe Dinge dürfe drucken oder bruden | 
Iaffen, verfaufen ober bei fich behalten, wenn nicht ber Name 
des Verfaſſers oder Herausgebers, und die Gutheißung dei 
Didzefanbifchof® vorangefegt ift, unter den im Soncil vom La⸗ 
teran beftimmten Strafen. Diefed Verbot wurde auch auf die 
Verbreiter folcher Werke in der Handfchrift, wie auf ihre Leſer 
, mit. den nämlichen Strafen auögebehnt. — Bei der Berathung 
zu Trient madıten Einige Ginwendungen dagegen; die Einen, 
weil nicht jedem Bifchof die erforderlichen Kenntniffe zugemuthet 
werben könnten, um ihm die Genfur zu überlaffen, Andere, 
weil Geldftrafen etwas Weltliches feyen. Man fand aber bief 
Einwendungen nicht wichtig genug, um fie zu berückfichtigen. 
Größern Beifall fanden die Bemerkungen bes Biſchofs von 
Bitonto: „die zeitlichen Strafen feyen gemäß der Erfahrung 
wirffamer ald die geiftlichen, im öffentlichen Vergehen zu be 
gegnen, weil die Böfen die Güter ded Körpers denen ber 
Seele vorziehen 6). 

Die erfte Behörde, die nun ein Verzeichniß verbotener 
Bücher bekannt gemacht, war bie theologiſche Fakultät zu Paris 


6) @. Brandt Histoire abrege de la Reformation dea Paysans. 197. 
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(4554) und das erſte Verzeichniß biefer Art, dad Geſetzeskraft 
erhielt, war dasjenige, welches Philipp IL. in Spanien durch 
dad. Slaubendgericht fertigen und. 1558 fund machen ließ 7). 
Sm Sahre 1559 gab Paul IV, nad, diefem Vorgang einen 
viel erweiterten Suder durch fein Glaubensgericht heraus. 
Diefer enthielt drei Klaſſen: 4) die Werke folder Schriftiteller, 
deren ſaͤmmtliche Werke, auch die über weltliche Gegenftände, 
verboten wurden; 2) gewiſſe, namentlich bezeichnete Schriften, 
; ‚ohne daß ſich Das Verbot auch auf die andern Werke ihrer 
| Verfaſſer ausdehnte; 3) die namenlofen Schriften, mit allges 
meinem Verbot aller folchen, bie feit 45419 erfchienen waren. 
In den Kreid dieſer Verdammungen und Verbote waren eine 
Menge Schriften aufgenommen, die feit Sahrbunderten fich in 
den Händen ber Gelehrten befanden; auch folche, die die Res 
ligion nicht berührten; ferner mehrere neuere, die mit Gutheifs 
fung der Pähfte erfchienen waren, z. B. die Anmerkungen des 
Erasmus über dad neue Teftament, welche Leo X. (durch 
ein Breve vom 10. September 1518) gutgeheiffen hatte. Doc 
das Verbot beichräntte füch nicht auf Bücher, die der Keberei 
verbächtigt wurben, fonbern verdammte mit gleicher Strenge 
Bücher, weldye den Staat ober‘ die Souveräne gegen die kirch⸗ 
lichen Anmaaßungen ober die rechtmäßige Gewalt der Soncilien 
und. der Bifchöfe gegen die Forderungen des römifchen Hofes 
in Schuß nahmen und die Marimen entlarvten, nad) denen 
man dergleichen unter dem Vorwande ber Religion zu’ begrüns 
den unterfing 2). Sa man ging fo weit, alle Bücher, die bei 
62 namhaft gemachten Verlegern gebrudt worden. oder ed noch 





n Pallavictni L. VI. c. 12, 

») Pallavicini ſucht (L. XV. c. 18. n. 8.) dies dadurch zu rechtfertigen, daß es 
jeder Gewalt zuſtehe, ſich gegen Angriffe zu ſchützen. Wohl! aber doch nur durch 
rechtliche Mittel ?. 

I, Band. ' 24 
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wären, ohne Unterſchied zu verdammen, und unbebingt alle 
Verlagswerke von folchen Verlegern, bei denen ein ketzeriſches 
Werk erfchienen fey. Und dad Verbot aller dieſer Bücher und 
ihred Verhreitens und Lefend belegte bie Webertreter mit der 
* Strafe des Bann, des Verlufts aller Pfründen und der Faͤhig⸗ 
feit folche zu befigen, mit dem Brandmal ewiger Ehrloſigkeit, 
auch mit andern willlührlichen Strafen. Während die Regeln 
des Inder folchen Strafen auch Die Schriften unterwarfen, melde 
Grundfäbe über die Gerichtöbarkeit äußern, die dem römi⸗ 
fchen Hofe mißfällig find, verbot feine fiebente Regel die Lefung 
der mit fchlüpfrigen Dingen angefüllten heidnifchen Dichter nur 
‚den Knaben 9). 

Die Legaten hatten zwar 1562 zu Nom vorgeftellt, daß 
das Concil, wenn ed damit beginne, einen Inder verbotener 
Bücher herauszugeben, zum Voraus bie Werke und Perfonen 
der Neuerer verbammen und ſie badurd vom Grfcheinen zu 
Trient abfchreden müßte. Zu Rom bemerkte mar dagegen: 
bie Fertigung des Index ſey eine Arbeit, die laͤngere Zeit for 
dere, und ber Pabſt Ind in einer eigenen Urkunde bie Väter 


ein, fich diefer Arbeit zu unterziehen 19). Am 27. Zamuar 


trugen bie Legaten die Sache zur Berathung vor ti). Ba 


rieth jeboch der Grzbifchof von Granada von dem ganzen , 


Unterfangen ab, indem es Tangwierig fey, und von anbern wid, 
tigen Verhandlungen abhalte. Der Erzbiſchof von Brage 
meinte: man koͤnne die Entwerfung ded Inder füglich den Haupb 


2) Erasmus meint hingegen: die befte Regel wäre das gewiſſenhafte Beurtheilen 
ob man von dem Lefen eines Buche Gewinn für chriftliche Bildung hoffen dürfe 
„Senne dich ſelbſt, fchreibt er, und meſſe dich nach deinen Kräften. Wenige 
Wiffenſchaft und mehr Liebe, dies iſt das Beſſere.“ Euchiridion Can, & p. 4. 

20) Pallavicini L.XV.c. 19. m. 1 

22) Le Plat Monum. V. 17. 18, 


371 





iniverfitäten Bologna, Paris, Salamanca, Soimbra und Köln 
übertragen; hingegen ftimmte ber Biſchof von Paphos nebft 
andern dafür, ed bios bei dem Inder von Paul IV. zu bes 
laffen, dem fpäter erjchienene Schriften beigefügt werden koͤnn⸗ 
ten, indem fonft durch Herabmwürbigung' des erften Inder auch 
ber neue gleichem Schickſal ausgeſetzt würde. Einer Aufferte: 
man brauche Feine neuen Bücher; es feyen ihrer nur fchon zu 
viele, und ed fey beffer, taufend Werke, Die es nicht verbien- 
nen, zu verbammen, ald ein einziged zu erlauben, dad Ver 
dammung verdiente; dem Concil gezieme ed aber nicht, ſich 
mit dem Detail zu befaffen. Ein Anderer hielt die Arbeit zwar 
für fchwierig, "aber auch für fehr heilſam. Er verglich das 
Bircherverbot mit dem ärztlichen von gewiffen Speifen; wenn 
biefe auch nicht fchlecht wären, fo fünnten fie doch den Schwas 
chen gefährlich werden. Der General der Auguftiner meinte, 
man fünne ſich mit einer Revifion ded Index, an dem er ſelbſt 
mitgearbeitet, begnügen; ihm fehle vorzüglich, daß nicht bei jes 
dem Buche der Vor⸗ und Zuname bed Verfaſſers und das 
Sahr der Kundmachung bemerkt ſey; auch ſey bei manchen. 
Büchern das Gute, das fie enthalten, nicht von dem Schlechten 
gehörig unterfchieden. Der Patriarch von Aquileja machte 
das Hauptgebrechen bed vorhandenen Inder bemerklich: daß 
darin die Werke jugendlicher Leichtfertigkeit und die Werke ketze⸗ 
rifcher Verfehrtheit auf gleiche Weiſe verworfen und mit gleichen. 
Strafen belegt würden. Ein Anderer meinte, die Arbeit würde 
fehr erleichtert, wenn man nur die Bücher aufnehme, welche 
die einflimmige Meinung als ketzeriſch verwerfe. Er berief ſich 
anf die Anficht ded Hieronymus, daß die Lefung der Schriften. 
des Origines, obgleich fie nicht ganz glanbensgerecht feyen, 
freigegeben werde, Dem entgegen wurbe bemerkt: die Schriften 
des Origines ſowohl als die des Eertullian feyen bei ihren 
* 
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Lebzeiten noch nicht für angeſteckt von Ketzerei gehalten worden, 
Der Bifchof von Badaior fehlug vor, den Inder in fünf 
Klaſſen abzutheilen: 4) Teterifche, die zu verbrennen; 2) uw 
menlofe, die, wofern fie tadellos wären, zu erlauben feyen; 
3) Bücher gemifchten Inhalts, beren Reinigung zu fordern; 
4) Ueberfegungen ber heil. Schrift in die Lanbeöfprachen und 
Sebetbücher, die je nach ihrer Befchaffenheit zu erlauben ober 
zu verbieten feyen; 5) WBücher der Wahrfagerei und Schwary 
kunſt. Der General ber Dominifaner war fo ehrlich, gegen 
die Anftellung von Mönchen bei dem Gefchäfte zu warnen, 
damit der neue Inder nicht wie der alte wegen dieſes Umſtan⸗ 


des von vorn herein verhaßt werde. Mehrere hielten bafür: 


das Concil follte den Gegenftand des Bücherverbotd einer neuen 
Prüfung fo unterwerfen, als ob noch Feines gegeben wäre; 
auch erforbere die Gerechtigkeit, bevor man Werke, ſeyen fle 
auch von Proteftanten, verdamme, bie Betheiligten zu vernehmen. - 
Dem wiberfprach jedoch ein Erzbiſchof TSaftagnna 1231, ald dem 
Herlommen zuwider; ed handle fi) von Verdammung der 
Werke, nicht der Vexfaſſer. Ber Bilchof von Modena hielt 
es aber für wünfchbar, daß die Srrgläubigen mit der Recht⸗ 
glaͤubigkeit des Concils in Berührung gebracht werben möchten, 
um fie von der Reinheit der Kirchenlehre zu überzeugen. In 
gleichem Sinne bemerkte der Bifchof von Ariano: man fole 
bie Srrgläubigen nicht durch den Kebernamen beleidigen, for 
dern fie anfangs fanft ermahnen. Eben fo meinte mit anbern 
der von Sampagna: biefelben feyen zu vertraulicher Beſpre⸗ 
dung vorzuladen. Zuletzt wurde vorgefchlagen: eine Kommiſ⸗ 
fion wegen ded Inder niederzufeßen und den Sntereffenten frei 
zu ftellen, zu ihrer Vertheidigung zu erfcheinen 13). . 


a0) Später Pabſt Urban VI. | 
2) Serpi L. VI. 5.1.5.9. Pallavieiai L.XV. . 19. Umſtandlich findet man wiek 


373 

— — 

Inzwiſchen waren zu Anfang des Februars, wo dieſe Ver⸗ 
handlungen ſtatt fanden, die Botſchafter des Kaiſers, der Erz⸗ 
biſchof Müglitz von Prag12) und Sigmund von Thun, ſodann 
für Ungarn Georg Drascowich, Biſchof von Füuͤnfkirchen, 
zu Trient angelangt 15). Sie trugen (am 13. Febr.) darauf 
an, daß jede Erwähnung von der Fortſetzung bed Concils 
vermieden werde, um nicht zum Voraus bie Proteflanten ab⸗ 
äufchreden, und weil in das Verzeichniß der verbotenen Bücher 
von Paul IV. auch dad augsburgifche Bekenntniß war aufge 
nommen worden, fo begehrten fie, daß man ſich vorerſt von 
Seite ded Concils einer Verdammung biefed Bekenntniſſes ent 
halte15), Die Legaten erwieberten: man werde in ber nächfteh 
Sitzung Alles unterlaffen, was eine Fortſetzung des Concils 
ausſpraͤche; an eime vorläufige Verdammung ded Augsburgis 
fchen Belenntniffes aber ſey in diefem nie gebacht worden; 
übrigens werde über den Inder verbotener Bücher erſt am 
Schluſſe des Concils entfchieden werben 17). Nachdem num am 
26. Februar 1562 in Hffentlicher Situng dad Breve des Pabſts 
war verlefen worben, worin er bie Sache des Inder dem 
Soncil zur Entſcheidung überließ, wurde der Beſchluß der Con⸗ 
gregation in ein Dekret verwandelt: „daß, a) nachdem alle 
frühere Verbote und Senfuren das verberbliche Uebel, welches 


Abſtimmungen nach den Alten des Coneile von Paleotto in Mendhem Me- 
moires of the Council of Trient, p. 181—193. 
20) Anton Müglig, vorher Bifchof gu Wien (aber nur zwei Jahre) wurde 1508 
von Ferdinand zum Grzbiethum Prag befördert, + 1580. Beldini Miscell, Hist. 
Bohemiz. 11. L. 6. $. 2. n. 66. p. 

10) Le Plat Monum. V. 18-22. 30. \ 
2) Le Plst Monum. V. 33. 3. Sarpi L. v1. s 5. v1. 9.35. Gefflers Gerd. 
der Ungarn. VL. 348. . - 

19 Le Plat Monum. V.35. In dee Golge wurde ſowohl das Augsb. Bekenntniß als 
das Interim (unter der Benennung Declaratio S, Maj. Ome.) in den Inder ge⸗ 
fest, in deffen neueften Ausgaben fie ſich auch befinden. 
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ketzeriſche Bücher hervorbringen, nicht geheilt haben, em aus 
erlefener Ausfhuß von Vätern zur Unterſuchung ber Sadıe 
beftellt werde, der über das zu Verfügende an das Goncil Bes 
richt erftatten fol, damit baflelbe dad Unkraut vom guten 
Weizen leichter fondern möge, und daß b) das Concil bereit 
fey, jedem hierin Betheiligten gütiged Gehör zu leihen 12). 

In den Ausfchuß für diefe Angelegenheit wurde der Erp 
bifchof Müglis von Prag, ein gelehrter Mann von gemäßigs 
ter Denkart als erfted Mitglied gewählt 2°). 

Unter den Anträgen der Faiferlihen Botichafter (vom 13. 
Februar) befand fich auch diefer: daß dad Concil den Prote⸗ 
ftanten, bie fich zu ihm begeben würden, ein fichered Geleit 
in dem weitelten Umfange ganz nad) ihrem Verlangen audfer 
tigen dafje2%). Unter den Vaͤtern hielten jebt Viele ſolch einen 
Geleitöbrief für überflüffig, weil die Proteftanten ihn wicht de 


gehrten, fondern das Concil anzuerkennen ſich weigerten. &inige 


wollten ihn nur Solchen ertheilt willen, bie zur Eingeftehung 
ihres Irrthums herzufämen. Die fpanifchen Bifchöfe verlange 
ten, daß er wenigftend nicht auf Die Nationen, wo das heil. 
Glaubensgericht beſtehe, ausgedehnt warde, bamit deſſen An 
ſehen keinen Abbruch leide. So dachten auch die Legaten für 
Rom und Italien 21), Andern ſchien, eine Ausnahme ſolcher 
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”) Sess, XXVII. Pallesieini I. XV. 0. 2. m. 4. u. 9. tm im Leſeverbot folge 
recht zu bleiben, verlieh der Pabft durch ein Breve vom 25. März 1560 dem Lega⸗ 
ten die Vollmacht, den Prälsten und andern der Heil. Schriften Kundigen beim 
Sonril die Erlaubnis zum Lefen der verbotenen Bücher zu ertheilen. Servantü 
Diarium in J. Mendham Memoires of the Council. p. 185. 

‚*Y J. Mendham Memoires af She Counsil. IBM. p. 188. Sarpi L. VIN.-E. 3. 

) ke Plat Monum. V. 34. 

2) Sarpi L. V1.$.5. Pallawieini L. XV. e. 19. 


) 


Nationen Fonnte ur Folgerung führen, dad Glaubensgericht 


375 


ſtehe nicht unter dem -Gonch 22). Auch darüber war man 


zwiefpältiger Anſicht: ob die Andersglaͤubigen mit Unbietung 
einer allgemeinen Verzeihung einzuladen feyen 23). Nach reis 
ferer Erwägung festen fich jeböc die mehreiten Väter und 
auch die Legaten über Die erhobenen Bedenken hinweg, und 
in der 18ten Sikung wurde befannt gemacht: das Soncil, wuͤn⸗ 
fhend, daß Alle die Kirche ald gemeinfame Mutter anerkennen, 
Inne Alle, die ſich von ihrer Gemeinſchaft getrennt, zur Wieder 
vereinigung nach Trient ein, wo fie einen liebreichen Empfüng 
finden würden; andy befchließe ed, daß ihnen ein vollgültiges 


ſicheres Geleit bewilligt werden koͤnne. In einer folgenden 


Songregation (Cam 4. März) wurde dann der Geleitöbrief in ber 
nämlichen Form wie der von 1542 für Alle Proteftanten in 
Deutfchland ausgeftellt, and durch einen Zufaß deſſen Inhalt 
auf die Andersgläubigen aller andern Länder ausgedehnt 2%). 
Was aber die Reform von Mißbräuchen betrifft, fo 


wurde vorzüglich auf Betrieb des eifrigen Kardinal Seris- 


pandus von Geite der Legaten in Erwägung gezogen: 
welche zur Berathung zu bringen wären? Unter benen, bie 


zu Rath gezogen wurden, wollten Einige, man folle fih auf 
ſolche Mißbraͤuche befhränfen, die ben Kirchfprengeln über 
haupt gemein ſeyen. Seripandus bemerkte dagegen: die 


Reform müffe bei den ſchwerern, zunächſt ben römifchen Hof 
berührenden Mißbräuchen anfangen, damit Allen Kar werde, 
das Concil wolle ein feited Marmorgebäube, nicht ein von ges 
färbter Leinwand auf Eatten, wie auf einer Schaubühne gefers 
tigted errichten 25). Unter ben 44 Artikeln, bie verabrebet 

22) Sarpi L. VI. $. 10. 
>») Sarpi L. VI. $. 4.9. 


2) Pallavicini In XV. e. 1. m. 18. L. XVI. c.1.n. b. 
27) Pallavictni 0.0.8.0. 1.2.38. 
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wurden, waren aber wenige von Bebentung 2%). Gie wurden 
. den Taiferlihen Gefandten: mitgetheilt, und Ferdinand gab feine 
Auftimmung. Als er fie aber fchon gegeben hatte, wollten 
die Legaten, durch Vorftelungen des Karbinald Simonetta, 
der fich rühmte, ala Datarind dad Einfommen des Pabſtes 
vermehrt zu haben, eingefchüchtert, gerabe den wichtigſten Ars 
tifel von den wirffamen Witten, um bie Bifchöfe zur genauen 
Beobachtung ihrer Nefibenzpflicht zu vermögen, weglaffen. 
Doc widerſetzten fich dem bie kaiſerlichen Gefandten mit Nach⸗ 
druck 27). Indeſſen war vorauszufehen, daß die 14 Artikel 
vielen Vätern fehr ungenügend zur nothwendigen Reform er; 
fheinen würden. Deßhalb ftellte der fie vortragende Legat bie 
Sache nur ald einen Anfang bar, weitere Reformen mit ums 
beſtimmten Ausdrüͤcken in Ausficht ftellend 28). Wirklich fchien 
ber ernſte Wunſch ber Mehrheit der Väter, die ſich jebt zu 
Trient befanden, auf eine wahre Dieciplinarreform gerichtet, . 
in welcher allein fie ein Mittel gegen die Glaubensirrungen 
erblicten, die burch dogmatiſche Eutſcheidungen nicht mehr ge⸗ 
hoben werben koͤnnten 29%. 


32, Die Neformbebürfniffe verſchiedeuer Länder. 


‘Die lange Unterbrechung bed Concils hatte die Erwartung 
einer Reform nur hingehalten, das Bebürfniß einer ſolchen aber 
noch mehr gefleigert. Der Kaifer und viele katholiſche Fürſten 


2e) Bei Pallavicini L. XVI. c. 1.n. 18. 

»”) Pallavicini a. a. Q. m. 15. Der Begenftand war zwar ſchon in ber Glen Sitzung 
behandelt, aber nicht auf genügende Weiſe. 

»») Pallavielni a. a. D. m. 48. ’ 

9% Pellssieini L. KV}. o. 4. n. 18. 


——— — — 


377 





in Dentſchland hielten fle für dringend nothwendig, ſowohl 
wegen der oͤffentlichen Ruhe und Ordnung, als für Erhaltung 
des alten Glaubens. Aber auch in andern Ländern war es fo. 
Sn Polen hatte der König alle Mühe, fich der Zudringlichkeit 
wegen Zugeftändniffen von religiöfen Nenerungen zu erwehren. 
Am lauteſten aber war das Verlangen nad) Kirchenverbefferung 
in Frankreich geworden. Franz II. war am 5. Dez. 1560 ges 
ftorben, und Katharina v. Medicis hatte hierauf ald Vor⸗ 
münberin bed unmündigen Karls IX. die Zügel ergriffen. Bis 
dad Goncil wirklich wieder in Gang kam, hörte fie nicht auf, 
bem Pabft vorftellen zu laſſen, daß im Fall dieſes unterbliebe, 


ein Nationalconcil für Frankreich unausweichlich würbe 7). 


Auch berief fie alle Bifchöfe, die nach Trient abgehen follten, 
nach Paris, um mit ihnen zu berathen, was von ber gallika⸗ 
nifchen Kirche in Antrag zu bringen wäre 2), während fie 
auch die proteftantifchen Fürften in Deutfchland für das Goncil 
zu gewinnen fuchte 3). In den Generalftanten, welche fie im . 
Anfange des J. 1561 zu Orleans zur Erwägung der Mittel für 
Handhabung von Ruhe und Ordnung in Betreff der’ kirchl. Zus 
flände verfammeln ließ, ertünte ftärfer ald je zuvor bie Klage über 
ded Klerus Unmiffenheit, Geiz und Ausſchweifungen, über die 


Nichtreſidenz der Bifchdfe, die in Pracht und Ueppigkeit lebten 


und ihr Amt andern Unwürdigen überließen *). Befchloffen 
wurde hier: zur Befegung der erzbifchöffichen Stühle follten 
von den Provinzbifchöfen vereint mit den Domherren der Mes 
tropolitanfirche, dem Abel des Kirchfprengeld und zwölf guten 
Bürgern drei Männer von einem Alter, von wenigftend 


— — — 


ıy Le Plat Monum. IV. 688--673. 64897. 700. 702. 703. 712. 
*) Le Plat Monum. IV. 704. p. 

) Le Plat Monum. IV. 730. p. Thuani Hist. L. XXIX. TI. 86. 
%) Capefigue Hist. de la Reform. 11, 168. 
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30 Jahren, dem Konig vorgeſchlagen werben; nach Rom fey 
- Tein Geld mehr für Annaten oder andere Abgaben zu verab⸗ 
folgen; die Vergebung der Pfründen ſolle nach genauen Priv 
fungen gefchehen, und die Bifchöfe follten zur Neſidenz ange- 
halten werden 5). Während bald hernach der Abel und der 
dritte Stand, zu Pontoiſe verfanmelt, bie Regierung aufs 
‘ forderten, den überflüffigen Reichthum des Klerus, der zu bef- 
jen Verderbniß diene, für Abhülfe der Staatsnoth zu verwen⸗ 
den, und zur Herftellung der Eintracht im Glauben ein Ras 
tionalconcil verlangten ©), richtete Katharina. an den Pabft 
dad Begehren mehrerer Reformen, von benen fie voransfehen 
fonnte, daß fie zu Rom keinen Beifall finden würden”). Zu 
gleicher Zeit fand auf ihre Veranftaltung su Poiſſy in des 
Hofs umd vieler Großen des Reichs Gegenwart eine feierliche 
Beſprechung zwiſchen Verfechtern ber Tatholifchen und ber re 
formirten Lehre ſtatt. Fünf Karbinäle, über 40 Biſchöfe und 
viele Theologen beider Parteien wohnten ihr bei. Huch ber 
päbftliche Legat beim König war anweſend. Die Hauptfprecher 
waren katholiſcher Seits Claudius d'Es pences und Clau⸗ 
dius von Xaintes, von Seite ber Hugenotten Theodor 
Beza und Peter Martyr. Auch Lainez, der Jeſuitenge⸗ 





>) Capefigue ll. 173. p. Sismondi Hist. de Frangois. XVIII. 302. p. Le Plat 
Monum. IV. 710. 

0) Siamondi Hist. des Francois. xvin. 223, nad; Garnier XV. 166. u. 226. nad 
La Piace Commentaires. S, VI. 197-210. 

?) Thuani Hist. L. XXVII. 10.11.12. Siemondi Hist. des Francois. XV. 227. 
In dem Schreiben an den Pabft hieß es, dag es räthlich fchiene, man würde den 
Gebrauch der Bilder aus den Kirchen entfarnen, bei der Taufe die Exorzismen 
und einige unwegentliche Formeln und Gchräuche weglaffen, das Abendmahl unter 
beiden Geſtalten geftatten, und wieder mit dem Meßopfer verbinden, und dabei 
ſowohl ale überhaupt beim Gottesdienſt Gebete und Pfalmen in der Landesſprache 
einführen, hingegen das Fronleichnamsfeſt, an deſſen Pomp viele Aergernis näh- 
men, wieder tinſtellen. 
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neral, erfchien hier, doch mit der Erklaͤrung: der Gegenſtand 
gehoͤre ausſchließlich vor den Pabſt und das Concil. Als ſtrenger 


Eiferer ſprach der Kardinal von Tournon, verfühnlicher der 


von Eothringen, deſſen Rathichlag gegen die Bedenken von 
jenem für die Veranftaltung des Gefprächs entichieden hatte 3). 
Obgleich nun deffen Ergebniß, gegen den Wunſch des Hofes 
und befonderd bed Kanzlerd von Hoyital?), mehr dazu 
diente, die Streitenden von einander zu entfernen ald einander 
zu nähern 1%), fo war doch bei diefem Anlaſſe die Negierung 


in ihrer für kirchliche Reformen günftigen Stimmung nicht er⸗ 


fchüttert worben 19), | 

In Spanien glimmte der Reformgeift uur im Stillen. Aber 
auch hier wünfchten die Bifchöfe immer lauter eine Berbefferung 
des Moͤnchsſtandes und Befreiung der bifchöflichen Gewalt von 
den zu engen Seffeln, die. ihr Rom angelegt. In den Rieder⸗ 
landen hingegen war ber Sinn für Firchliche Neuerungen nur 
durch Gewalt niedergehalten. Bon Reformen, die das Goncil 
befchießen würbe, erwartete Philipp die Beichwichtigung ber 
GSeifter. | 

Am aufrichtigiten war dad Verlangen einer tüchtigen Kir 

chenreform auf Seite bed Kaiſers Ferdinand. Gein Haupt: 


°) Der Kardinal von Lothringen fagte: „man müffe dem höhniſchen Vorwurf der 
Reformirten, Die Katholiſchen wüßten ihnen nur Scheiterhaufen, keine Gründe ent⸗ 
gegenzuſetzen, jeden Schein benehmen. Tabaraud Hist. eritique des projöte de 
reunion. ch. 5. Vergl. Thuani Hist. L. XXVIII. 13. p. 

) Auf die Vorſtellung des päbſtlichen Legaten, Kardinal v. Ferrara, waren zwar 
nach den zwei erſten Sitzungen der junge König und ſein Bruder, weil ihr zartes 
Gemüth verführt werden koͤnnte, von dem Geſpräch fern gehalten worden. Aber 
ſeine Mutter blieb ſtets anweſend. 

0) Thuani Hist. a. a. O. p. 21—26. Tabaraud Histoire critique des projets de 
rennion. Paris 1824. p.170. p. Copefigue Hist. de la Reforme. ll. ch. XXXI. 
183-209. Er. Chr. Schloſſers Leben des Theod. Beza und des Peter Martyr. 
Heidelberg 4809. 

11) ©, die Schreiben bei Le Plat Monum. iv. 137.739. Thuani Hist. XXIX. ”0. p. 
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wunſch war: baß der geiſtliche Stand nach feiner urforing- 
lichen Beſtimmung und den alten Kirchenſatzungen wieder ein⸗ 
gerichtet werde. Dahin zielten alle feine Unterhandlungen, 
. wobei Kaifer und Pabſt oft ihre Rollen ausgetanfcht zu haben 
ſchienen, inden der erfte fich von religiüfem Eifer, ber andere 
von Weltklugheit leiten ließ. 


- 


3. | Neformanſichten des römifchen Hofes. 


Zu Rom verbedte man bie Beforgniffe, welche dort die Re 
formmwünfche, die von verfchiedenen Ländern laut wurden, erreg- 
ten, mit dem Schein gelaffener Ruhe. Dean war aber um 
fo forgfältiger darauf bebacht, daß Nichts anf die Reform ſich 
Beziehendes beim Concil anders ald durch die Legaten zur Be 
rathung gebracht werde, und machte ſich's zur Marime: alle 
Reformbegehren, die man zu-Rom für umbillig hielt, dadurch 
von fi abzuwehren; daß man auch bie Nachgibigfeit für 
ſolche, deren Billigkeit durchaus nicht in Abrede zu ftellen war, 
fo weit ald möglich verſchob. Man hoffte, baburch die Re 
formfüchtigen zu ermüden, fie durch die Ausſicht auf einige 
Zugeftändniffe Hinzuhalten und ed dahin zu bringen, daß fie 
zulegt fich mit Wenigem begnügen würden. Indeſſen berichte 
ten boch die Legaten nach Rom: „vom erften Augenblick ihres 
Erfcheinend zu Trient hätten fie. wahrgenonmen ‚ daß der Ge⸗ 
danfe der Väter auf eine wahre, aufrichtige und weſentliche 
Kirchenverbefferung gerichtet fey. Nur allein von biefer fchie 
nen fie eine wirkſame Heilung und Hülfe, nicht aber von dog 
matischen Beftimmungen zu erwarten; dergleichen feyen fon . 
früher viele gemacht worden, aber ohne bebeutenden Augen, 
weil die gleichzeitigen Befchlüffe für die Kirchenreform nur bie 
‚Oberfläche berührt hätten. Es wäre demnach erwuͤnſcht, de 
Pabſt würde auf einmal alle Reformartifel, über die er bie Grör 


— 
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ternng des Concils wunſche, mittheilen, damit fie dann nach und 
nach Fönnten in Berathung gezogen werden.“ Dies ſchien aber 
zu Rom bedenklich; man zog es dort vor, daß die Legaten nach 
den Umftänden dad Geeignete vorfchlagen, oder über Einzelnes 
berichten und anfragen möchten. Diefe konnten aber nicht vers 
hindern, daß es über die Neſidenzpflicht zu ernften Grörterungen 
kam, und daß über bie Srage: ob fie ald von göttlicher Vor⸗ 
ſchrift Gure divino) geboten, einzufchärfen fey, heftiger Zwieſpalt 
entitand. Bald war Trient und hernach die ganze Welt von 
dem Gerücht der darob entbrannten Mißhelligkeiten im Schooße 
des Soncild erfüllt. Die Legaten felbft waren über jene Frage 
acht einig. Gonzaga und Seripandus hielten felbit die Ber 
gründung der Refivenzpflicht auf göttliche Vorſchrift für bie 
richtige Anfiht. Zu Rom war man aber fowohl über die 


Nichtübereinſtimmung der Legaten, ald darüber, daß fie der | 


Erörterung nicht auszuweichen gewußt, hoͤchſt mißvergnügt. 
Der Pabft machte ihnen deßhalb derbe Vorwürfe. Da diefe 
vorzüglich den Karbinälen Gonzaga und Seripandus galten, 
jo bat erfterer um Entbindung von der fo fchwierigen Legation, 
der andere aber ſchickte an den Kardinal Boromä eine fo | 


.. gründliche Rechtfertigung, daß man zu Rom einfah, das Bes 


nehmen der Legaten habe dem Intereſſe Roms nicht nur feinen 
Eintrag gethan, fondern ed, fo viel die Umſtaͤnde zuließen, 
gefördert. Dies bewirkte auch, daB der Pabſt den Gedanken, 
andere Legaten.nach Trient zu ſchicken, ruhen ließ. Er fchidte 
zwar den Biſchof Visconti von Vintimiglia nad) Trient, 
um bie Ginigfeit der Legaten zu fürbern, ihr Benehmen zu 
bewachen und ihm den wahren Beftand der Dinge zu berich⸗ 
ten. Seine Berichte befchwichtigten einige Zeit die Beforgniffe 
des Pabſtes und feiner Umgebung. Run fchenkte er feitbem 
fein vorzügliched Vertrauen dem weltfiugen Simonetta, ber für 
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einen grimblichen Sanoniften galt und mit großer Umſicht das In⸗ 
‚ tereffe des römifchen Stuhles zu wahren verftund. Derfelbe gab 

oft ein befonderes Gutachten an den Pabſt, das gewöhnlich 
mehr Beifall als dad gemeinfchaftliche der Legaten erhielt. 
Zwiſchen ihm und dem erften Legaten Gonzaga dauerte daher 
noch lange ein gefpannted Verhältniß fort. Bon Nom warf man 
dem lettern bald vor, daß er den Vätern zu viel Hoffnung 
für Reformen mache, bald, daß er fich den Gefanhten bei 
Kaiferd zu nachfichtig erzeige, während er in Hinficht von jenen 
und diefen nur das Nöthigfte that, um das gute Einvernehmen 
und das Zutrauen zu unterhalten, Schon fagte man ſich zu 
Rom: Gonzaga gehe damit um, den heiligen Stuhl zu Grunde 
zurihten. Er bat zum zweitenmal'um feine Abberufung. Als 
ibm aber dieſe verfagt wurbe, erklaͤrte er offen, dem beſchwer⸗ 
fihen Amt fünne er ſich ferner nur unter ber Bedingung un 
terziehen,, daß der Pabft die gegen ihn hinterbrachten Berläum 
dungen unterfuchen laſſe und fünftig Feiner Anklage mehr, ohne 
| feine Vertheidigung vernommen zu haben, Gehör verleihe- 
Der Kaifer fchrieb an ihn und ließ ihm dringend bitten: das 
begonnene heilige Werk nicht zu verlafien; und Alle, die bad 
Gute wollten, waren Einer Meinung: daß Gonzaga’s Abtritt 
dem Concil Verderben drohe 1). 

Nicht wenig aͤrgerten ſich die Biſchöfe der aͤcht⸗roͤmiſchen 
Partei, als einer ber ungariſchen bemerkte: Zuerſt müffe bie 
Finſterniß von der Sonne weggenommen werden, bevor man 
ben Sternen zum hellern Licht verhelfe 2). Solche Aeußerun⸗ 
gen wiederholten fich indeffen oft, und die Legaten waren field 
in Beforgniß, Anträge auf Reformen am Daupt and der Vers 
fammlung auftauchen zu ſchen. 


2) Pallavicini L. XVl u. x. 
2) Pallavicini L. XVII. 
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Pins IV. fuhr jedoch fort, den Gang der Verhandlungen 
zu Trient feft in feiner Hand zu behalten, und fo oft: ihm mit 
Berrüdung diefed Ganged oder mit bedeutender Schmälerung 
feiner Gewalt gebacht wurde, wußte er die Befürchtniß einer 
Auflöfung oder Vertagung des Goncild nicht ohne Erfolg zu 
feiner Schußwehr zu gebrauchen. 


38. Der Mangel an Hebereinftiimmung und feiter Verbindung | 
wiſchen den Mächten erſchwert die Neform. 


SHätten die Tatholifchen Fürſten vor ber Wiedereröffnung 
des Concils ſich anfrichtig und ohne Hinterhalt verftändigt, 
burch dem Wefen nad gleichformige Maaßregeln und Anträge 
gemeinfam bie Kirchenverbefierung herbeizuführen, fie hätten 
alle Schwierigkeiten befeitigen Tonnen. Hätten fie vorerft bes 
wirft, 4) daß dad Concil ohne Verzug von ben beftgefiunten 
Bifchöfen aller Nationen zahlreich befucht, 2) daß der Ges 
[häftsgang gleich dem von Konftanz und Bafel angeorbnet 
werde, um der Berfammlung die nöthige Freiheit zu verfchaf- 
fen, und 3) daß: fogleich mit einftweiliger Befeitigung dogma⸗ 
tifcher Erörterungen gewiffe beftimmte, wirffgme, dem Bebürfniß 
wahrhaft abheifende Reformen in Berathung genommen würden, 
Rom hätte ſich zur Nachgibigfeit genöthigt gefehen, und das 
Concil hätte eine ſolche Geftalt angenommen, daß menigft der 
mehr befonnene Theil der Proteftanten feinen Grund mehr 
gefunden hätte, bie Beſchickung deſſelben Tänger zu verweigern, 
Freilich haͤtte es einer der erſten Schritte des Concils ſeyn 
müſſen, die frühern Kirchenſatzungen zu erneuern, daß feine 
Vertagung, Verlegung ober Aufloͤſung ohne feine Zuſtimmung 
Kraft und Gültigkeit habe. Allein zu einem redlichen, ein⸗ 
traͤchtigen und feſten Zuſammenwirken wurden die Hauptmaͤchte 
Oeſterreich, Frankreich und Spanien durch ihre in manchen 
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Stüden ſich durchkrenzende Politit verhindert. Ungeachtet de} 
Zuftandesd von Frieden zwifchen ihnen waren doch die alte Ei⸗ 
ferfucht und das alte Mißtrauen nicht erlofchen und die Sache 
der Proteftanten betrachtete damald Spanien aud einem gan; 
andern Gefichtöpunfte als der Kaifer und Frankreichs Regie 
rung. Während Philipp IL nur dem Gedanken ihrer Ausrot⸗ 
tung Gehör gab, hoffte der Kaifer noch ihre Wiebervereinigung, 
der franz. Hof aber gab fich wenigftend den Schein einer ſolchen 
Hoffnung binfichtlich der Hugenotten, betrachtete aber forthin 
die andern Proteftanten als feine beiten Bundesgenoſſen gegen 
die öfterreichifche Macht. Philipp, ald Befiter von Neapel und 
Mailand ftand mit dem Pabſt im engften Buͤndniß und bie Gunf 
des römischen Hofs war aud) den andern beiden Mächten nicht 
gleichgüftig, da fie immer ein bedeutendes Gewicht in bie politi 
fche Wagfchaale legte. Dazu kamen die Eigenheiten im Cha⸗ 
rakter der Monarchen. Katharina’s verfchmigte Verſtellungskunſt, 
Philipps düfterer, argwöhnifcher Herrfcherfinn und Ferbinande 
deutfche Gerabheit und frommer Ernft hatten zu viel Abſtoſ⸗ 
fendes gegeneinander, um einem vereinigten Nachdruck günfig 
zu feyn, der von ihrer Seite nöthig geweſen wäre, damit mit⸗ 
telft des Concils eine durchgreifende Reform zu Stande gebradt 
werbe. Auf die Anfichten des franzöftfchen Hofes in Kirchen 
fachen konnte man fich am wenigſten verlaffen, weil fie, je 
‚nachdem der Einfluß der Parteien (Guiſe und Bourbon) bad 
Webergewicht hatte, wechſelten. Zwijchen beide geftellt, bie 
unter dem Vorwande des Staatswohld nad) ber Obermacht 
firebten, war Katharina nur bedacht, bie eine durch bie andere 
im Schach zu halten und ihre eigene Gewalt, nöthigenfalls auf 
Koſten ber einen ober ber andern ober beider zu bewahren ”). 


ı) Thuani Hist. L. XXX. 8. 
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Doc, dad ſtaͤrkſte Hinderniß einer wahren Wiebergeburt ber 
Kirche bildete ber finfere Argwohn Philipp IL. von Spanien 
gegen jeden Schein von Neuerung. 

Jnudeſſen befanden ſich alle brei wegen ber innern Staats⸗ 
verwaltung durch den Geiſt religiöfer Neuerungen in großen 
Berlegenheiten, und alle brei hofften, Davon durch eine merk: 
liche Kirchenreform entlebigt zu werben. Darin waren der 
Koifer und Frankreich vorerfi einig: dad Concil folle mit Glau⸗ 
bensbeitimmungen zurudhalten, fo lange Hoffnung ſey, baß 
die Proteftanten ed befchiden würden; auch folle ed für bie 
Beſtimmung der Neformen noch die Ankunft mehrerer Bifchöfe 
abwarten; der Pabit folle dem Vortrag, den Berathungen und 
ber Abſtimmung freien Lauf Iaffen und fie nicht von Rom aus 
beherrfchen wollen; bie Reform folle fich aber auf alle Miß⸗ 
bräuche ausdehnen und in allen nicht in göttlicher Vorſchrift 
begründeten Dingen folle möglichfte Rachficht eintreten 1). Auch 
darin war. bei der Wiedereröffnung des Concils die franzöfifche 
Regierung und der Kaifer Eines Sinned: daß ein Bünbniß 
jur Unterbrüdung der Proteflanten in Deutfchland, nachdem 
fie einmal zur Macht gediehen waren, eher den Ruin als die 
Beruhigung. der Shriftenheit herbeiführen und ein Fener enteo 
zunden würde, das fchwer wieder zu Löfchen wäre; chriftlichen. 
Fürſten zieme daher, nur die von Chriſtus empfohlenen Mittel 
zur Vereinigung anzumenben 2). 

Der Pabft hingegen hatte die Wiedervereinigung der Pro⸗ 
teſtanten bereits ſo gut als aufgegeben und dachte, hierin mit 
Philipp IL Eines Sinnes, nur auf Mittel, der Ausbreitung 
ihrer Lehren einen ſtarken Damm entgegen zu fegen, Bon einer 


ty) Le Plat Monum, V. 149. 164, 163. 168. 
2) Le Plat Monum. V. 154. 165. Vergl. jedoch IV. 758. 
III. Band. . 25 
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Verlängerung des Goncild beforgte er für ſich ſtets nene Ber 
legenheiten. Auch ſcheute ex fie wegen der Koften, welche fe 
feinem Schat verurfachte. Diefe waren nicht gering. Freilich 
ſchien ed Manchen, ein ˖ Theil diefer Koſten Tönnte, fogar zum 
Vortheil des Concils erfpart werden. Wozu die vielen Monats⸗ 
gehalte an fo viele italienische Prälaten in Trient? wozu finf 

Legaten? wozu der Tag und Nacht fortgehende Lauf von Eil 
boten zwifchen Trient und Rom I? — Pins IV. fah die Sadıe 
ganz anders an. Diente doch alles dies, feinen Einfluß anf 
- dem Goncil zu vermehren. Hier hatte diefer Einfluß, bevor die 
Mächte noch einen beitimmten Plan ihres Benehmens gefaßt 
hatten, fchon weiten Raum gewonnen, und bie wohlüberdachte 
Haltung, welche er jegt gegenüber den Mächten angenommen, 
machte biefelben unfchlüffig und Hinberte fie, ſich ihm in einer 
noch imponirenbern Haltung zu zeigen. Eines flarfen Rückhalls 
an Philipp IL gegen bedeutende Zumuthungen von Seiten an 
derer Mächte verfichert, ließ der Pabſt fich durch die Neform⸗ 
begehren, die einzeln und nach und nach zum Vorſchein famen, 
in feinem Plane nicht irre machen, fondern indem er bafür 
forgte, daß ihre Verhandlung zu Trient in die Länge gezogen 
- wurde, gelang es ihn, fie zum Gegenftand diplomatifcher Vers 
handlungen zwiſchen ihm und den einzelnen Fuͤrſten zu machen. 


35, geformautrge von Portugal, Spanien, Toskau, 
der Schweiz uud Venedig. 


Die Meinung von ber Einigkeit der Regierungen und yon 
dem Ernſt ihrer Reformabfichten Fonnte dadurch nur verlieren, 


») So äußerte unter andern der fraugöflfche Gefandte Lanfac. &. Le Plat Mon. 
Vv.1%8. Bergl. 718. u. IV. 687. 
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daß man zwifchen ihren Bevollmächtigten gleich bei ihrem erften 
Auftreten vor dem Concil einen heftigen Streit Über ihren 
Vorrang auf eine Art ausbrechen fah, die mehrmal den Gang 
biefer Berfammlung zu unterbrechen drohte. Die Legaten muß⸗ 
tm allen Scharffinn anwenden, um ben übeln Folgen dieſes 
bier ganz unpaffenden Streited zwijchen den Gefandten von 
Frankreich und Spanien, von Portugal und Ungarn, von 
Baiern und von Venedig und ber Schweiz zu begegnen. Zus 
letzt dehnte ſich diefer elende Rangflreit fogar auf bie Theolo⸗ 
gen, die von biefen Regierungen gefendet waren, aus, und 
den Legaten wurde es fchwer, die Reiheorbnung, in welcher 
fie zu reben hätten, fo zu beftimmen, daß man ſich dabei 
beruhigte. 

| Auffallender noch war bie Verfchiebenheit in mandjen Res 
formantragen, welche bie Regierungen machten, und bie zum 
Theil in Widerfpruch Tagen, weil fie weniger dad Ganze ald 
befondere Umftände im Auge hatten. Dies fette den römifchen 
Hof in Vortheil. — Die erften Anträge, die zu Trient and 
Eicht traten, kamen von einer biefem Hof fehr ergebenen Macht, 
tem Könige Sebaftian von Portugal. Er begehrte unter 
andern die Ausdehnung der Glaubensgerichte auf alle chrift- 
lihen Länder und diefe mit ſolcher Gewalt beffeidet, daß felbft 
bie päbftlichen. Legaten ihre Wirkſamkeit nicht befchränken koͤnn⸗ 
tn. Wohl erblickte er, wie Philipp IL, in dem Glaubensge⸗ 
richt eine Art Polizeibehoͤrde zur Verhinderung der Ruheftörung.: 
Ferner wollte er, daß den Juden durchaus bad Wohnen 
und der Umgang mit Chriften verwehrt werde. Sodann vers 
langte er aber auch, daß Dispenſen, woferne fie zuläßig wären, 
nur unentgeldlich und nur auf dad Gutachten des Biſchofs ers 
teilt, dag am römifchen Hofe bie umuͤtze Menge von Dienern 
und Alles, was auf Weltprunk beute, abgefchafft, das Leben 
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der Kardinaͤle befier geregelt, ihre Zahl befchränkt, die, welche 
Bisthümer inne haben, zur Neſidenz angehalten; daß fie and 
den verfchiedenen Nationen, boch nie auf ben Vorſchlag ber 
Fürften, nur mit Nücficht auf Würbigfeit erforen werben, um 


in der That nur Befchüger ded Wahren und Rechten zu fen; 


daß in der Negel bie Verleihung der Pfränden dem Bifchof 
zuſtehen folle, mit Abſchaffung aller Anwartſchaften, Vorbe⸗ 


halte und Vereinung von Pfruͤnden; daß auf regelmäßige Ab⸗ 
haltung der Provinz⸗ und Bisthumsſynoden und ber biſchoͤ⸗ 


lichen Viſitationen feſtgehalten, auch alle zwanzig Jahre is 
der Regel ein allgemeines Concil verunftaltet, daß ferner bie 
Berufungen von ben Biſchoͤfen anf gewiffe Fälle befchränft, 
alle Gewiffensfachen einzig dem Bifchof vorbehalten, bie Reſi⸗ 
denz firenge beobachtet, die Befreiungen aufgehoben, alle Ein 
mifchung päbftlicher Nuntien und Legaten in Klofterfachen be 
.. feitigt, dergleichen nur aus wichtigen Gründen gefenbet, in 
den Bullen und andern päbftlichen Ausfertigungen aber bie 
Formeln: aus Machtfülle, aus ficherer Wiffenfchaft, aus eiger 


ner Bewegung x. weggelaffen, bad Tefliren über das von 


Kirchengütern Erworbene nie erlaubt, fein Sohn eines Geb | 


lichen auf eine Pfruͤnde zugelaffen, bie Ehehinderniffe auf ben 
erfien und zweiten Grab befchränkt, die Rechtäberufungen aber 
an ben Pabft durch Bevollmaͤchtigte im Land erledigt werden 
möchten 1). | | 
In der Bollmacht, welche ber Botichafter Philippe IL 
von Spanien (D’Avalod, Mardiefe v. Bescaria) vor 
legte, war nur bie Anficht, daß das Concil das einzige Heil⸗ 
mittel fir bie Uebelſtaͤnde ber Kirche fey, ausgedrüͤckt, ohne 
bamit einzelne Neformanträge zu verbinden 2). „Der air 


2) Le Plat Monum. V. nn Opp. Bartholomei a Martyribun, 1. 48. p. 
) Le Plst Monom. V. 108. 108. 
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beffe, hieß es in der Anrede, dad Concil werbe ihren alten 
Srantheitözuftend aufheben, und ihre vorige Stärfe herſtellen. 
Seyen doch in feinen Augen die Väter nicht bloß Abgeſandte 
von Rom, fondern des Himmels ſelbſt I. Für feine beſondern 
Anliegen erwartete Philipp- IL ohne Zweifel weit mehn von 
Nom, ald von Trient. ‚Hatte er doch die Erfahrung gemacht, 
daß Rom ihm, dem Hauptbefchüger der heiligen Inquiſition, 
nicht leicht etwas abfchlagen könne, Selbft Paul IV, hatte 
es nicht gefonnt, obwohl er Spaniens überwiegenden Einfluß 
in Stalien ungern fah. Bald nad) feiner Ausſohnung mit Paul 
hatte Philipp aufs eifrigfle bei ihm eine Umänderung ber Kir⸗ 
chenverwaltung in ben Nieberlanden betrieben, wovon er fich 
dort eben fo viel für die Befeftigung feiner Macht, ale für die - 
Austilgung der nenen Lehren verſprach. Alle Gerichtöbarkeit _ 

auswärtiger Erz⸗ und Bifchöfe füllte aufgehoben, und ben 


vier Bifchöfen im Lande ſollten vierzehn neue beigefügt, fie 


‚mebrentheild mit SKloftergütern ausgeſtattet und alle achtzehn 
Bisthümer drei Metropoliten unterftellt werben, unter denen 
der von Mecheln die Gewalt eines Primas auszuüben hätte. 
Dieſe Maßregel fchien allen Ständen in ben Nieberlanden 
eine höchſt bedenkliche Neuerung, eingegeben von dem Ehrgeiz 
bed Miniſters Granvella, dem die erite Würde in der neuen 
Hierarchie zum Lohne beftimmt war. Paul IV. zögerte lange, 
zu verwilligen, was fo viele Intereffen verlegte, deren Vers 
fechtung die Niederländer fich Außerft angelegen feyn ließen. 
Doch am 412. Mai 1559 unterfchrieb der Pabft eine Bulle, 
die allen Wünfchen Philipp's entſprach. Der Hauptbeweggrund 
dieſer Handlung, wodurch die pähftlihe Machtfülle ſich auf 
eine beifpiellofe Weife fund gab, war des Königs erflärte Ab⸗ 


5) Le Plat Monum, V. 107, 409. 109. ° 
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fiht, die neue. Sinrichtung zur Grundlage der Inquiſition zu 
machen, deren Einführung er ohne fie in ben Niederlanden 
sicht hoffen durfte +). In feinen Apgen war biefed dort hoͤchſt 
verhaßte Gericht ald Stäbe von Thron und Altar und als 
Bollwerk gegen die Keberei die Anflalt, die allein die Wirk 
famfeit der Kirchenreformen, welche er vom Goncil erwartete, 
verbürgen koͤnne. | 

Strozzi, ber Sefandte bed Herzogs Cosmus von Ylo 
renz, fprac in feiner, Antrittörebe bon bem engen Bündnifle 
gwifchen jeinem Herrn und dem Pabſt, empfahl aber den Vaͤ⸗ 
tern im Allgemeinen bie Reinigung ber Kirche und bie Ent 
wickelung der durch die Apoſtel gelehrten Wahrheit, ihnen dafür 
ben gleichen Beiltand von Seite feined Herrn verfprechend, den 
biefer bereitd dem Pabſt für Erhaltung der Macht des heiligen 
Stuhles zugefichett habe °). 

Auch von der Fatholiichen Schweiz, bie im Jahre 1551 
bie Aufforderung. Julius III. das Goncil zu beſchicken 6), eben 
fo wie die reformirten Kantone, durch Franfreichd Gegenvor: 
ftelungen bewogen, wunberüdfidjtigt gelaffen 7), waren jebt 
Sefandte zu Trient erfchienen, Ritter Melchior Luſſi von 
Unterwalden, Abgeorbneter ber Fatholifchen Kantone und der Abt 
Joachim von Einfiedeln, Abgeordneter ihrer Geiftlichkeit, 
teugen vor: „nur eine Reform Fönne helfen; eitel fey die An 


) S. anßer den erſten Büchern v. Strada's de bello beigico die Geſchichte der 
niederländifchen Unruhen von Ban der Bynft. (Zürich 1793.) I. B. 2. Abſchn. 
4. u. 5. 

®) Le Plat Monum. V. 110- 114. Sarpi L. VI. $. 12. 

©) Sarpi L. VIS. 22. E. Zellweger Geſch. Appenzells. B. III. Abth. 4. ©. 360. 

) De Thou Hist. I. 660. Sarpi a. a. ©. Dec franzöfliche Geſandte wurde darin 
von dem reformirt gewordenen (vormaligen päbfllihen Nuntius) Bergerins un 
terſtützt. Diefer bewog ſogar die Graubündtner, den Biſchof von Chur Thomas 
Planta, der fchon zu Trient war, von Dort abzurufen. 
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fiht derjenigen, welche meinen, man fonne ben Srriehren mit 
Schriften, Predigten und dem Schwert begegnen; Schriften er⸗ 
zeugten Gegenſchriften, Worte Gegenrede; Waffen würden mit 


Waffen bekaͤmpft; Viele in der Schweiz pochten darauf: ſie 


haͤtten Rom ſelbſt geſehen, und dort nichts als Lüſternheit und 


BHoffart bed Lebens wahrgenommen 5).“ Uebrigens waren fie 


in ihren Inſtruktionen angewieſen: „weiter feine Verbindlichkeit 


einzugehen, als die für gute SKirchenverbefferung und Befürbe- 


rung der alten chriftlatholifchen Religion dienlich feyn koͤnn⸗ 
ten 9. Hingegen trug Ritter Cuffi fein Bedenken, fich auf 
ein alted Vorrecht der Schweiz berufend, vom römifchen Hofe 
den Unterhalt während feinem Aufenthalte beim Concil in An: 
ſpruch zu nehmen und auf der, Forderung eined Monatgeldes 
von 200 römifchen Thalern zu beftehen. Auch ſprach er das 
Vorrecht an, nur ber deutſchen Sprache fich zu bedienen, wie: 
wohl er felbft der italienifchen und lateiniſchen Sprache wohl 
kundig war 10). 

Venedig, ſtets nur darauf bedacht, ſich buch Bewahrung 
feiner Unabhängigkeit den Beſitz feines ausgebreiteten Handels 
in fihern, fendete zwei angefehene und fehr fachkundige Sena- 
toren (del Ponte und Dandolo) nad, Trient, weniger um 
beftimmte Reformen zu begehren, ald um zu beobachten, unter 
der Hand anf die Bifchöfe Einfluß zu gewinnen, und Alles, 
was ‚den Rechten und dem Intereſſe der Republic nachtheilig 
ſeyn Fonnte, rechtzeitig abzuwehren 1%). 





®) Le Plat Monum, V. 116. 136. 137. 

) (Buchs) Verſuch einer pragmatiſchen Ber der paar Kicchenvergaltniffe der 
Gidgenoffen. 1815. ©. 52. 

”) Pallavicini L. XVI. 0.3. 

“) Sarpi L. VI. $. 16. Am Markustage, den 25. April 1562 war ihr felerlicher Em⸗ 
Hang. Nik. del Ponte (fpäter Doge) hielt die Anrede. 
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26. Kaiſer Ferdinand bringt feine Heformanträge 
an das Concil; Baiern beögleichen. 


Ferdinand, der eine tüchtige Reform aufrichtig wünſchte, 
glaubte, in Vorlegung feiner Anträge nur fehr vorfichtig und 
ſtufenweiſe vorfchreiten zu müflen, um Mißgriffe zu verhüten 
und Vertrauen zu gewinnen. Er ließ es ſich daher vorerft am 
gelegen feyn, ben Rath der ſachkundigſten Männer zu veruch 
men, und für feine Anträge in Rom wo möglich eine günſti⸗ 
gere Stimmung hervorzubringen. Damit ging freilich viele 
Zeit vorüber, welche der römifche Hof zur Verſtaͤrkung feines 
Anſehens benußte. Unter benen, welche der Kaifer im vieler 
Angelegenheit mit befonderem Zutrauen zu Rathe zog, war 
Friedrich Staphylus einer der gelehrteften. Seine Se 
lehrſamkeit hatte fogar den Pabſt bewogen, ihm den Doftorkut 
zuzufenden. Er verfertigte (1562) für den Kaifer ein ausführ 
liches Gutachten über die nöthige Grundreform der Kirche 
Nach ihm follte fie vorzüglich beim Haupte anfangen, und 
‚würbe dann leicht in allen Gliedern fich ausführen Iaffen. Gr 
geht davon aus, daß Alle in der Kirche, was die Lehre und 
bie Sitten betrifft, nur in Goncilien entfchieden werben bürfe. 
Jetzt gezieme ſich's, daß das Concil zuerſt die Sitten nach ber. 
Glaubensvorſchrift regle und verbeſſere, weil alle Irrthümer 
von ben Verberbniffen der Geiftlichen herrührten. Die Be 
ſchlüſſe des Concils hierüber bedürften nit erft der Beftätigung 
bed Pabftes; diefer folle vielmehr perfönlich dem Concil vor 
fiten, wo nicht, müſſe er feinen Legaten gänzliche Vollmacht 
geben; er würde felbft ein Schismatiker, wenn er bie Kirche 
nach feinem Sinu und nicht. nach ben Vefchlüffen ber Vaͤter 
ded Concils leiten wollte. Da Pas allgemeine Goncil während 
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feiner Daner die ganze Kirche vorftelle, fo höre das Kardinals⸗ 

Sollegium inzwifchen billig auf, in Allem, was ben Glauben 
und die Sitten betrifft, der Rath des Pabftes zu ſeyn; außer⸗ 
dem aber fey es, da den Bifchöfen nach göttlicher Anordnung 
bie Verwaltung ber Kirche zuſtehe, ungeziemend, baß die Bis 


ſchoͤfe, die zu Rom ſich aufhalten, yon dem Mathe des · Pabſtes 


in allgemeinen Kirchenſachen ausgefchloffen und die Stellen in 
diefem Rathe den Kardinaͤlen audfchließlich zugeeignet würben; 
auch wär’ es ber Kirche heilfam, wenn das Concil eine andere 
Art den Pabſt zu wählen befchließen würde; am beflen wäre 
es, die Fürften und Bifchöfe ber einzelnen Nationen würben 
die Männer auderfehen, die den Rath des Pabſtes zu bilden 
und ihn zu wählen hätten; auch follte feftgefegt werden, daß 
die Wahl nur unter brei Malen einmal auf einen Kardinal 
und insbefondere auf einen Staliener fallen dürfe; eine folche 
Reform fey nothwendig, da die Erfahrung gezeigt, daß daß 
Sarbinalöfollegium, wie ed jebt beftellt fey, nicht das Gemeins 
wohl der Kirche im Auge habe; übrigens liege dem Pabit ale 
Bifchof zu Rom ob, diefe Kirche in Perfon mufterhaft zu vers 
walten, in Hinficht ber Verwaltung der übrigen Kirchſprengel 
aber Gott nachzuahmen, der die Beftandtheile feiner Schöpfung 
fo regiert, daß jeder fich nach feiner inwohnenden Kraft bes 
wege; demnach fey Die. Ordnung, die bad Goncil von Nizaͤa 
beftimmt, herzuftellen, daß jeder Metropofit mit den Bifchöfen 
feiner Provinz, jeder einzelne Bifchof aber mit feinem Klerus 

die kirchliche Verwaltung nach Vorfchriften leite, die in Syno⸗ 
- den fefigefeßt worden; was bie Pfrünben betrifft, fo ſolle der 
Pabſt auf die Verleihung derfelben im römifchen Kirchfprengel 
befchräntt werben; überhaupt folle Niemand eine Pfründe ohne 
gewiffe AUmtöpflichten zu erfüllen genießen bürfen; unbillig fey 
ed, daß Canoniker, bie blos fingen, befjere Einkünfte beziehen, 
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als die Verkünder des göttlichen Wortes und bie Spender der 
Sakramente; überdied wäre bie völlige Trennung weltlicher 
Herrfchaft von der geiftlichen Verwaltung zu wünfchen; eben 
fo die Aufhebung der Befreiung des Klerus von ben allgemeinen 
Abgaben, Geſetzen und Gerichten (für weltliche Dinge), indem 
baburch der Klerus mancher Verderbniß ſey ausgeſetzt und in 
eine gehäßige Stellung gegen die andern Stände gebracht wors 
den; ferner wäre von ben Kirchengütern wieber ein Theil, für 
die Armen audzufcheiden; Alled, was von der Kirche auögehe, 
folle unentgeldlich gefchehen; für die Reinheit des Wandels 
ber Kleriker wäre zu wünfchen: daß alle, die nach erhaltener 
Weihe die Enthaltfamleit nicht beobachten Fünnten, entlaffen, 
unb verehelichte Männer von bewährter Tugend zu Prieftern 
geweiht würben. Ständige Numtien hielt Staphylus für uns 
paſſend, da fie nichts zu thun hätten, was nicht bie Bifchöfe 
zu thun berechtigt und verpflichtet wären. In Hinficht deö 
Kirchenbannd bemerkte er nur, baß ed zweckmäßig waͤre, alle 
geiftlichen Strafen, in die man durch die That felbft verfalle, 
zu befeitigen und feine zu verhängen vor ber canonifchen Uns 
terſuchung U. — So fehr dieſes Gutachten den eigenen Ans 
ſichten Ferdinands entfprechen mochte, fo konnte ihm doch bie 
Schwierigkeit nicht entgehen, beffen ganzen Inhalt zur Aus 
führung zu bringen. Er ernannte eine Sommiffion fachkunbiger 
Männer zur Entwerfung und Begründung der bei dem Concil 
zu machenden Anträge. Ein umftändliches Gutachten war bie 
Frucht ihrer Arbeiten, umd diefed Gutachten, welches von dem 
Geſichtspunkt ausging, daß man, um dem Zerfall bed chriftlichen 
Semeinwefend zu begegnen, mit einer den Klerus und das Volk 
umfaffenden gründlichen Berbefferung anfangen müffe, um dann 


2) Le Plat Monum. V. 213—331. 
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auch zu einer Wiebervereinigung ber Proteftanten in Sachen 
ded Glaubens zu gelangen 2), wurde die Grundlage der Auf 
träge, welche der Kaifer feinen Botfchaftern, die im Februar 
1562 nach Trient abgingen, ertheilte. Das Weſen biefer Auf 
träge beftand darin: fie ſollten jebe Gelegenheit benugen, um 
in Bereinigung mit den Botfchaftern der übrigen Fürften, die 
Väter zu einer erniten, canonifchen, burchgreifenden Reform 
des geiftlichen und meltlichen Standes in Haupt und Gliedern 
in allen Ländern, auch am römifchen Hofe, indbefondere zur 
Aufhebung mancher laͤſtigen Beſtimmung bed Kirchenrechtes 
um der Schwachen willen und zur. Befeitigung alled Abergläus 
bigen und Anftößigen in ben Kirchengehräuchen zu ermahnen 
und dies unerfchüsterlich, zu betreiben >). — Am 6. März 
Rellten die Botfchafter Müglis und Thun dem Legaten bie 
Dringlichkeit einer- wahren allgemeinen Kirchenreform nachdrück⸗ 
lich vor, indem fonft zu beforgen fey, daß noch ber. Veberreft 
von Gefundheit am Körper der Kirche in mehreren Ländern 
jämmerlich untergehen werde; nur Rückkehr zu der Disciplin 
der alten Kirchengefebe Tonne davor bewahren und auch die 
Proteftanten wieder: gewinnen %). Sn gleichem Sinn erklärte 
(im April des nämlichen Jahres) Bifchof Dudith, einer ber 
bevolfmächtigten Abgeordneten des ungarifchen Klerus zu 
Trient 5): zur Heilung der Krankheiten fey es nöthig, die 





2) Le Plat Monum. V. 232-259. Valebit, heißt ed hier (p. 235.) hc ipsa mo- 
rum turpitudo plus in clero ad hereses nutriendas, quam veritas doctrins 
in ecclesia ad concordiam instituendam in ehristiano populo. — Videmus 
indoctam plebem citias honest® vitæa bonorumque operum exemplis monerl, 
quam intricata illa ecclesiasticorum dogmatum subtilitate erudiri. 

*) Die Inſtruktion vom 1. Sanuar 1562 ficht in Koller Hist. Episc. Quinquecclens. 
T. VI. 139—185. und Ze Plat Monum. V. 232-259. 

*) Le Plat Monum. V. 102. 103. ’ 

) Le Plat Monam. V. 138-139. Der andere Abgeordnete war der Bifchof von 
Chenad. 
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ihnen entgegengefeßten Heilmittel anzuwenden ©. Die Legaten 
fhrieben die Schwierigkeit folcyer Reformen, berem inöbefondere 
Deutfchland bebürfe, der Abweſenheit aller Bifchöfe diefer Ger 
gend zu 7). Doch wollte der Kaifer, fo ſehr er ihr Abgehen 


nach Trient betrieb, dieſes nicht länger abwarten. Am 7ten 


Suni überreichten feine Botfchafter den Legaten folgende Res 


- formbegehren zur Berathung im Concil: „der Pabft wäre von 


biefen zur Reform feiner Perfon und Kurie zu veranlaflen; 
die Zahl der Karbinäle fey nach der Anordnung bed Goncild 
zu Bafel auf 24 zu befchränfen; die ärgerlichen Dispenfen 
möchten fünftig unterbleiben; die Befreiungen von ber bifchöf- 
lichen Gewalt ſeyen zu wiberrufen; die perfönliche Neſidenz fey 
fireng zu forben; jährlich ſeyen Bisthumsſynoden zu halten; 
alle Stifter wären anzuhalten, gelehrte Männer in ihren 
Schooß aufzunehmen und Schulen zu errichten; Alles, was 
nach einem Handel mit geiftlichen Dingen rieche, ſey zu befeis 
tigen und Alle der Simonie Schuldigen ohne Schonung zu 
beftrafen; die Kirchenſatzungen ſeyen zu vermindern und nicht 
den göttlichen Vorfchriften gleichzuftelen; der Gebrauch deö 
Kirchenbanns fey auf notoriſch Unverbefferlihe in ſchweren 
Vergehen zu befchränfen; der Gotteödienft fey mit Würbe, zur 
Erbauung zu ordnen; die Meßbuͤcher, Gefangbücher, Legenden 
und Breviere feyen von Allem „ was nicht ben heil. Schriften 
entnommen ober doch benfelben nach den heiligen Vätern oder 
andern bewährten Schriftitelleen gemäß ift, forgfältig zu veini 


*%) Le Plat Monum. V. 141. Vita Andr. Dudithü $. 15. p. 41.p. Serpi L. V\. 
6.12. Pallavicini L. XVl, c. 2. Dudith war lange Zeit des Kardinals Pool 
vertrauter Freund und auch fein Begleiter nach Gugland. S. Beutherus Vila 
Dudithii p. 62, Mick. Brutus Opp. varia selecte. p. 372, p. Papedipoi 
Hist. Gymnasil Patavial. T. 11. c. 28. p. 88. 

N Serpi L. V1.8.11. Pollevieint L. XVi. c. 2 
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gen, und bie Pſalmodie abzukärzen; ed wäre in Grwägung zu 
jiehen, wie im Gotteöbienft und bei Spendung der Saframente 
Einiges in beutfcher Sprache zur Erbauung bed Volkes einger 
fihaltet: werben Tünnte; ber Moͤnchsſtand jey gründlich und fo. zu 
seformiren, daß fein Vermögen auch zu andern heilfamen 
Kirchenzwecken verwenbet werde; den Laien möchte beim Abends 
mahle der Kelch, den Geiſtlichen die Ehe bewilligt werben; 
für den Volksunterricht fey ein bündiger Lehrbegriff, gegründet 
auf Gotted Wort und Achte apoftolifche Leberlieferung, in. 
volföthinmticher Sprache, auch eine neue Agende, ferner eine 
gute Poſtille zur Auslegung ber fonns und fefttäglichen Evans 


gelien und der Kirchengebräuche zu verfaſſen; für ben beffern 


Unterricht der Theologen feyen eigene Gollegien zu errichten; 
in einigen Gegenden fey die Zahl der Bisthuͤmer zu vermehs 
ren, wozu reiche Klöfter zu verwenden wären; in Hinficht der . 
Proteftanten fey nicht jo wohl. auf Rüdgabe der Kirchengüter 


als auf ihre perfönliche Wiedergewinnung für ben Tatholifchen 


Glauben Bedacht zu nehmen 4 - 

GEug ſchloſſen ſich an die Reformanträge Ferdinands bie 
des Herzogs Albrecht von Baiern an. Er mit feinem ver 
fiorbenen Bruder hatten fi der Iutherifchen Neuerung mit 
aller Energie des frommen Eifers wiberfeßt, und Allem aufs 
geboten, um fie in ganz Deutſchland zu erfliden. Dazu waren 
fie auch von den Päbften mit mancherlei Gnadenverleihungen 
aufgemuntert worden 9). Indeſſen hatte fich Albrecht immer 


*) Le Plat Monum. V. 30-268. Sarpi L. VI. $.28. Vergl. Bucholtz Geſch. 
Kaiſer Ferdinands I. 8, VuI. 447. fo. 

,Y) Hadrian VI. ermächtigte die baierifchen Herjoge zum Bezug bes fünften Theils 
auer Sintünfte von geiftlichen Gütern für ein Jahr. (Oefele Script, rer, boic. 
11.278.) Clemens VIL dehnte diefe Ermächtigung auf drei Jahre aus. (Oefele 
11. 282.) uch verblieb es bei Diefer Ausdehnung nicht. (Winters Geſch. der 
evang. Lehre, 3. 822.) PanTill verlieh dem Herzog Wilhelm den Zehenten von 
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mehr überzeugt, daß nur Reformen dem Wachsthum ber Neue: 
rung begegnen fünne, Sein Bevollmächtigter, Doktor Ba um⸗ 
'gärtner, war beauftragt, biefe Ueberzeugung vor dem Goncil 
audzufprechen. „Alle Verbeflerung ber Lehre, fprach er hier 
Cam 27. Zuni), würbe fruchtlos bleiben, bevor die Lehrer, von 
allen Madeln ber Unfittlichleit gereinigt, dem Wolfe bargeftellt 
würben; bie Lafter der Hirten hätten ben von allen Seiten 
eindringenden Srrthümern auch in Baiern Eingang verfchafft, 
indem das Voll, mit Aergerniß von feinem Hirten fich weg⸗ 
wenbend, jedem Sektengeiſt Gehör verliehen; der Herzog möüfle 
baher, um dem vöigen Verſchwinden des Fatholifchen Glaus 
bend zu begegnen, auf durchgängige Verbeſſerung im Kirchen 
wefen dringen, und inöbefondere verlangen: 1) baß ber. Klerns 
nach den alten Kirchenſatzungen umgebilbet werde; 2) daß bie 
Kirchenvorfteher eigene geiftliche Schulen errichten und die ben 
Wiffenfchaften gewidmeten Akademien fördern; 3) daß als 
Pflanzſchulen guter Geiftlichen Seminare errichtet werden; 4) 
daß das Kirchengut fowohl hiezu, ald um die in der Geelforge 
Arbeitenden gegen Dürftigkeit zu fichern, eine beflere Verwen⸗ 
dung erhalte; 5) daß, um vorleuchtende Sittliähfeit unter dem 
Klerus zu bewirken, eine ehrbare Prieſterehe anftatt des Cöli⸗ 
bats eingeführt; 6) daß durch Bewilligung des Kelchd beim 
Abendmahle dem Bolt Reiz und Vorwand zu den neuen vehren 
ſich zu wenden, entzogen werben 20).“ 


allem airchengut auf drei Jahre zur Aufhülfe der Untverfität Ingolſtadt und zur 
"Schaltung des Eatholifhen Glaubens, (Oefele 1. 158.) und als bie Verlängerung 
diefes Zehntend zu Rom verweigert wurde, bezog man ihn dennoch fort. (Oefels 
1. 238. Bergl. Winter I. 284. 285. 286.), ohne daß Rom Einſpruch that. 

10) Le Plat Monum. V. 335-4. 
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37. Den Seformanfihten des Raifers wird mit Gefolge 
entgegengenrbeitet. 


Unverkennbar hatte der Kaiſer bei ſeinen Reformbegehren 


vorzüglich das religiöſe Bedürfniß des ungelehrten Volles zum 
Augenmerk genommen, welches, ber tiefern Gründe befirittener 
Slaubensartikel unkundig, deſto mehr an allem dem Anſtoß 
nimmt, was ihm augenfällig als Mißbrauch erſcheint. So 
mäßig und befcheiden aber, dem Inhalt und der Form nash, 
Ferdinands Anträge waren, fo machten fie Doch bei den Lega⸗ 
ten zu Trient großes Auffehen. Sie weigerten ſich, dieſelben 


den Vätern zur Berathung vorzulegen. Des Kaiſers erfter 


Sefandter, der Erzbifchof von Prag begab ſich nach Ießterer 
Stadt, wo. fein Herr jeßt vermweilte, um ihm bie Anſtaͤnde, die 
feinen Anträgen entgegengefett wurden, barzuftellen. Diefe 
waren: 4) daß ben einzelnen Zürften die Befugniß ‚nicht eins 
geräumt werden fünne, im Concil Vorfchläge zu machen; 9 
daß ed eben fo unzuläßig fey, Daß die Bifchöfe ihr Oberhaupt 
reformiren; 3) daß der Vortrag vieler der vom Kaifer ges 
machten Begehren feinem Anfehen Nachtheil bringen würde, 
weil fie nicht bewilligt werben koͤnnten *).. Zur Entſchuldigung 
der Weigerung ihred Vortrags im Soncil fügte ber Nuntius an 
Ferdinande Hofe Delphin: Mehrere davon würbe fpäter zur 
Berathung kommen, Manches aber Fünnte jetzt den Fortgang dee 
Concils .ftören; auch eigne fich Vieles blos zur Entfcheidung des 


Pabſtes, der ohnehin jegt Allem aufbiete, um felbft feinen Hof zu 


veformiren; die Legaten hätten mithin durch ihr Benehmen felbft 


für Bewahrung des Anſehens des Kaiſers vor Mißdeutungen 





!) Le Plat Monum. V. 382. 
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geforgt 2). Der Kaifer Tieß fih nun herab, in einer ausführ⸗ 
lichen Erklaͤrung feine Begehren zu rechtfertigen ?). Er äußerte 
fein Erſtaunen, wie man fich. darüber aufhalten fünne, daß er, 
der Kirche oberfter Schugherr, welchem bie Bebürfniffe Deutſch⸗ 
lands am beiten befannt feyn müßten, und dem es allein zus 
fomme, für ganz Dentfchland zu fprechen, dad dem Concil 
zur Berathung vorfchlage, was ihm am notäwenbigften ſcheine, 
um dort die Kirche aufrecht zu halten; feiner Anficht nach ſtehe 
dies vielmehr jedem chriftlichen Fürften zu und ſollte es bem 
Goncil erwuͤnſcht feyn, von Vielen guten Nath zu erhalten; 
daß aber nicht alle von ihm gemachten Anträge zur Kompe⸗ 
tenz des Concils gehörten, Tonne er um fo weniger glauben, 
als ja der Pabſt felbft mehrere Anträge, die an ihn gerichtet 
worden, an das Concil gewiefen habe; dagegen fünne er nicht 
einfehen, wie bie Erörterung feiner Begehren eine Auflöfung 
Coder Störung) des Concils veranlaffen könnte, ober was Tieße 
ſich wohl, wenn bem fo wäre, von feinem Fortgang erwarten? 
er fey ftetd der Meinung gewefen, daß bie Freiheit des Concils 
barin beflehe, daß jedem Betheiligten freiftehe, das geziemend in 
Vortrag zu bringen, was ihm für das heilfame Reformwerk nöthig 
ober förderlich fcheine, und daß wer ſich dadurch verlegt glaube, 
nur verrathe, wie wenig er bie Wahrheit vertragen Tonne; 
demnach würbe eine Auflöfung des Concils aus folcher Urſache 
nicht dem anf Reformen Antragenden zur Schuld fallen; übris 
gend hätte er gewünfcht, ed wären ihm Diejenigen Artikel feined 
Antrags, woran man fo vielen Anftoß genommen, näher bezeich⸗ 
net worden; die Reform bed römiſchen Hofes fey doch darin mit 


») Le Plat Monum. V. 828. 329. 


°) Le Piet Monum. V. 351-354. BVergl. Pallaviciai L.ZVI. e. 2. n. 6. T..c. 4. 
n.5.c.5.n.2-9. 
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moͤglichſter Schonung angeregt und nicht im dem Sinne, als 
ob der Pabſt fie nicht ſelbſt vornehmen könnte; die Reform des 
geiftlichen Standes aber, die er verlangt, fey offenbar Bedürf⸗ 
niß und die begehrte Nachſicht in gewiſſen Kirchengebraͤuchen 
ſcheine ihm von den elenden kirchlichen Zuſtaͤnden, wenigſtens in 
Deutſchland, gefordert zu werden; übrigens beſtehe er nicht 
darauf, daß feine Anträge allzumal, ſondern begnüge ſich, wenn 
fe nach und nach in Berathung gezogen werben.“ — Letz⸗ 
tered verjprachen nun auch die Legaten, Doch mit Vorbehalt 
der Auswahl der Anträge, die ihrer Einficht nach zweckmäßig 
feyn fünnten, ohne fich, was ihre Gigenfchaft und Zahl, fowie 
die Zeit: ihred Vortrags betrifft, zum voraus verbindlich zu 
machen. Allein wie wenigen Erfolg er fich verfprechen koͤnne, 
fonnte ber Kaiſer ſchon aus den vorläufigen Antworten der 
"Legaten entnehmen, wodurch faft alle Anträge ald unzuläßig 
und mit der Bemerkung abgelehnt wurden, daß der Pabft, 
dem fein Geſetz vorzufchreiben wäre, felbft dad Thunliche aus⸗ 
führen werde, fo ferne nicht ſchon durch die Kirchenſatzungen 
Fürfehung getroffen ſey. Insbeſondere äußerten die Legaten: 
1) gerechte Befreiungen aufzuheben wäre ungerecht; 2) Ucher- 
tretung der Kirchenſatzungen fey Tobfünde, dad Gegentheil bes 
haupten fey ketzeriſch oder der Ketzerei verbächtig; 3) die Zahl 
der Palmen beim Gotteödienfte fey eher zu vermehren ald zu 
mindern, und althergebrachte Ritus müßten beibehalten werben; 
4) die Volksſprache beim Sotteödienfte würde deſſen Achtung 
vermindern, aber die Geelforger Tünnten das lateiniſch Borges 
tragene erklären; 5) von dem Laienkelch werde im Concil ges 
handelt werden, ſchon der bloße Vortrag aber in Hinſicht der 
Priefterehe wärberim Goncil und in der ganzen Chriftenheit 
großed Aergerniß erregen *). Diefen Bemerkungen drückten die 








*) Le Pig Monum. V. 386488. \ 
III. Band. 36 
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Legaten burdy eine amtliche Grwieberung der angeführten Necht⸗ 
fertigung des Kaiferd das Siegel auf, indem fle darin mit vie 
len fchmeichlerifchen Wendungen fich die Gnticheidung zueigs 
neten: was in Hinſicht der Reformen und wann ed beim 
Soneil in Vortrag zu bringen ſey. „Niemanden, heißt es hier, 
fey es benommen, was er heilſam erachte, an dad Concil zu 
bringen; wegen ber Ordnung Tonne aber den Vorſitzenden 
allein zuſtehen, nach gepflogener Berathung darüber einen Bor; 
trag zu machen; was den Pabft berühre, fo ſey Alles dies 
dem Urtheil Gotted vorzubehalten, denn die älteften Vaͤter 
hätten entfchieven, ber oberfte Stuhl Ffünne von Riemanden 
gerichtet werden; wollte man biefe Ordnung umkehren und 
allen Gliedern dad Recht einräumen dem Haupte zu befehlen, 
fo würde völlige Anarchie in der Kirche entftehen; glücklicher 
Weiſe erblickten aber alle Gutgefinnten bei der audgezeichneten 
Geneigtheit des Kaiferd zur Bertheidigung und Förderung ber 
päbftlichen. Gewalt in ihm einen andern Konftantin, Dem apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl von Gott beſchieden 9.4 Doch diefer uene 
Konftantin ließ durch ſolche Schmeichelworte feinen Reformeifer 
nicht abkühlen. In einem Schreiben vom 22, Anguft 4562 
führte er dem Concil mit gelinden, aber doch Haren. And 
drüden, die Nothwendigfeit vor Allem an die Reformen Hand 
- zu legen neuerdingd zu Gemüth. „Bei fortwährenden Still⸗ 
ſchweigen hierüber, bemerkte ex, laufe das Concil Gefahr, alles 
Anfehen zu verlieren; wozu hingegen die weitläufige Grörterung 
von Dogmen, da fie von den Katholifen irgend bezweifelt 
werben, und bieher Feine Proteftanten erfchienen find, um ſich 
darüber vernehmen zu laſſen? Diefe gelehrte Anftrengung 
fomme ihm wie Streiche in die Euft vor; fie hätte aber vorerſt 


») Le Plat Monum. V, 436428. . 
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nicht nur feinen Nuten, fondern fchredde audy die Proteftanten 
som Erſcheinen zurück.“ Der Kaifer empfahl daher aufs 
dringendfte, man möchte fich vorerft blos mit der Reform be 
fchäftigen, deren die Kirche in den meiften Ländern dringend 
bedürfe. „Mache Stalien, fügte er bei, eine Ausnahme, fo 
winfche er diefem Lande Glück; doch möge Gott verhüten, 
daß die Chriftenheit auf deſſen engen Bezirk eingefchräntt 
werde 6),4 Ein mit diefem Verlangen ganz übereinftimmended 
erflärten die franzöfiichen Geſandten wiederholt auf Befehl ihrer 
Regierung 7). 


38. Fraukreichs Neformanträge beim Concil. 


Nach allen Vorgängen am franzöfiichen Hofe in den 
Jahren 1560 und 1561 ($. 32) Tieß ſich nichts Anderes er- 
warten, ald daß er am Concil anf mancherlei Reformen mit 
Nachdruck dringen werde. Auch erhellet aus den Verhaltungs⸗ 
befehlen, welche die Regierung im April 1562 ihren Gefandten 
nach Trient mitgab, daß fie ein wahres Reformconcil verlangte. 
„Kin Soncil, heißt ed hier, nur zum Schein abhalten‘, hieße 
das Uebel nicht heilen, fondern nähren; ed muß daher ein 
neues, freies, chriftliche®, allgemeines und rechtmäßiges feyn, 
an einem Orte, wo freier Zutritt ſtatt findet, und mit voller 
Sicherheit für die Proteftanten ; .alled muß reiflich erörtert, 
berathen und. fo beftimmt werben, daß den gegenwärtigen Ge- 
brechen abgeholfen und die ganze Chriftenheit wieder vereinigt 
werben fünne. Bor Allem hätten demnach die Gefandten zu 
begehren: 4) daß, ungeachtet der päbftlichen Berufungsbulle, 





*, Le Plat Meaum. V. 49-55. . 
?) Le Plat Monum. V. 501--503. 606. 629. 540. 
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das Concil ſich für ein neues, nicht ald Fortfegung erkläre; 
2) daß, woferne Trient den Proteftanten verdächtig fcheinen 
folte, ein anderer Ort, 3. 3. Conſtanz, Worms oder Speier 
gewählt werde; 3) daß der Geleitöbrief volle Sicherheit zum 
Hin» und Hergehen gewähre; 4) daß die Abſtimmung und die 
Berathungen der Bifchöfe ganz frei, ihrem Gewiſſen überlaffen 
fey, ohne Vorbehalt der paͤbſtlichen Entſcheidung, gemäß den 
Ausfprüchen ber frühern Soncilien, namentlidy deren von Kom 
ftanz und Baſel; fodann wäre zur Abftellung der Mißbräude, 
die bie Neligiondwirren veranlaßt hätten, mit Hintauſtellung 


dogmatiſcher Grörterungen, zu fchreiten; ed wären daher die 


Zuftände der Kirche fo viel möglich auf den Urfprung zurückzu⸗ 
führen; der Pabſt verzichte fonach auf alle Befegung von Bi 
thümern und Pfründen und verlange einen Einfluß auf die 
Verwaltung der Diözefen außer im Fall ihrer Bernadhläßigung; 
er verleihe Feine Diöpenfen mehr von allgemeinen Kirchenge⸗ 
ſetzen; alle feine Ausfertigungen feyen unentgeldlich; Die Refi 
denzpflicht fen allgemein und unerläßlich; für die Dispenfen 
von Ehehinderniffen werde fo fürgeforgt, daß fein Rekurs nadı 
Rom nöthig ſey; Niemand werde mehr zum Priefterthum be 
fördert, ohne Beſtimmung für gewiffe Verrichtungen 1). Die 
drei Sefandten, welche in Trient auftraten, ſchienen abſichtlich, 
wie die Betreibung ſolcher Begehren es erheifchte, gewählt. Der 
erfie St. Gelais v. Lan ſac war ein gewandter Weltmann mit 
gebildetem hellem Geift. Die beiden andern, Arnold von Fer⸗ 
rier 2) und Faur v. Pibrac ?), waren ausgezeichnete Rechts: 
ı) Le Plat Monum. V. 148—156. Instractions et missives des rois tres chre- 
tiens et de leurs Ambassadeurs. Paris 1613. p. 26. Memoires concernant 
le Concil de Trente. p. 165. p. 
”) Man febe feine Memoires 3. Vol. u. fg. 


2 Du Faur u. Pibrac hatte 1559 im Parlament in Gegenwart Heinrich 11. der Sin- 
fegung bes Slaubensgerichte und der Werfolgung der Dugenosten beherzt wider 
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selehrte, freifinnig und von hohem Anſehen. AnGifer und Umficht 
ſcheint es ihnen nicht gefehlt zu haben, um ihren Anträgen 
Eingang zu verfchaffen 9. Ueberall auf Schwierigkeiten floßend, 


beffagten fie fi, daß man von Rom aus die Verhandlungen 


zu Trient und die Neben derjenigen, die auf wahre Reform 
drangen, mißdente und verläumbde ; fie wollten, der Pabſt folle 
dem Einhalt thun I. Allein, obgleicdy mit Anträgen auf eine 
tüchtige Neform beauftragt, trugen die franzöfifchen Gefundten 
lange Zeit Bedenken, fie zu übergeben, weil fie eine Auflöfung 
des Concils dadurch zu veranlaflen beforgten. „Denn fie fühen 
wohl, fohrieb Lanſac an den König, daß die Legaten von 
nichtd hören wollen, was den Ruben und das Anfehen dee 


rdmiſchen Hofes mindern koͤnnte.“ Die franzöffchen Bifhöfe 


aber hielt ihre Regierung wohl vorzüglich in der Abſicht fo 
lange zurück, damit fie nicht zu Befchlüffen mitwirken möchten, 
die alle. Hoffnung die Beſchickung des Concils von den Protes 
ſtanten zu bewirfen vereiteln fönnten ©). 

Um den Abfichten der franzöftfchen Regierung Nachdruck 
zu geben, hielt am 26. Mai Faur von Pibrac an die Vaͤ⸗ 
ter eine denkwurdige Nede, folgenden Inhalts: „Die ganze 
Chriſtenwelt erwarte vom Concil ein herrliches, beinah’ ein 
gottliches Werk: eine Neform alles deffen, was aus menfch> 
licher Schwäche duch Saumfal oder auch durch unpaffende 





fprochen, weshalb ihn der König in die Baflilie fperren lich De Thou XXil. 068. 
GI. Sismondi Hist. des Frangais. XVIII. 95. 6. Gr war ein ausgezeichneter 
Schriftſteller, auch Dichter. Nach vollbrachter Sendung an das Concil war er für 
die Kanzlerwürde im Vorſchlag. Da wieſen feine Gegner der Katharina v. Me⸗ 
dieis ein Quatrain von ihm, wo es hieß: Je hais ces mots de puissance abeo- 
lue, de pleinpouvoir, de propre mouvement p. Bon Pibrac war von nun an 
. bei Hof keine Rede m 
') Le Plat Monum. V. 197. 211. 
’) Le Plat Monum. V. 199. 
*) Le Plat Monum. V. 391. 435. 
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Srommheit Mangelhafted in der Kirche fich eingefchlichen. Dex 
ewige Feind des Menfchengefchlechtes, fagte et, werde nach 
feiner Gewohnheit durch allerlei Hohn die Väter von einem fo 
fchwierigen, heiligen Werk abwendig zu machen fuchen, indem 
er ihnen vorftelle, daß ihnen mit fo großer Mühe und Ans 
firengung nichts als eine ſtrenge Lebensweife und ber Berluft 
vieler Annehmlichkeiten erwachſen werbe; es fey aber an ihnen 
darzuthun, daß ihnen das Wohl der Gefammtheit über Allee 
gelte. Die Urfache, daß die vordem fo wirffamen Goncilien 
in neuern Zeiten geringe Frucht hervorgebracht hätten, fcheine 
vorzüglich im Mangel an Unabhängigkeit, von dem Willen 
eined Andern (Pabſt oder Monarchen) zu liegen, während 
doch den Vätern nicht blos die Berathung, fondern die Entſchei⸗ 
dung nach Eingebung ded Geifted von oben zuſtehe. Diefe 
Sreiheit zu fördern fey des Könige Entſchluß. Von dem un 
abhängigen heilfamen Wirken des Concils hänge ed ab, daß das 
Schickſal der zerriffenen Shriftenheit nicht dem Zufall dee Waffen 
preiögegeben werde. Bier müffe die’ Wahrheit vollftändig und 
ungeftört erörtert werden; hier handle ſich's von Herftellung des 
allgemeinen Friedens, auf der alten Kirchenzucht begründet. 
Diefed Soncil ſey nicht dad nänliche, wasvon Paul IIL bes 
gonnen und von Julius III. unter Kriegslärmmit geringer Leis 
ftung fortgefeßt worden; es jey einneues, mit Zuſtimmung Aller 
zu Stande gebrachtes 7). Die Antwort die im Namen ber 
Vaͤter erfolgte, verhehlte den mißfälligen Eindrud nicht, ber 
durch die Bemerfungen über die Freiheit der Berathung und 
Abftimmung bei den Legaten erregt worden; fie fagte: „in 
den ‚allgemeinen Soncilien babe immer Freiheit obgewaltet; 
dieſes Concil aber werde ſich wie von der popularis aura (dem 


?) Le Plat Monum. V. 176-181. Pallavicini L. XVI. e. 1. n. 1-5. 
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Streben nad) Vollsgunſt), fo aud; von ben weltlichen Mächten 
ffrei zu erhalten wiſſen; ed werde jederzeit Die Gewalt und Würde 


des Soncild den Wünfchen und Zorderungen jeder Erdenmacht 


vorziehen 8).“ Auf eine fhriftliche Eingabe der franz. Gefandten- 
aber: daß das Concil ſich mit Haren Worten ald ein neues 
anfündige, wurde von den. Legaten nur erwiedert : „dies fey - 
nicht in ihrer Gewalt 2).“ So war ed auch wirflih. Denn 
anf Anbringen Philipps von Spanien hatte der Pabſt fihon bie 
Weiſung ertbeilt : das Concil beſtimmt ald Fortfeßung zu er- 
klaͤren. Doch bie Legaten, vorausfehend, daß eine folche Erklaͤ⸗ 
rung den Abzug der Taiferl. und franz. Gefandten zur Folge 
haben würde, weigerten fich, die Weifung des Pabfted zu be⸗ 
folgen, was biefer um fo mehr bilfigen mußte, als in ber 
That das Concil ſich ſtets als eine Fortſetzung barftellte 19). 
Die franzöflfchen Gefandten hatten auch dad Recht in Ans - 
frruch genommen, nad, früherer Uebung bei ben Goncilien, 
die Beblirfniffe ihrer Länder vor den Vätern Darzuftellen und - 
felbft Anträge darüber vorzutragen. Sie verlangten ferner, 
daß ihnen andere Anträge in Bezug auf Kirchenreform, bevor 
man fie zur Berathung bringe, mitgetheilt würden, damit fie 
darüber ihre Bemerkungen machen könnten. Endlich äußerten 
fie: damit. das Concil zu einer guten Wirkung gelange, wäre 
ed nothwendig, daß die Stimmen nad) der Zahl der Nationen, 
‚Nicht der Köpfe gezählt würden. Das Erfle und Dritte er: 
Härten .aber .die @egaten für unbillig; nur beim zweiten Antrag 
‚ weiten fie‘ wilfahren a), 


®) Le Plat Monum. V. 183, Pallavicini L. XV. oc. 11. u. 7. 
) Le Plat Monum. V. 184; 138. 

10) Pallavicint L. XVI. c. 12. XVII. c. 8. n. 2. 

1) Pellspieini‘L. XVII. c. 14. 
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“ 


39. Die Neformforderungen Frankreichs werden fortgeſetzt, 
"ee mit unverkennbarer Mäßigung. 


So beftimmt und ſchneidend aber die Form war, in weldie 
. bie: frangöfffche Diplomatie bei ihren erften Auftreten zu Trient 

die Anträge ihrer Regierung anf Kirchenverbefferung Fleibete, fo 
trat doch bald ein Ereigniß ein, welches ihre Korderungen unver 
ſehens, wenigftend in ber Form ihres Vortrags fehr herabitunmte. 
Es waren nämlich die Bemühungen des Kanzlers von Hopital, 
der an ber Spige derjenigen fland, die, wo nicht eine Ber 
einigung, doch ein friedliches Beifammenleben der Glaubens 
parteien in Frankreich bewirfen wollten, durch bie immer fleis 
gende Srbitterung aufgereizter Volksmaſſen vereitelt worden, 
die von den &iferern beider Theile angefhürt wurde. Die 
Partei der Guifen, die dad Fatholifche Voll und den größen 
Theil des Klerus für fich hatte, gewann die Oberhand. Man 
griff wieder beiderfeitd zu den Waffen. Der Krieg, der jekt 
losbrach, war nicht nur ein religiöfer, fondern audy ein bür 
gerliher. Die franzöfifche Regierung unterhandelte zu Rom 
und Madrid um Beiſtand 1). Während died vorging, war man 
zu Trient in gefpannter Erwartung der Ankunft der franzöf 
hen Biſchoͤfe. Alle, die eine wirffame Reform wünſchten. 
hofften durch den Beitritt diefer Prälaten dad Webergewicht u 
erhalten. Zu Rom hingegen war man in einer peinlich 
Bangigkeit. Diefe wurde vorzüglich durch Gerüchte von det 
Sefinnung des Kardinale von Lothringen vermehrt, ale je 
berfelbe entfchloffen, feinen Einfluß anzuwenden, um die paͤbſt⸗ 


1) Thuunò ilist. L. XXIX. 
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lihe Gewalt zum Bortheil der bifchöflichen zu befchränfen und 
der Kirchenverbefferung' im ausgedehnteften Sinne den Sieg zu 
verſchaffen. Bald aber zeigte fich die Nichtigkeit: ſowohl jener 
Hoffnungen als dieſer Befürchtniſſe. Am 13. Nov. 1562 hielt 
der Kardinal Karl von Lothringen mit einem Theile der 
franzöſtſchen Btfchöfe, Aebte und Theologen zu Trient ſeinen 
feierlichen Einzug. Die Legaten, wiewohl in ihrer Meinung 
von- bed Kardinals Gefinnung noch ungewiß:, begrüßten ihn 
‚ wie einen Friedensengel. Er aber in feiner Antrittörede Cam 
"33, November) ſchilderte mit Iehhaften Farben Frankreich ald 
den Schauplag aller Greuel von Verwüſtung, die durch die 
Neligionswirren veranlaßt worden 2). "Bon feiner Regierung 
war er angewiefen, zur Heilung des Uebels auf eine gründ- 
liche Reform der ganzen Kirche und vorzüglich der gallifanis 
fhen zu dringen. Der Gefandte Ferrier, indem er die: 
. franzoͤſiſchen Bischöfe dem Concil empfahl, ermahnte bie Väter, 
mit Ernſt an ein Neformwerk zu fchreiten, welches eine voll 
kommene Herſtellung der Kirche, ‚gemäß. den ‚heiligen Urkunden, 
den alten Soncilien und Kirchenfaßungen darſtelle 2). In der 
Juſtruktion, welche der Kardinal von Lothringen mitbrachte, 
war jedoch. von den frühern Anträgen der franzöfffchen Ge⸗ 
ſandten, die auf die Beſtellung des Concils ſelbſt ſich bezogen, 
Umgang genommen. Er ſollte nur einzelne Reformen begeh⸗ 
ven. Unter dieſen befanden ſich folgende, die für das kirchliche 
Leben von Wichtigkeit waren: 1) daß der Laienkelch bewilligt | 
werde, weil dadurch viele Gemüther beruhigt und Viele, bie 
ſich getrennt haben, wieder zurüdgeführt werben fönnten; 2) 
daß Die Ausfpendung der Saframente an die Laien in franu⸗ 





’) Pallavieini L. XIX. c.1. Le. Plet Monum. V. 551. p. 
) Le Plat Monus. V. 568. . 
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zoͤſiſcher Sprache geſchehen möchte; 3) daß in allen Pfarr⸗ 
kirchen unter der Mefle dad Wort Gottes verlefen und dar⸗ 
über gepredigt, dann eine Kathechefe fir die Jugend abgehals 
ten, auch bie Gebete vom Volk franzöfifch verrichtet werden; 
4).daß bei der Meſſe und Der Veöper bem Volfögefang ange 
saeflener Pfalmen in der Mintterfprache Eingang verfchafft 
werde; 5) daß zur Befeitigung bed Aergetniffed, dad aus dem 
unleufchen und ausfchweifenden Leben bed Klerus entſtanden, 
wirffame Maaßregeln getroffen und insbefondere im Alter vors 
gerückte Perfonen zur Priefterweihe möchten befördert werben; 
6) daß um der Wiebervereinigung der Getrennten willen ihnen 
vom Soncil Alles, was zuläßig ift, wie 3. B. bie Prieſterehe, 
bewilligt werde. Diefe Begehren waren mit ben Unterfchriften 
bed Könige, der Königin Mutter, der Bringen und der Bors 
nehmften bei Hof, auch des Königes von Navarra verfehen *). 
Am 3. Zänner 4563 übergaben die franzöſiſchen Geſandten 
ihre ‚ausführlichen NReformbegehren in 34 Artikeln. - Die wich 
tigften, außer den eben emwähnten, waren:. 4) daß die Ans 

ordnung getroffen werde, nur Solche zur Priefterweihe zuzus 
laſſen, denen zugleih eine Pfründe mit Tirchlichen Verpflich⸗ 
tungen verliehen wirb; 2) daß in den Klöftern über bie Aus 
legung ber. heil. Schriften Unterricht gegeben, "Schulen errich⸗ 
tet und Kranke verpflest werden follen; 3) daß ber Beſitz 
mehrerer Kircheupfrumden. ganz abgeſchafft werde; 4) daß für 
geiftliche Verrichtungen nichts mehr gefordert oder bezahlt wer; 
deu dürfe, Pfründen von unzureichendem Ginkommen aber vers 
eimigt. werben; 5) daß feine. Pfründen mehr ohne beftimmte 
kirchliche Bepflichtungen geflaitet. werben; 6): baß alle Anwart⸗ 
fchaften, Sommenden, NRefignationen zu Gunften einer gewiſſen 


«) Le Plat Mouum. V. 569-563. Pallavicini L. XV. c. 11. n. 1-5. 
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Perſon, und. Penfionen auf Pfründen aufhören follen; 7) daß alle 
Befreiungen von ber bifchöflichen Gerichtsbarkeit mit wenigen 
Ausnahmen aufgehoben, 8) daß die Grade ber Ehehinderniſſe 
ſo beftimmt werben, daß feine Dispenſen, außer für Fonigliche 
ober fürftliche Perfonen (2) ftattfinden dürfen; 9) daß die Bis⸗ 
thumsſynoden wieder alle Jahre, die Provinzſynoden alle drei - 
Sahre, die allgemeinen, wenn fein Hinderniß eintritt, alle zehn 
Sabre gehalten werben. In Hinficht eined Katechismus und 
bed Gebrauchs des Kirchenbanns fchloffen ſich die franzöſi⸗ 
ſchen Neformbegehren benen des Kaiferd an. Im Ganzen 
und in vielen Stüden fanden tie 34 ‚Artikel an Bedeuten⸗ 
beit tief unter denen, welche bie urfprünglichen Aufträge an 
die Gefandten und ſelbſt an den Kardinal von Lothringen 
enthielten. _ Dennod; fandten die Legaten diefelben, anftatt fie 
dem Soncil zur Berathung sorzutragen, nad Rom, von wo 
fie mit Weifungen zuruͤcktamen, die größtentheild abfchlägig 
oder ausweihend waren. Schon dies mißftel zu Rom fehr, 
daß die Erledigung blos von dem Concil verlangt wurde, ohne 
bed Pabfted zu erwähnen. Mit Berufung auf mehrere Defres 
talen ftellte man dort die Behauptung auf: daß das allgemeine 
Soneil fein Anfehen und feine Gewalt vom roͤmiſchen Pabſt 
erhalte, und in feinen Befchlüffen immer feine Gewalt ald aus⸗ 
genommen zu erachten fey 9. | | 


®) Le Plat Monum. V. 630. Der franzyſiſche Geſandte Lanfac zu Trient erkun⸗ 

Digte ſich dei feinen Gollegen zu Rom über die Aufnahme der Artikel von Seite 

Sr. Heiligkeit mit dem Beifügen: car je scay bien, que nons n'obticadrous 
ich que ce qui bon lui semblere. Le Plat Monum. V. 623. 


12 — 


0. Der Muth der feauzöfifchen egierung fkeigt wieder nach 
dem Sieg Über die Hugenotten. 


Inzwiſchen erfochten die Waffen ded Könige von Frank⸗ 
reich am 19. Dezember 1562 bei Dreur einen blutigen, aber 
glänzenden Sieg über die Hugenotten. Oeffentlich ftellte der 
Pabſt große Freudenbezeugungen über diefen Sieg an. Inner; 
lich war er aber voll Beforgniß, daß berfelbe den König in Bes 
treff der, Erfchöpfung der Kräfte des Reiche zu einer Ausglei⸗ 


hung mit den Hugenotten, die noch immer flarf waren, ver⸗ 


anlaffen und daß er die franzöfifchen Gefandten und Bifchöfe 
ermuntern möchte, für die Kirchenreform mit erhöhten Muth 
aufzutreten 2). Eine Beftätigung hievon mag der Papft in der 
Anrede gefunden haben, welche der Gefandte Ferrier auf 
Veranlaſſung jened Sieged zu Trient hielt. Indem er dem 
Concil ein Schreiben feines Königs übergab, dad mit der Sie 
geöfunde das neuerliche Begehren einer den Bebürfniffen und 
Erwartungen der Kirche entfprechenden Reform enthielt, Aufe 
ferte er: „in den im Namen ded Königs übergebenen Artikeln 
fey noch Vieles von größerer Wichtigkeit und Noth 
wendigfeit nicht berührt; man habe aber nur bei 
dem Leichtern anfangen wollen, um deſto wirffamer 
die fihmierigern Dinge in Vortrag bringen zu fönnen. Wenn 
jene leichtern, fügte er bei, nicht bewilligt würden, fo würden 
die Katholifchen ſich befchweren, die Gegner aber lachen, und 
keide würden fagen: die Bäter hätten wohl Andern Gefete 


1) Zu Rom vernahm der frangofliche Geſandte: der Pabft wünſche, daß die Unruhen 
in Sranfreich nicht aufhören möchten, damit das Goneil nichts unternehme, wad 
- der päbftlichen Gewalt zum Abbruch gereichte. Le Plat Mon. V. 651. TII. 7132. 
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413 


aufzulegen gefucht, felbft aber diefe Bürde zu berühren gefcheut. 
Sicero fage: derjenige irrt, der in ber vorzüglichften Sache, 
‚Die gerade um fo vorzüglicher ift, je größer fie it, Mäßigung 
und Mittelmäßigfeit verlangt, und der heil. Geift verbamme 
Die lauen Verbefferer mit den Worten: Weil du lau bift, werde 
id, dich audfpeien aus meinem Munde 2). In der. Antwort 
. ber Legaten wurde Hingegen der Wunſch ausgedrückt: „der 

König möchte fein Ohr den treulofen NRathichlägen derer ver- 
fchließen, die, ben menfchlichen Vortheil zum Maaßſtab ihrer 
Berathungen nehmend, ‚ihn nur zu einem Frieden zu flimmen 
fuchten, ber Fein wahrer Friede fey ?). Allein was man zu 
Rom mit richtigem Bli gefürchtet hatte, traf bald ein. Schon 
im April 1563 kam es zum Friedensſchluß zwifchen dem König 
und den Hugenotten +). Er und feine Mutter fanden nöthig, 
zu Rom, zu Trient und bei Philipp II. den Vorwurf von ſich 
abzumehren, ald ob fie dadurch einer neuen Religion neben ber 
katholiſchen das Bürgerrecht geben wollten, Eigene wurde ein 
angefehener Staatöbiener Renat Birago nad) Trient gefandt, 


») Le Plat Monum. V.681. Um ſich einen Begriff von der Mrt zu machen, wie man 
am Hofe zu Paris die Sachen anfah, mag Folgendes’ dienen: Als der Katharina 
v. Medicis (zuerſh die falfche Nachricht zukam, die Hugenotten hätten zu Dreuzr 
obgeſiegt, ſagte ſie mit kalter Ruhe: Gut, ſo werden wir künflig franzöſiſch beten. 
Thuanus L. IXXIIV. 283, 

2) Le Plat Monum. VI.6. De Thou L. XXXIV. p. 405. Sismondi (Hist. des 
Frangois. XVIII. 36-70.) fagt: Catherine crojoit ne pouvoir attendre que 
de la paix l’affermissement de son autorite, le credit de sa couronne aux 
yeux dcs etrangers, la richesse, la pompe et les plaisirs d'une cour bril- 
lante; le chaneelier de 1'Hospital vouloit aussi la paix de bonne foi pour 
le boaheur du rojaume, pour retablir l’ordre dans les finanoes, et intro- 
duire dans les lois les reformes qu'il meditait; le prince de Conde enfin 
vouloit sincerement la peix, mon pas seulement pour le bien de son parti, 
mais par legerdie, par amour du plaisir, pour jouir de Ja gloire qu’il avoit 
scquise et arriver au pouvoir qu'on lui avoit promis. 

6) Pallavicini L. XZ. c. 2. 
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am den König wegen bed nothgebrungenen Friedens zu rechifertis 
gen‘). Er ſuchte darzuthun, die Kirche habe von dem Schwerte 
der Hugenotten weit mehr, ald vom Frieden mit ihnen zu befürch⸗ 
ten®). Die Antwort, morin bie Legaten ihm über feine Mit- 
theilungen im Namen des Concils dad fchmerzlichite Bedauern 
ausdrückten, fprach zugleich die Erwartung aus, bie Königin 
Hutter werde alle Sorge verwenden, daß der zarte Sinn bes 
unmündigen Königs im .rechten Glauben und in der Folgſam⸗ 
keit gegen den apoftolifchen Stuhl werde befeftigt und auch Die 
feerifche Pet der davon Wbgeirrten vertilgt werben, indem ein 
in fich getheilted Reich nicht beftehen und Ein König nicht 
Völker, die verfhiedenen Neligionen anhängen, 
regieren könne”). Uber eben der Wunſch die Vereinigung 
Aller jegt Getrennten in einer einzigen Religion herbeizuführen 
diente der franzöfifchen Regierung zum Beweggrund, jebt nach⸗ 
druckſamer ald je zu Rom und zu Trient die Reformen zu bes 
treiben, als die einzigen geeigneten Mittel die Abtrünnigen der 
Kirche wieber zu gewinnen. Zu dieſem Behuf wurde von ihr 
die Verlegung ded Concils an einen ben Proteftanten mehr ges 
nehmen Ort, fey ed in Dentichland oder in Frankreich, fomohl 


zu Rom und auch in Mabrid, neuerdings beantragt, und zugleich 


für den Kal, daß die Reform nicht durch ein wahrhaft freies 
Concil zu Stande füme, wieder ein Nationalconcil in Ausſicht 
geftelt 9). Der Pabft hingegen ging damals im Ernft mit dem 
Gedanfen um, dad Concil nad) Bologua zu verlegen, und 


5) Acta Conec. Trid. er Torelli Collect. Sect. IV. $. 23. p. 296. 297. Le Plat 


Monum. VI. 6—13. 42. p. 

°) Le Plat Monum. VI. 88. 89. 

”) Torelli p. 298. 300. Le Plat Monum. VI. 111. 112. 289. 

”) Le Plat Monum. VI. 11. 43. 88-82. VII. P. 2. p. zaı-tmm. Pallavicini L. 
XXI. e. 6. on 


‘ 
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ſich ſelbſt dorthin zu begeben I, um: das Concil noch mehr in 
feine Abhängigkeit zu bringen. Nur die trifftigiten Vorftellnns 
gen des Legaten Gonzaga, daß er feine Abſicht ganz verfehlen 
würde, Bielten ihn von ber Ausführung zurüd 10), Etwas 
fpäter trug Katharina von Medicis, die während ber 
Minderjährigkeit ihred Sohnes, ohne den Titel einer Regentin, . 
in feinem Namen regierte 11), auf einen Zufammentritt des 
Kaiferd , ded ‚römischen Könige (Mar), der Könige von 
Frankreich und Spanien mit dem Pabfte an, um gemeinfame 
Maafregeln für Herftellung religiöfer Einigkeit gu verabre⸗ 
den 12), Der Pabft zeigte ſich dazu nicht ungeneigt, woferne 
Philipp IL, ſich einfinden wolle; ohne ihn aber glaubte er fich 
nichts Guten verfehen zu fonnen 23). Er ſchickte Nuntien an 
Philipp II. und an den Kaifer, vorgeblich um ihre Zuſtimmung 
- zu bewirfen, eigentlich aber um fie für die baldige Schließung 
des Concils zu Trient zu flimmen 1%). Dem ganzen. Plan ' 
wurbe jedoch, was wohl kaum zu bedauern ift, Feine Folge 
gegeben. Philipp II. hatte die Kunde, von jenem Frieden mit - 
den Ketzern in tieffte Schwermuth verfenkt. Er ergoß in einem 
Schreiben an den Pabft feinen ganzen Schmerz und trug dar⸗ 
auf an, daß alle Mächte, befonderd die Fürften Italiens fich 
mit ihm zur Unterdrüdung der Hugenotten in Frankreich ver 
einigen möchten. Dem franzöfifchen Hof aber ließ er allen 


#9) Le Plat Monum. VI. 12. . 

20) Pallavıcini L. XIX. c. 10. ' 

23) Wir bemerken hier zum voraus, dag Karl IX. auch nach erlangter Mündigkeit die 
Bügel feiner Mutter überlieh. In der Fön. Situng im Marlement zu Rouen am 
47. Aug. 1568 faste Karl IX. zu feiner Mutter: qu’elle gouvernera et commandera 
plus quo jamais. De Thou L.XXXV.424. Sismondi Hist. de Fr. XV. 400. 

1°) Le Plat Monum. VI. 31. 289. Pallawecini L. XXIV. c. 1. n. 2. 

se) Le Plat Menum. VI. 272. 

’*) Sarpi L. v1. $. 61. Le Plat Monum. Vi. 278. p. 
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Beiftand verfprechen, wenn er ſich zum Bruch des eingeganger 
nen Friedens verfichen wolle. Diefem Anfinnen wurbe zwar 
nicht geradezu, aber doch in fo fern entiprochen, daß Bes 
fehle in die Provinzen ergingen, um die Rubeftörer (worunter 
man fowohl die Hugenotten alö ihre Feinde, bie ſich wechſel⸗ 
weife mit Gewalt befämpften, verftehen fonnte) zu beftrafen ?°). 
Hiezu wurbe jedoch die Regierung mehr durd) die jeder Duls 
dung der Hugenotten höchſt abgeneigte, von dem Parlemente 
gehegte Volksſtimmung, beſonders in den Stäbten, ald durch 
Philipps Vorftelungen bewogen 1°). 


4 Bow allen Seiten flellen fich einer wahren Kirchenreform 
große Hindernifie entgegen. 


Doch während die weltlichen Mächte ſich mit Unterhand- 
ungen abmühten, welche Reformen in der Kirche bezielten, 
ſchien das Concil in dieſer Beziehung wie gelaͤhmt. Nach der 
18. Sitzung, wo der Beſchluß wegen den Büuͤcherverboten bes 
fannt gemacht wurde, verfloffen wieder mehrere Monate, ohne 
daß das Werk der Kirchenverbefferung um eine Linie voranges 
rückt wäre 1). Jetzt wie früher fahen ed die weltlichen Mächte 
ungern, daß dad Concil ſich vorzüglich mit Grörterung dog⸗ 
matiſcher Fragen befchäftige. Hatten fie doch daſſelbe zur Bes 
wirkung folcher Reformen verlangt, die geeignet wären, bie 


ab) Leti Vie de Philippe ll. T. 11. p. 429. 430. 481. Tkuani Hiet. L. XXVIll. 40. 
26) Die bürgerlichen und geiftlichen Richter wurden oft gegen ihren Willen vom Bolt 
zur Schärfe gezwungen, während der Gnthuflasmus der Hugenotten in Sehnſucht 
nach der Marterfrone überging. Sismondi Histoire des Francais. XVIl. 32. p. 
u. 372. p. Capefigue Hist. de la Reform. Il. 305. p. 
u) Die s9te Sitzung am 14. Mai und die vofle am 4. Juni 1568 ſprachen nur Verta⸗ 
gungen aus ohne andere Beſchlüſſe. 
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, | 
Kirchentrennung aufzuheben ober ihr wenigſtens Schranfen zu 


ſetzen. In der Aufitellung von Glaubensartikeln mit Bann⸗ 


- flüchen gegen die Andersgläubigen erblictten fie nur eine neue 
Aufreizung der leßtern, die im Concil durch feinen eigenen 
Stimmführer vertreten wären und feine Autorität anzuerfennen 
ſich weigerten. Zu Trient fuhr man aber fort, die Dogmen 
mit Eifer zu erörtern; die Reformen hingegen wurben forthin 
durch ten Einfluß Des römifchen Hofes in enge Grenzen 


eingefchloffen. Mehrere Väter bemerften mit Mißmuth und . 
Schamgefühl, daß dad Concil, anftatt ald Mann aufzutreten, 


ſtets fortfahre Kinderfchritte zu machen; die meiften Reformbe⸗ 
fchlüffe, die bisher zur Berathung gefommen, erregten eher ein 
- mitleidiges Lächeln, als ernfte Theilnahme. Der Bifchof v. Paris 
(Bellai) ftellte zwifchen dem bisherigen Soncil zu Trient und 
dem von. Bafel eine fchneidende Vergleichung an. „Seit 150 
Sahren, fprach er, werde die Reform in Haupt und Gliedern 
vergebens erwartet; es fey Zeit zu zeigen, daß ed damit Ernft 
fey. Der Biſchof von Soimbra, dem. beiftimmend , fchlug 
vor, die Reform nach einer gewiffen Ordnung vorzunehmen; 
damit vom Haupte anzufangen, dann zu den Karbinälen, her; 
nad) zu den Bifchöfen, endlich zum übrigen Klerus fortzufchreis 
ten; fonft würde man der SKatholifen Aerger und der Prote- 
ftanten Spott erregen. Der Bifchof von Fünffirchen bemerkte: 
ed fey gegen die Würde ded Concils, mit Kleinigkeiten anzu⸗ 
fangen; erſt folle man die Großen an Zucht und Ordnung 
binden, dann auch die Kleinern fallen. Der Bifchof von Se- 
govien verglich das Concil einem Arzte, der flatt einer wirks 
famen Arznei blos eine oberflächliche äußere Einreibung mit 
Del anordne. Die Legaten ſowohl ald auch Visconti, des 
Pabſtes geheimer Unterhändler zu Trient, ſchrieben nun an 


den Kardinal Borromä: des Pabſtes Ehre erfordere, trotz 
ul. Band. 97 
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dem Kardinal Simonetta, dem vorzüglichften Baufünfller des 
bisher befolgten Syſtems, dem Reformwerk einmal eine Grund» 
lage zu geben 2). Wie wenig ed aber im Simme Pius IV. 
lag, die hergebrachte Gewalt des päbftlichen Stuhled und den 
Vortheil feined Hofes durch Reformbefchlüffe des. Soncild bes 
- Schränken zu laſſen, erhellet aus feinen Verhaltungsbefehlen an 
die Legaten. „Die Sittenverbeiferung, hieß es hier, muß mit 
Mäpigung' gefchehen, damit fie nicht, anftatt zur Heilung, zur 
Störung der chriftlichen NRepublif, und anftatt zur Herftellung, 
zur Herabfegung des römifchen Hofes. diene, welcher doch das 
Haupt fey, und nicht nur dem übrigen Körper die Gefebe 
gebe, fondern ihn eigentlidy beftehen mache; die Legaten mödy 
ten fich daher nicht leicht Davon, was von'irgend einem würde 
vorgeſchlagen oder begehrt werden, bewegen laſſen, indem uns 
ter den Menjchen die Mehreſten Reformatoren ihres Geſchlechtes 


ſeyn möchten. Was die römifchen Gerichtsſtühle betreffe, fo 


behalte er (Pabſt) fi, dad, was zu reformiren ſey, felbft vor. 
Wenn aber fonft einem Befchluß, der die römifchen Pabſte 
berühre, die Gutheißung "zu geben ſey, fo ſolle Dies mit der 
Formel gefchehen: Pius IV. mit Beiftimmung der her 
ligen Synode 3),4 Die Unausführbarkeit des Ießtern Ans 
trags konnten die Legaten nicht bergen +). Waren fie nım 
aber auch yerfönlich von der Nothwendigkeit einiger gründlichen _ 
Reformen überzeugt, fo fahen fie ſich doch bei jedem Schritt 
durch die Weifungen und Vorwürfe, bie ihnen von Rom zw 
famen, gelähmt 5). Sobald übrigens ein anfehnlicher Theil 

’) Pallavicint L. XVlll. e. 6,7. n.1. Sarpi L. VI. $.55. Lettres de Pisconti 

da 14. Sept. 1562. Feßler's Geſch. der Ungarn. VIIL 957. 
») Pallavicini L. XVI. c.8.n. 3, 
9 Pallavicini a. a. D. n. 4. bemerkt, Daß dis Legaten vorflelten, dieſe Formel ſey 


‚nicht durchzuſetzen. 
”) Pallavicini L. XV. e. 12.n.2.3.€5.L.XVil. c. 3. L. XVM. 0.7.2.8. 
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ber Väter in Trient ben ernften Willen für die Begruͤndung 
einer wahren Reform an den Tag legte, verfiel man dort gleich 
wieder auf den Gedanken, wie eine Sufpendirung oder Aufs 
löfung des Soncild, ohne zu großes Mergerniß und ohne ein 
Schisma zu veranlaffen und auszuführen wäre ©). Die deut, 
[hen Bifchöfe waren inzwifchen durch bie fortfchreitenbe Macht 
der reformirenden Kürften immer mehr eingefchüchtert worden. 
Sie fhwebten in großer Angſt wegen ihren Befigungen. Für 
tiefer gehende Reformen, wozu ihr Beruf fie aufforderte, hatten 
die Wenigften Sinn und Geſchick. Auch fcheuten fie Roms Miß⸗ 
billigung. Die Eifrigern erwarteten. den wirkffamften Erfolg für 
Herſtellung des Glaubens und einer guten Zuchtordnung von 
dem Sefuitenorden, deffen Einführung, befonderd an den Lehrs 
anftalten, fie fich angelegen ſeyn ließen I. Zu Trient erfchien 
jest in Perfon faum Einer. Durch ihre Bollmachtöträger Fonnten 
fie aber dort nur geringen Einfluß ausüben 9). Die Domkapitel 
lebten forthin in lockerer Abhängigkeit von ihren Bifchöfen. Wenn 
fie das Concil befchicften, gefchah es nur aus Beforgniß für ihre 
Borrechte und Freiheiten zur Erhaltung ihrer Unverfehrtheit 9. 
In Polen und Ungarn war ed nicht beffer beftellt. In Frankreich 
und Spanien gab ed der gelehrten und ihrem Beruf mit Ernft 
und Eifer fi widmenden Bifchöfe mehrere. Aber auch hier 
lagen ihnen meift nur folche Reformen am Herzen, wodurch 
Mißbraͤuche abgeftellt würden, ‚mit denen Rom fie beeintraͤch⸗ 
tigte. ‚Die Biſchoͤfe überhaupt, fo Täßig fie in ihren Amts⸗ 


%) Pallavicini L. XVII. c. 2. n. 1.u. Bd. 

7) Vergl. die Schilderung der deutichen Bifchöfe von dem Nuntius Gommendon 
(La Vie du Card. Commendon. I. 163.) u. Nic. Serarii Moguntiacar. Rerum 
Libri. 1684. p. 921. 938. 944. 047. Ussermann Episcopatus Würceb. 143. 144. 
Braun’ Geſch. der Bild. v. Augsb. 111. 455. fg. Hontheim Hist. Trev. 1. 888. 

°) Pallavicini L. XX. ec. 17. n.6, p. L. XXl. c.1.n.9. p. 

) Pallavicini L. IX. c. 10.n. 9. p. 
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pflichten feyn mochten, befchwerten fich über Befchränkung ihrer 
Amtögewalt. Sie verlangten bie Vergebung aller Seelforges 
pfründen, die Aufhebung aller Befreiungen von ihrer Gerichts⸗ 
barkeit und die Wegräumung der Einfprache weltlicher Obrig⸗ 
feiten gegen ihre Berfügungen in firchlichen Dingen 19). Manche 
hätten auch gerne das erzbifchöfliche Anfehen, wiewohl bereits, 
nicht eben zum Vortheile des bifchöflichen zum Schattenbild ges 
worden, noch mehr beſchraͤnkt gefehen !1). Iſt doch der Menfch 
immer geneigt, Anbern Bürden aufzulegen, nicht aber bergleis 
chen felbft zw übernehmen 172). Auch bie fpanifchen Domka⸗ 


pitel ſchickten, um die durch päbftliche Verwilligungen erhal⸗ 


tene Befreiung von der bifchöflichen Gerichtöbarkeit zu retten, 
Sachwalter nach Trient. Ihnen widerſetzten fich die Bifchöfe, 
vom fpanifchen Geſandten unterftügt 13). Der Grund, weßs 
halb die Regierung von Madrid hierin die Bifchöfe unterftügte, 
war ihre Befürchtung vom Widerfireben mächtiger Körpers 
ſchaften. Zreffend aber war bed Erzbiſchofs von Braga Bes 
merkung gegen die Verfechter jener Befreiung der Domkapitel: 
diefe fomme ihm vor wie die Einrichtung eined Spitals, in das 
ber Arzt nie Tommen dürfe. Was Stalien betrifft, fo fand _ 
damals das Kirchliche dort in völliger Abhängigkeit vom römis 
ſchen Hofe. Alle diefe Zuftände mußten lettern zum Beharren 
auf feinem Syftem ermuthigen. Stimmen einzelner Bifchöfe, Ges 
Iehrten oder auch Körperfchaften vermochten Nichtd dagegen 1%). 


0) Pisconti Memoirc du 22. Juillet et du 20. Aout 1563. Sarpi L. VIII. S. 44, 
ıı) Pallavicini L. XXIII. c. 8. n. 6. Bergl. Le Plat Mon. VI. 267. Sarpi L. VII. 
S. 46, 
22) Dagegen ſprach Pfalmäus, Btichef-v. Werdün. Le Plat VI. 212-214, 
22) Sarpi L. VI. $. 63. 68. Paollavicini L. XXll. c. 10. m. 3. Berge. Le Pist VI. 
, ald. oq. 
ꝛ9) Gin ſtarkes Geſtändniß des Reformdedürfniffes der Kicche hatte die ſehr orthedore 
theolog. Fakultät zu Löwen in einem Gutachten an Philipp 11. (dom 14. Mai 1558) 
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Wie ed in Zeiten allgemeiner Aufregung zu gehen pflegt, 
fo auch jeßt. Jedermann verlangte Reformen, nur fcheute 
faft ein Jeder diejenigen, bie feine felbftifchen Intereſſen bes 
rührten. Dies zeigte fich im geiftlichen wie im Laien-Stande. 
Die Thevlogen wollten nichtd von der Autorität ihrer zwie⸗ 
fpältigen Schulen, die Mönche nichts von ihrer Unabhängige 
feit und ihren Ginfünften, Die geiftlichen Körperfchaften nichts 
von ihren Vorrechten, die Regenten nichts von ihren vermein- 
ten Gerechtſamen, wie Rom nichts von feiner Machtfülle ver: 
geben, Der Pabſt war ftetd geneigt zu glauben, dad Dringen 
auf Kirchenverbefferung zu Trient fey nur ein Vorwand, um 
von ihm Zugeftändniffe zu erhalten. Als jedoch mit dem Bi⸗ 
ſchof von Fünfkirchen (Drascowich) die andern Biſchöfe Un⸗ 
garns, die von Polen und die mehreſten von Spanien zuſam⸗ 
mengetreten waren, um gemeinſam auf eine genauere Kirchen⸗ 
reform zu dringen, zu welchem Behuf ein Ausſchuß gewaͤhlt 
wurde, der das Angemeſſene in Antrag bringe ?5), gab 
Pius IV., der zugleich das flärfere Anbringen der, Franzoſen 
auf Reform vernahm, den Legaten mweitern Spielraum in bier 
fer Beziehung, woferne nur bie päbftlihe Autorität 


abgelegt. Sie fagte: Die Habfucht habe fich faft des ganzen Körpers der Kirche fo 
bemächtigt, daß vom Scheitel bis zur Fußſohle nichts Gefundes fey, indem fle in 
ihr altes Heilige feilbiete und die Löſung der heilisften und nothwendigſten Gefege 
veranlaffe ; auch werde die Kirche durch ein unlauteres und üppiges Leben vernn⸗ 
ſtaltet; die Priefter Iebten gleich Veredlichten mit ihren Beifchläferinnen und ihren 
Kindern; die Möndye nnd Nonnen verlegten ihre Gelübde durch Ausſchweifun⸗ 
gen; der Gottesdienft werde mit Nachläßigkeit und ohne Würde verrichtet; wäh—⸗ 
rend für Pracht und Prunf, Gaftmäler, Kleidung, Paläfte, Spiele, Hunde, Vogel 
(Falten), Mimen und Gaufler das Kichengut vergeudet werde, verfchmachteten 
Die Armen, Ghrifti Glieder und Erben. Zur Abhulfe wird die genaue Vollziehung 
der Borfchriften des Snterimd und der Reformformel Karla V. empfohlen. Le 
Plat Manum. IV. 611. 612. 
) Paltavicini L. XVIII. c. 11. 9. 11, 
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feinen Abbruch leide. Auch empfahl er vor Allem Ber 
ſchleunigung 16), Was die Regierungen. betrifft, fo hörten fie 
zwar nicht auf, das Concil aufzgufordern, baß es feinen Eifer 
durch Abftellung fchreiender Mißbräuche im Gebiete der Kirche 
bethätigen möchte. Ihre Hauptabficht war aber, fich in ein 
günftiged Licht und in eine vortheilhafte Stellung gegen ihre 
Völker zu fegen. Das Concil hatte in ben Mugen der meilten 


kaatholiſchen Regenten nur in fo ferne einen Werth, ald es 


ihnen zur Befchwichtigung der dffentlichen. Meinung behülflich 
feyn würde. Kaiſer Serdinand allein, wiewohl auch er eifer 
füchtig auf feine Rechte war, gab triftige Beweife, daß ihm 
auch das Vefte.der Religion ſelbſt fehr am Herzen liege. Das 
Benehmen der franzöfifchen Regierung wechfelte, je nachdem 
die reformirte Partei in KSranfreich im Vortheil oder Nachtheil 
war. Daraus erflärt fich aud) der geringe Eindruck, den ihre, 
zuweilen ftarfen Reformbegehren in Rom hervorbrachten. Waͤh⸗ 
rend ihre Botfchafter auf moͤglichſte Beſchraͤnkung der paͤbſt⸗ 
lichen Gewalt anzutragen angewiefen waren, follten fie doch 
nichts zugeben, wodurch den Vorrechten ber franzöfifchen Koͤ⸗ 
nige Abbruch gefchehen würde 17). Die fpanifchen Bifchöfe, 
deren Stimmung damald den römifchen Hof amt meiften beun- 
rubigten, waren ihrerfeitö ganz geneigt, den Pabſt ald den 
Bischof der allgemeinen Kirche, gemäß dem Concil von Florenz, 
und felbit feine Erhabenheit über dad Concil anzuerkennen und 
dadurch mit den franzöfifchen Bifchöfen einen Gegenfag zu bis - 
ben, fobald der Pabit die göttliche Quelle der Biſchofsgewalt 
. würde im Goncil ausfprechen laffen. „Er gebe und, ſprachen 


20) Pellavieini L. XV. c. 11. n. 12, Vergl. L. XIX. ce. 16. n. 4. 
17) Pallavictni L. XVI. e. 10. n.1.2.3:45. oc. II. u. 4. 6. L.XIX. «3». 
2.3. 6. 


123 


fie, das Unferige, und wir werden ihm bad Geinige sei | 


nicht vorenthalten 13), « 

Zur nämlichen Zeit, wo man ſich zu Trient mit den 
Mitteln die Biſchöfe zur Reſidenz in. ihren: Bisthümern zu vers 
mögen und mit Abftellung des gleichzeitigen Befiges mehrerer 
Pfründen befchäftigte, fehlug der König von Franfreich für 
zwei erledigte Bisthümer bie -Kardinäle son Ferrara und von 


Bourbon dem Pabfte zur Beftätigung vor, welche beide bereits 


mehrere Bisthümer inne hatten. Als nun der Pabft: fie vers 
weigerte, befchwerten ſich die franzöſiſchen Geſandten laut über 
feine Härte, und fanden es höchft ungeziemend, daß man mit 
ber Reform bei Frankreich den Anfang machte 19). Cbenfo 
lehnten ſich gegen die in Antrag gebrachte fehr Fanonifche Ber 


flimmung: daß bie Prüfung der Tauglichkeit der zu einem Bid- 
tum Ernannten durch den Metropoliten gefchehen folle, bie 


Geſandten von Spanien und Portugal auf, ald ob dadurch 
die Könige ihren Unterthanen unterworfen würden, indem man 
den Metropoliten die Befugniß einräume, fönigliche Ernen⸗ 
nungen zu verwerfen ?°). Der fpanifhe Botichafter (Graf 


Luna), dem ber portugiefifche fich anfchloß, wollte fogar, daß 


von Beftimmung der Eigenfchaften, die zur Erlangung eines 
‚ Bisthume erforderlich find, Umgang genommen werde, weil fie 
das Ernennungsrecht der Negenten beichränfen möchte 21). 
Auch eine bedeutende Erweiterung der Macht der Biſchöfe war 


\ 


19 Pallavicini L. XX. c. 16. n. 12. 0.1. n. 1. 


19, Pallavicini L. VII. c. 2. Der Kardinal v. Bourbon befaß außer dem Erzbis⸗ 


thum Gens 6 Bisthümer und 8 Abteien. Gaillard Hist. de Francois I. T. IV. 
2891. Andere franzofifche Kardinäle (Frankreich hatte ihrer unter Franz I., der fie 
als Hofzierden anfah, zugleich bis dreizehn) befaßen bis sehn Bistyümer nebſt Ab⸗ 
teien. Gaillard IV. p. 29. " 

”°) Sarpi L. VII. $. 22. Vicconti Leitres (v. 5. Zuli 1563). 

21) Pallavicini L. XX. 0. 16.2.8. 
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dem auf feine Herrſchergewalt eiferfüchtigen König Philipp n. 
nicht erwünfcht. Dagegen drang er darauf, daß bei der Er 
mächtigung der Bifchöfe zur Losfprechung von geheimen Ver⸗ 
brechen, welche das Concil ausſprach, die Rechte feiner Glau⸗ 
bensgerichte vorbehalten würden. Ein folder Borbehalt 
wäre auch wirklich in den Befchluß bed Concils eingerückt wor: 
den, hätten nicht. die Bifchöfe von Neapel und der Lombardei 
Einſpruch gethan 22). Auch die Schweizerregierungen wollten 
zu Nichts einwilligen, was ihren Herrlichfeiten und alten Ned 
ten vorgreiflich wäre 2°). 


42. Das Unfehen des Kardinals von Lothriugen fördert 
die Neformfache nur wenig; um fo thätiger arbeitet 
der Jeſuit Lainez entgegen. 


Unter allen Kirchenprälaten, welche dem Soncil in feiner 
dritten Periode beimohnten, hätte Feiner zur Förderung feine 
Reformwerks thatkräftiger beitragen fünnen, ald der Kardinal 
von Lothringen, der fid) dort an der Spike der franzoͤſi⸗ 
fchen Bifchöfe mit großem Anfehen befand. Hochgeftellt durch 
feine Geburt, durch den überwiegenden Einfluß feines Hauſes 
auf Frankreichs Angelegenheiten und durch feine eigenen Würs 
den in Kirche und Staat, und felbft in feiner Perfon mit 
einem lebhaften und burchdringenden Xerftand, einer fenrigen 
Gemüthsart und feltenen Kenntniffen eine große natürliche 
Berebfamfeit verbindend, war diefer Prälat fühn in weitumfaf 
enden Entwürfen, aber furditfam und ſchwach, fobald er bei 


2) Pallavieini L. XXIII. e. 10. Sarpi L. Vill. $. 63. 
23) &. Schreiben der vier Drte in Ild. v. Arx Geſch. von St. Gatten. Il. 410. 
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der Ausführung Gefahr witterte, übrigens fchon dadurch in 
großen und guten Unternehmungen behindert, daß er in Ans 
häufung von Kirchenpfründen und Neichthümern in feiner 
Derfon und Familie unerfättlich 1), und fein Wandel nicht 
tadelfrei war 2). Auf feine Beredtſamkeit that er fich nicht 
wenig zu gut. Sein Wunſch bei dem Religiondgefpräche zu 
Poiſſy damit zu glänzen, hatte die Bedenken des Kardinals 
von Tournon befeitigt, der bad Gefpräcd, mißrieth 3). Sein 
Temperament, dad aus Feuer und Aether zufammengefeßt 
Eien, machte ihn zu ſchnellen Uebergängen geneigt ). Nach⸗ 
dem er früher (155, durch eine Bulle Pauls IV. an die 
Spitze einer Kommiſſion -geftelt, die dad ſtrenge Glaubensge⸗ 
richt mit Zuftimmung Heinrich IL in Frankreich einführen 
follte, vielen Eifer zur Vertilgung der Hugenotten gezeigt 
hatte 5), war er zu Poiffy (1561) als der friebliebendfte unter 
den Fatholifchen Prälaten und Theologen erfchienen ©). — Pers 
fönlich und als Bruder des Herzogs von Guiſe, der in dem 
damals vielbewegten Frankreich den größten Madhteinfluß aus» 
übte, in alle politifchen Händel und Umtriebe im Land und. 
am Hofe verwidelt und in diefer Beziehung gewohnt als ehr 
geiziger, Hof» und Staatsmann zu handeln, konnte er den 


ı) Mezeray Hist. de France. 111.2. Maimbourg Hist. de la Ligue. L. I. p. 12. 
Gr vereinigte nach und nach 42 Sch» und Bisthümer auf feinem Haupte. Gallia 
christiana. T. 1X. 147. 

2) Brantome Dames galantes. 11. 361. 364. 111. 174, 

3) Sarpi L. V. $. 71. Hainault Abrege& chron. de l’Hist. de France. p. 310. 

*) Pallavictni L. XXII. c. 3. 5.1.2. 4. c. 5. n. 10. 11. Der Gefandte von Vene⸗ 
Dig Micheli zu Paris fagt in feinem Bericht von 1561 von ihm: er fey d’una 
grande dupplicita, a quella che va insieme, di dir poche volte il vero, ac- 


\ 


comodandosi ancor in questo all’ uso degli altri francesi. Collect. de do- 
‘cum. inédits sur I’Hist. de France. I. 438. 

») Sismondi Hist. des Frangais. XVIN. 62. 63. 64. Vergl. 9. 8. 96. 

°) Sismondi XVIII. 237. 
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Freunden einer tüchtigen Sirchenverbefferung eben fein großes 
Vertrauen einflößen 7). Indeſſen hatte er boch, ſchon bevor 
er nad Trient abging, in feiner eigenen Kirche zu Rheims bei 
ber Ausfpendung ber Saframente einigen Gebraud, der Mutter 
fprache eingeführt und fich auch für die Mbhaltung der Mefle 
in dieſer Sprache günftig geäußert 9), und bei feinem Abgehen 
nad; Trient ftand er im Rufe eines Reformfreundes. Somohl 
Politit ald eigene Ueberzeugung mochten ihn damals auf dieſe 
Seite hinneigen. Kurz vorher hatte er in einer Unterhandlung 
mit bem Herzöge von Würtemberg die Iutherifche Partei mM. . 
Deutfchland gegen die Hugenotten in Frankreich vorzüglich 
durch das Verfprechen einzunehmen gewußt, daß die franzoſiſche 
Regierung ſich ernſtlich für eine Kirchenreform verwenden 
werde 9). Wie jedoch fpäter die Macht der reformirten Partei 
ber katholiſchen zu erliegen fchien,. überließ ſich der Kardinal 
immer mehr den Einwirkungen des römifchen Hofes, bem er 
übrigeus von jeher ergeben war, obgleid; man zu Rom einige 
Zeit mand;erlei Unguͤnſtiges von feinem Einfluſſe befürchtete 19). 





H Ser ſpan. Sefandte Don Alava zu Parts fchilderte biefen einflugreichen Kardi⸗ 
nal in einem Berichte an Ppiltppli. fo: „Le Cardinal de Lorraine est la plus 
grande ambition da monde; d’abord homme de peu d’autorite; il plus tard 
le soutien de la foi dans ce rojaume; afin d’avoir la faveur de Sa Majeste 
et de se maintenir dans ses gräces, il se montre son plas zeie serviteur.“ 
Capefigue Hist. de la Reforme, de la Ligue p. Paris 1834. 111. 8. Il wan- 
.quait de courage et de resolution: timide d’esprit ‘et de pense, il n'osa 
rien de complet; il se contenta de cacher sa main dans la main de la rei- 
me-mere (Chaterine de Medicis). 111. p. 405. 406. Uebrigens befaß er in Kir 
chenſachen viele Gelehrfamfeit: (11. 16.) Vergl. Pallavicine L. XIX. e. &.n.1. 
0.18. n. 13. 

® Thuani Hist. L. xxx. Garnier Hist. de France. XV. 362. Stismondi Hist. 
des Frangois. XV111. 381. 
») Thuanus L. XXIV. Sarpi L. Vi. $.8. Mexeray Hist. de France. V. 0. 

Capefigue Hist. de la Reforme. ll. 228. ' j 

19) Palavicint L. XVIII. ec. 13. n. 2.3. u. 4. o. IT. n. 11. XX. ce. 12. n. 9. 10. 
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Bor feiner Ankunft im Trient mit den franzöfifhen Bifchöfen 
hätte man zu Rom licher fein Wegbleiben gefehen, weil man 
dort nicht nur beforgte, daß er im Soncil den Mittelpunft der . 
auf Reform dringenden Bifchöfe bilden und denfelben durch fein 
Anfehen und feine Ueberredungskunſt großen Vorſchub geben, 
fondern auch, daß während feiner Abwefenheit vom franzöfis 
[hen Hofe die Hugenottenpartei dort die Oberhand gewinnen 
möchte 11). Die erftere Beforgniß war auf Gerüchte gegründet, 
daß der Kardinal das Vorhaben geäußert habe, Roms Macht 
und Einkommen zu befchränfen 1°). Die letztere Beſorgniß aber 
ließ der Pabſt dem König von Spanien fo lebhaft fchildern, 
baß auch diefer fie theilte 13). Auch befahl jegt der Pabft den 
italienifhen Bifchöfen in möglichit großer Zahl fidy nad, Trient 
zu begeben, und er fuchte den König von Spanien zu bewe⸗ 
gen, daß er feine Bifchöfe anweiſe, fi den italienifchen anzu⸗ 
fchließen 1°). An den franzöfifchen. Hof aber ftellte er das 
Anfinnen: den Kardinal von Cothringen nichts vortragen zu 
laffen, was dem apoftolifhen Stuhl zum Nachtheil gereichen 
fonnte 15). Der Kardinal, von den Befürchtniſſen, die man 
zu Rom von ihm gefaßt hatte, unterrichtet, that gleich nach 
feiner Ankunft Alles, um fie zu befchwichtigen. Schon in 
feiner erſten Anrede daſelbſt betheuerte er feine volle Unter⸗ 
würfigfeit unter die Legaten des apoſtoliſchen Stuhles, dem er 
ſich wegen empfangenen Wohlthaten verpflichtet halte; er nannte 
ſich einen demüthigen Knecht Pius IV., und verſprach, Alles 
was er vermoͤge beizutragen, damit die Würde des Pabſtes er⸗ 


12) Le Plat Monum. V. 457. 471. 620. 523. 
ı2) Lettere di Yisconti (du 29. Oct. 1567). 
12) Le Plat Monum. V. 571. 
“) Le Plat Monum. V. 521. 
ı5) Le Plat Monum. V. 545. 
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halten und vermehrt wuͤrde 16). Zugleich erflärte er aber auch 
offen: die Verderbniſſe müßten befeitiget werden 17). Doch der 
Pabſt, ihm Fein volles Zutrauen ſchenkend, fandte ihm den Bifchof 
Sualtieri von Viterbo, einen gemanbten Mann, ber bei 
einer frühern Sendung nach Frankreich nähere Bekanntſchaft 
mit dem Kardinal gemacht hatte, unter dem Vorwand, ihm 
mit gutem Nath beizuftehen, ald Auffeher an die Seite. Diefer 
fol vor feiner Abreife von Rom felbft geäußert haben: um ben 
Kardinal von Lothringen zu beherrfchen, werde er ihm einen 
tüchtigen Nudel Theologen entgegenftelen, und wenn er ihn 
durch ihre Anfälle werde erfchüttert fehen, wolle er ihm trüftend 
fein Mipfallen varüber vorfpiegeln 18). Diefe Taktik hatte den 
beſten Erfolg. Zwar zeigte ſich der Kardinal, ſo lange ſein 
Bruder der Herzog von Guiſe in Frankreich die hödfte Ge 
walt in Händen hatte, zu Trient ziemlich muthvoll für bie 
Reform. Uber nach diefed Bruderd Ermordung ließ er fiht- 
lich den Muth dafür finken 19). Der Bischof von Viterbo 
wußte fich zum Vermittler zwifchen dem Kardinal und dem 
Pabſte ganz zum Vortheil des letztern zu machen, und bod 
Alles fo geſchickt einzufädeln, daß ihm der Kardinal nod 
großen Dank willen mußte 29. Wie fonnte man fich aber jebt 
noch hefchweren, daß bie Legaten nichtd weder vortrugen noch 
äußerten, bevor fie Werhaltungsweifngen von Rom erhalten 
hatten, nachdem felbft der Kardinal von Lothringen über Alles 
zuerſt die Gefinnung des Pabfted zu erforfchen und mit ihm 


16) Pallavieini L. XVII. c. 18. n. 13. L. XIX. ec. 1.n. 1. 

»?) Pallavicini L. XIX. c. 1. n. 3. \ 

18) So berichtet der franzöſiſche Geſandte Lanfac an den König; Le Plat Monum. 
V. 547. und an die Königin Katharina v. Medicis. V. 370. 

19) Mezeray Abreg& chronolog. VI. 420. 

20) Le Plat Monum. V. 649. 650. V]. 163. 
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ingeheim zu verhandeln bedacht war, theils unmittelbar, theils 
durch den Bifchof von Viterbo oder durch des Karbinald eiges 
nen Gefchäftsträger (Berton) in Rom. Wuch begab ſich biefer 
Kardinal feiner Unabhängigkeit fchon dadurch, daß er in dieſer 
Zeit ſich päbftliche Ausfertigungen wegen bed Befiges der fetten 
Abteien Clugny und Marmoutier auswirkte, wodurch er an 
den Tag legte, wie wenig Ernſt es ihn und ſeinem Hof mit 
Reformbegehren, insbeſondere hinſichtlich der Mehrheit der 
Pründen war 21). Auch waren die Weiſungen, welche vom 
Hofe Karld IX, an den Kardinal famen, zumeilen fehr ab» 
weichend von denen, die er ben weltlichen Botfchaftern erteilte, 
Die letztern Coftenfibeln), auf die Stimmung bed Publikums, 
befonderd der Parlamente berechnet, drangen immer auf Re 
form; die letztern (geheimen) empfahlen Schonung 'der römis 
ſchen Mißbräuche 22). Noch doppelfinniger war das Benehmen 
des franzöſiſchen Hofed gegenüber den Neugläubigen. Wäh⸗ 
rend er ſich den Schein gab, die Beilegung der Religionswir⸗ 
ren nur durch gütliche Mittel auf dem Concil für angemeſſen 
zu halten, während er den deutfchen Proteftanten die beften 
Worte gab, und jetzt zu Zrient die Rolle ihres Fürfprechers 
übersahm , damit fie Gehör finden möchten, fchwanfte er 
ſtets zwifchen den den Hugenotten gegebenen feierlichen Zus 
fiherungen und ber Aufforderung der Volksmaſſen zu ihrer 
gewaltthätigen Unterbrüdung, ald Aufrührer gegen die Macht 
des Thrones 33). In Roms Augen war. baher der mit ihnen 


21) Le Plat Monum. V. 649. 652. 653. 654. 658. Der Pabſt fchrieb dem Kardinal 
am 42. Febr. 1563: Pete fill, si quid tibi ac tuis opus est; quod possumus, 
non frustra petes, p. Le Plat V. 684. 

%2) Capefigue Hist. de la Reforme. 11. 361, 361. 

22) Mably Observat. sur IHist. de France. Vi. L. 6. p. 26. Capefigue p.395—389. 
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gefchloffene Frieden mur ein Waffenſtillſtand. Bisher hatte 
der Pabſt der franzöflfchen Regierung Gelbbeiträge und Schweis 
zertruppen in feihem Solde, einzig unter der Bedingung, daß 
der Krieg wegen der Religion gegen die Keber geführt werde, 
verfprochen. Auch hatte er Wiberrufung aller Duldungdzus 
ficherungen, bie er halbhugenottifh nannte, verlangt ?), Aber 
ald er vernommen, baß bie franz. Gefandten zu Trient auf Res 
form der Kirche in Haupt und Sliedern drangen, hatte er gleich 
mit Zurüdziehung ber verfprochenen Hülfe gedroht 25). Diefe 
feltfame Drohung konnte jedoch nur wenig Eindruck machen. 
Frankreichs Gefandte waren zwar beauftragt, die Frage von ber 
Srhabenheit bed Goncild über den Pabſt, wie fie zu Conſtanz ent 
fehieben worden, nicht in Anregung zu bringen, aber auch nicht 
zuzugeben, daß etwas bagegen beftimmt werde. Als num bie 
Legaten, einer Weifung Pius IV. gemäß, beim Unlaffe, mo ber 
Urfprung der bifchöflichen Gewalt beftimmt werben follte, die 
som Goncil zu Florenz gebrauchte Bezeichnung des Pabſtes, 
ald Biſchofs der allgemeinen. Kirche troß dem Widerſpruch 
„vieler Vaͤter, befonderd der franzöfifchen, zu erneuern ftrebten, 
erklärte der Geſandte Ferrier : die franzöftifche Kirche nehme 
ed ald eine ausgemachte Sache an, daß das Concil über dem 
Pabſte fiehe. Dem widerfprachen die Legaten mit Heftigfeit, 
Das Gegentheil, behaupteten fie, fey die Wahrheit, und dieſe 
fey fo unumftößlich ſeſt begründet, daß fie weit eher dem Leben 
als ihr entiagen würden. Seripandi brachte die Längft ab 
genügte Einwendung vor: der Befchluß von Conſtanz finde 
nur auf den Fall Anwendung, wo es zweifelhaft ſey, wer der 


—— — — — 


2”) Br. vom Geſ. De Lisle. Le Plat Monum. V. 1680-196. Vergl. 559. 
15) Le Plat Monum, V. 281. " 
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rechtmäßige Pabſt fey. Davon fagt aber jener Veſchluß kein 


Wort. Auch war bei den Vätern zu Gonftanz eben fo wenig 
ein Zweifel darüber, daß Johann XXIII. der rechtmäßige Pabft 
fey, ald daß es dem Concil zugeftanden, ihn wegen Bergehuns 
gen abzufegen, nachdem er freiwillig feiner Würde dem Fries 
den der Kirche zu Lieb zu entfagen fich beharrlich gemeigert 
hatte. Auch der Kardinal von Lothringen ſprach fi für die 
Srhabenheit des Goncild über dem Pabſt nachdrücklich aus. 
Dennoch Außerten die Legaten: fie wollten noch, mit ihm dar⸗ 
über verhandeln. Ferrier aber erklärte died für ganz uns 
ftatthaft, indem die Gefandten Frankreichs nicht vom Kardinal 
abhingen, fondern nur die vom König ihnen gegebenen Aufs 
träge zu erfüllen hätten 2°). — Weit günftigere Aufnahme als 
des Sefuitengenerald Lainez Stachelreden gegen diejenigen, bie 
feine Anficht von der Erhabenheit des Pabites über das Concil 


nicht theilten, fand ein Vorfall, wo Wigfpiele fir und wider ben 


römiſchen Hof ind Gefecht kamen. Als naͤmlich der Bifchof 


von Verbün ftarfe Ausfälle gegen biefen Hof gemadjt, fagte ' 


der Bifchof von Orvietto fpottweife zu feinen Nachbarn: „wie 
heftig kräht doch diefer Hahn (Gallus)!“ Worauf der 
Bifhof von La Vaur entgegnete: „Wollte Gott, Petrus 
würde durch das Krähen diefed Hahnes verantaßt, 
bitter zu weinen ?”), 

Sn Entfaltung feines dialektifchen Scharffinnd 'ließ ſich ins 
deffen Lainez nicht ermübden, wenn es barauf anfam, ben 
römifchen Stuhl gegen Reformzumuthungen zu verwahren. Zur 
Berfechtung feiner Dispenögewalt bediente er ſich eines Tages 
fehr Fünftlicher Wendungen, Nachdem er zuerft bemerkt, es 


26) Pallavicini L. XX. ce. penult. . \ 
” 
2 Pallavicini L. XII. c.8.n. 1. 
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Eönne bie Reformation der Gemüther durch innere Tugendge⸗ 
finnung, die aber nur das Werk ber göttlichen Gnade feyn 
fünne, nie zu groß und firenge feyn, fagte er von ber Refors 
mation in äußeren Dingen durch Geſetze, man Fönne hierin 
eben fo fehr durch zu große Strenge ald durch zu große Nady 
ficht fehlen. Ale Gefege müßten dem der Liebe weichen; es 
müßten daher auch Dispenſen eintreten, wenn Die Liebe dies 
gebiete; deßhalb fey in der Kirche ein Oberhaupt nothwendig, 
welches nad) Umftänden dispenſiren fünne 28). Gewiß wird 
fein Vernünftiger dem Pabft oder auch andern SHierarchen das 
Recht zu Dispenfen, welche dad Geſetz der Liebe vorfchreibt, 
abfprechen wollen. Allein diefe Diöpenfen waren es auch nicht, 
die feit Sahrhunderten den Tadel aller Gutgeſinnten erregt 
hatten, Seinen Eifer für die Unbefchränftheit der päbftlichen 
Gewalt bethätigte aber Lainez auch dadurch, daß er, wiewohl 
ohne Zuftimmung zu finden, vor der Anordnung regelmäßiger 
Abhaltung von Provinz » und allgemeinen &oncilien warnte, 
„Jene zu verfammeln, fagte er, fey fehwierig, und fie würben 
zum größten Nachtheil der Kirche (9) zu Nationalconcilien füßs 
ren; auch könne er nicht billigen, daß zur Verfammlung der als 
gemeinen Soncilien eine gewiſſe Zeit feftgefegt werde, da dies 
nur den Halsſtarrigen zur Berufung an folche vom Lrtheile 
des Pabſtes Vorwand leihen fünne 29. 

Die ärgfte Blöße hingegen gab des Karbinald von Loth 
ringen Sharafterfchwäche, als die Stelle des erften Legaten 
durch den allgemein bedauerten Hintritt des Karbingld Gon⸗ 
zaga erledigt wurde, Sener bot Alled auf, um das Steuer 
ruder des Concils zu erhalten. Die Gefandten des Kaiſers 


28) Pallavicini L. XXI. c. 6. 
29) Pallavicifi 0. a. D. 
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trugen bei ihm darauf an, daß er ſich im Einverſtaͤndniß von 
Frankreich und Spanien beim Pabft dafür verwende, Als 
nun verlautete, bem Kardinal Morone fey jene Würde zur 
gedacht, äußerte ber von Lothringen: der Kaifer fey jehr übel 
für denſelben geftimmt,. indem er vorzüglich feinen Rathfchlägen 
den fchlechten Fortgang des Eoncild zufchreibe. Um die Gunft der 
geheimen Geſchaͤftsträger des Pabftes zu Trient (der Bifchöfe von 
Viterbo und Ventimiglia) buhlte er durch die Erffärung: ihm 
ſcheine nicht rathfam, daß der Pabit den. Forderungen der 
Sürften in ihrem ganzen Umfange Gehör verleihe, da diefe ſich 
‚auch mit Wenigerm begnügen würden; gebe er jenen Forbes 
rungen nad, jo würden in den Staaten pragmatifche Geſetze 
erfcheinen, wodurch die Hände des Pabſtes für alle Zukunft 
gebunden würben. Solche Gefinnungen legte er an den. Tag, _ 
um den Pabſt zur Verleihung der Legatenwürde an ihn zu 

, vermögen. Um fo bitterer war fein Unmuth, ald er, zuerft 
durch feine Hausbedienten, vernahm, daß feine Hoffnung eitel 
fey, indem der Pabft die Kardinäle Morone und Navagero 
zu Legaten und eritern zum vorfißenden ernannt habe. Pins 
hatte fich damit beeilt, um ben Empfehlungen der Höfe zu 
Gunften des Kardinald von Eothringen zuvorzufommen, den er 
aus dem triftigen Grund für bie Legation ungeeignet. fand, 
weil er dad Haupt einer Nation beim Concil darftellte. Die 
Verſicherung des Biſchofs von Viterbo, der‘ ihm wie fein 
Wächter nimmer von ber Seite wich: daß der Pabft den heil. 
Stuhl durch feine Ernennung nicht des Nutzens habe berauben 
wollen, ben er bei dem von ihm bethätigten Eifer von feinem 
Einfluß auf alle nicht itatienifchen Sifchöfe mit Recht erwarten 
fünne, vermochte nicht, ihn von bittern Klagen über Zurück⸗ 
feßung abzuhalten, wodurch er nur feinen Ruf verdunfelte 29%). 





— 


»#) Pallavieini L. XX. c. 6.n. 48. Berl. ‚Sarpi L, v1. $. 71. 
11, Band. 38 
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Sept äußerte er fich aber der. Kirchenverbeflerung, welche bie 
Fürften begehrten, wieber günftiger und fchien e& zu beflagen, 
daß man von ihr biöher nichts als eitled Geräufch entfernter 
Berfprechungen vernommen habe. Weil aber inzwifchen der 
Meucyelmord feined Bruderd des Herzogd von Guiſe den 
Kardinal einer mächtigen Stübe feined Anſehens beraubte, fo 


 befliß ſich der Bifchof von Viterbo, ihm die Gunft des römis 


fchen Hofes als den wirffamften Hebel zur Emporhaltung die 


ſes Anſehens darzuftellen und ihn zur Verfechtung von Rome 


Intereſſen, die ihm zugleich eine Krone der Ehre und ein Helm 
der Sicherheit feyn würde, zu ermuntern 3%), Diefer Saame 
fiel auf empfängliched Erdreih. Der Kardinal bequemte ſich 
immer mehr zum Dienft des heil. Stuhles. Um ihn in folcher 
Sefinnung feſtzuhalten, erging an bie Legaten auf ihren eigenen 
Antrag die Weifung, ihn zu Allem fo beizuziehen und ganz in 
der Art, ald wäre er felbft Legat, zu behandeln 39). 


43, Weberficht der Neformarbeiten der Sitzungen vor des 
Kardinals von Lothringen Anukuuft. 


Bor der Ankunft des Karbinald von Lothringen zu Trient 
mit vielen Bifchöfen und Theologen feiner Nation, hatten auf 
dem Goncil feit der 48. Sigung, wo die Maaßregeln zur Um 
terdrückung gefährlicher Bücher gefaßt worden ($. 31), vier 
andere Statt gefunden. Die 19te nnd 20te Cam 14. Mai und 
14. Suni 1562) befchloffen aber bloße Vertagungen. Deſto 
wichtiger war bie 24. Sitzung (am 16. Juli). Hier wurden 
die Grgebniſe der Berathungen über die Lehre vom Abeund⸗ 


TS 


| 3) Pallavieini 9. a. D. L. XX.e. T. n. 1. 
u) Pallavioini L. XXII. oe. 2. 3. 
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mahle unter einer und beiberlei Geftalt und feiner Reihung an 
Heine Kinder, bie noch bed Vernunftgebrauchs entbehren, bes 
kannt gemacht. In Anſehung der letztern erflärte das Concil: 
ſie ſeyen zum Empfang des Abendmahles nicht verpflichtet, 
weil ſie nicht im Fall waͤren, der in der Taufe empfangenen 
Gnade verluſtig zu werden. Was aber den von vielen Seiten 
zurüdverlangten Laienkelch betrifft, fo beftätigte dad Concil 
die zu Conſtanz und Bafel ausgefprochenen Lehrfäge, daß 
man unter Einer Geftalt den ganzen Chriſtus empfange und 
daß die Kirche berechtigt war, den Empfang des Abendmahles 
unter beiden Geftalten auf die das Meßopfer darbringenden 
Driefter zu befchränten, verfchob aber die Entfcheidung: ob aus⸗ 
nahmsweiſe irgend einer Nation unter gewiſſen Bedingungen 
der Laienkelch zu verwilligen ſey, auf eine andere Gelegenheit. 
Sodann wurde in diefer Sigung die Abfchaffung der vorlängft 
übel berüchtigten Almofenfammler (Quaestores) beichlofs 
fen. Berner traf dad Concil mehrere Anordnungen wegen ges 
nauerer Vorſorge bei der Aufnahme in den geiſtlichen Stand, 
zweckmaͤßigerer Vertheilung des Einkommens der Stifter, Befs 
ſerſtellung zu geringer Pfarrpfründen und Vikariate und Bes 
ftelung neuer hinreichend ausgeflatteter Kuraten, wo dad Ber 
dürfniß obwaltet. Auch ermädhtigte ed die Bifchöfe, zum Beften 
der Seelforge ‚mehrere Pfründen zu vereinigen, oder folche zu 
verfegen, und wies fie an, unfähige oder unwuͤrdige Pfündbeſitzer 
nach Umſtänden abzuſetzen oder ihnen den Unterhalt tüchtiger 
Stellvertreter aufzulegen, und überhaupt Alles, was das Wohl 
ber Seelforge erfordert, troß aller Befreiungen, zu verfügen und 
auch die Klöfter, und zwar bie befreiten aus paͤbſtlicher Voll⸗ 
macht zur Ordnung anzuhalten. 

| In ber 22ten Sikung Cam 17. Sept. 1562) wurde durch 
weitere Beſchlüſſe der Verbefferung des Klerus nachgeftrebt, in- 


\ 
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dem fie mehrered Anftößige in Bezug auf die Entrichtumg des 
heil. Meßopferd verordnen, die Geiftlichfeit zu einem Leben, das 
ihren Lehren dad Siegel des Beiſpiels aufbrückt, anweifen, für die 
Beſetzung der Doms uud Shorftifter mit gelehrten und verdienten 
Männern Vorkehrungen treffen, die in ber Seelforge dienenden 
Shorherren vom Ghorbienfte freifprechen, mehrere Einfchräns 
ungen der Gewalt der Bifchöfe aufheben, und die genaue 
Verwaltung und zwedmäßige Verwendung ber Firchlichen und 
frommen Stiftungen vorfchreiben. — Endlich gab das Concil 
‚in dieſer Sigung nad) vielen und langen &rörterungen und 
Verhandlungen die in der vorigen Sitzung verſchobene Ent-⸗ 
ſcheidung über die ausnahmsweiſe zu ertheilende Verwilligung 
des Laienkelchs. Daſſelbe überwies die Bewilligung dem paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl, wo und wie er fie nach feiner Weisheit für 
heilfam eradıten würde ?). .. 


A. Die Ansfichten für des Concils heilfames Wirken werden 
durch Noms und Philipps IE. Benehmen und durch 
Nangitseite der Mächte getrübt. 


Doc von Feiner guten Vorbedeutung für die Wirkfamfeit 
ihrer Reformbeichlüffe konnte es jetzt den Vätern feyn, ale fie zur 
nämlichen Zeit, da fie ſich mit ernflen Maaßregeln um der Vernach⸗ 
Läßigung der Refidenzpflicht der Bifchöfe und den Mißbräuchen bei 
Beſetzung der Biäthümer zu ſteuern befchäftigten, vernahmen, daß 
man zu Rom fortfahre, die alten Unordnungen durch Thatfachen 

zu begünftigen. So waren erft den Karbinälen aus bem Haufe 





2) Die nähere Darſtellung auch diefer Beſchlüſſe und der ihnen vorhergegangenen 
Berhandlungen bleibt den eigens dafür beſtimmten Abſchnitten vorbehalten. 
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Eſte, als fie bie Verwaltung ihrer Erzbiöthimer nieberlegten, 
wogegen fie andere erhielten, ber größte Theil des Einkommens 
ber niebergelegten vorbehalten worden. Die Legaten felbft bes 
richteten nach Rom den übeln Eindruck folcher Vorgänge. Man 
ſage, bemerkten fie, wenn fchon vor ben Augen bed verfams 
mielten Concils dergleichen gefchehe, was fey erft dann zu er, 
warten, wenn das Concil gefchloffen und der Pabft nimmer am 
Leben fey, mit deflen Zuftimmung die Reformbeichlüffe wären 
gefaßt worden 7)? \ 
So oft und laut anf der andern Seite bie Monarchen 
fih für die Beſchützer der Freiheit bed Concils erflärten, fo 
zeigte Doch mancher Schritt ihrer Unterhänbler, daß fie ſich 
dabei die Unverfehrtheit ihrer Macht vorbehielten. Gerade der 
Monarch, der für die Freiheit des Concils die ftärffte Sprache 
führte, Philipp IL, lieferte dazu einen auffallenden Beleg 
bei dem Anlaſſe, wo ein Bevollmächtigter der fpanifchen Stifts⸗ 
fapitel zu Trient mit Nachdruck auf die ihm lange verweigerte 
Anhörung der Gründe drang, durch die er das Begehren um 
Aufrechthaltung ber Vefreiungen jener Kapitel zu rechtfertigen 
ſuchte. Auf feinen Befehl gab Graf von Luna jenem Bevoll⸗ 
maäͤchtigten die Weifung, Trient fogleich bei Verluſt aller 
Pfründen, die er in Spanien befaß, zu verlaſſen. Da er 
ſchutzlos daſtand, mußte er gehorchen, fo fehr die harte Maaß⸗ 
regel von Vielen, felbft von Spaniern, getadelt wurde. Die 
Legaten fchwiegen, nachdem Philipps Gefandter ihnen den ers 
baltenen Befehl vorgewiefen, obgleich durch die Gewaltübung 
an einem Abgeordneten an dad Soncil dieſes offenbar verlegt 
war 2). 





1) Pallavicini L. XXUl. c.8. 
2) Pellavicini L. XXIII. o. penult. 
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Betrübend war cd auch, mitten durch die Diplomatifchen 
Verhandlungen der Mächte beim Concil beinahe bis zu feinem 
Schluß den häßlichen Faden ded Rangſtreites vorzüglich 
zwifchen Frankreich und Spanien ſich fortfpinnen zu fehen. Schon 
war ed der Gefchiclichkeit der Legaten geglüdt, den Gtreit 
wegen, dem Sitz, ber den Botfchaftern beider Mächte in den 
Verfammlungen gebühre, durch Anmweifung eines eigenen Sitzes 
für den fpanifchen außer der gewöhnlichen Reiheordnung beis 
zulegen, als die parteiifche Vorliebe Pius IV. für Spanien 
durch die Weifung : daß Näucherung und Friedenskuß beim 
Öffentlichen Gotteödienfte den beiden Botfchaftern zu gleicher 
Zeit gereicht werben folle, einen Sturm erregte, der. beinahe 
die Auflöfung des Concils oder eine Spaltung herbeigeführt 
hätte. Der Pabft war zu jener Weiſung durch die wieder 
holten Drohungen Philipps IL, an deffen Sreundfchaft ihm 
Alles gelegen war, feine Botfchafter zu Rom und Trient abs 
zuberufen, woferne ihm der gleiche Rang mit Frankreich nicht 
bewilligt würbe, veranlaßt worden. Allein ald die Legaten bei 
einem Gottesdienſt ded Concils die paͤbſtliche Weiſung in Auds 
führung zu bringen im Begriff waren, erhoben die franzöftfchen 
GSefandten ernften und lauten Widerfpruch, wodurch die Meß— 
feierlichfeit unterbrochen wurde. Wiewohl zuletzt die Botfchafs 
ter beider Höfe, um größeres Aergerniß in der Kirche zu ver 
hüten, fich bazu bequemten, fie ohne Räucherung uud Fries 
benöfuß zu verlaffen, fo brohten fie doch, fi von Trient zu 
entfernen, wenn ihrer Forderung nicht willfahrt würde. Großes 
Aufſehen erregte «8, ald die franzöftfchen erffärten: fie hätten 
den ausdrüclichen Befehl von einer widrigen Beflimmung an 
das Concil zu berufen und Die Rechtmäßigkeit ‘der. Wahl 
Pins IV. in Auſpruch zu nehmen, weil er durch Simonie auf 
ben päbftlichen Stuhl gelangt fey, was durch ein Schreiben, 
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in deſſen Beſitz die Königin von Frankreich fidy befinde, bes 
wiefen werben koͤnne 2). Sie drehten, Frankreich werde ſich 
vom Pabſte losſagen, bid es nicht in feine Rechte wieder ein- 
gefeßt wäre, auch würde, nachdem bie Votfchafter und Bifchöfe 
Frankreichs Trient verlaffen, deſſen Bedürfniffen dann durch 
ein Nationalconcil abgeholfen werden. Sie gedachten endlich 
fund zu thun, daß dad Concil der Freiheit und Sicherheit ers 
mangle, da ber Pabſt ſich heransnehme, ohne auch nur die 
Meinung der Väter zu vernehmen, eine fo große Neuerung 
zu unterfangen, einen nod) minderjährigen König, den erfiger 
bornen Sohn der. Kirche feines Vorrechtes zu berauben. So 
ſtanden die Sachen, ald die verföhnliche Verwendung des Kar- 
dinals von Lothringen einerfeitd und anderfeitd dee Erzbiſchofs 
von Granada und des Biſchofs von Segovia eine Ausgleichung 
bewirkte, nachdem ber Pabſt feine Weiſung gurüdgenommen 
nnd den Legaten befohlen hatte, ed, vereint mit dem Goncil fo 
einzurichten, daß keinem Theil Unrecht gefchehe °). 


65. Neue Unterbandlungen des SKaifers Ferdinand mit 
Pius Tv. um dem Eoncil eine der Neform günftigere 

Richtung zu geben. 

Zu Trient nahm inzwifchen bie Uneinigfeit fowohl ald der 
Ueberdruß der Väter in Bezug auf die Arbeiten für eine Ne- 
form beftindig zu, und es dffnete fich feine Ausficht zu einem 
gebeihlichen Ergebniß der Verathungen darüber. Während 
man zu Nom oftmald mit dem Gedanken einer. abermaligen 
Vertagung oder Verlegung oder auch einer Auflöfung umging, 


) Pallavicini L. XXI. c, 8. Sarpi L. VIII. $. 21. Le Plat Monum. Vi. 116— 
126. 158. p. ‚ 
2) Am umftändlichften erzählt den ganzen Hergang Pallavicini a. a. D. 


x 


440 


gab man in Deutſchland und Frankreich wieder der Hoffnung 
Raum, durch Natiounalconcilien die nöthigen Reformen: zu ber 
wirfen. Der franzöfifche Gefandte Ferrier machte den Bor 
flag: die Väter ded Concils in ihre Länder auf folche Weiſe 
zu entlaffen, daß ed den Bifchöfen jeder Nation vergönnt fey, 
unter dem Borfig eined vom Pabſt zu Ernennenden badjenige 
zu berathen, was dort für die Religion bienlich erachtet würde. 
Für Frankreich kam der Kardinal von Lothringen in Antrag‘). 
Diefer Gedanfe fand Anfangs vielen Beifall. Man gab ihm 
aber Feine Folge. Die Meiften, vorzüglid, der Kaifer, fegten 
ihre Hoffnung immer noch auf dad Concil, und zu Rom fchloß 
man ſich um fo lieber diefer Hoffnung an, weil man von 
Rationalconcilien dad Schlimmfte beforgte. Nur follte des 
Pabſtes Anfehen von dem Soncil befeftigt und unverſehrt er- 
halten werden. Die Regenten dafür zu gewinnen, war die 
‚Hauptaufgabe der päbftlichen Nuntien. Dem Kaifer ließ ber 
Pabſt eröffnen: er babe den Kortgang des Goncild fehr am 
Herzen, und fey ganz geneigt, fi in. Perfon mit allen Karbi- 
nälen in feinen Schooß zu begeben, fobald er ed den Geſchaͤf⸗ 
ten zutraͤglich finden würde; einftweilen aber eradjte er es am 
bienlichften, wenn der Kaifer nach Insbruck und er felbft nah 

Bologna ſich begebe 2). Ferdinand verficherte hierauf dem 
| Dabit, er wolle Alles für das Concil thun, woferne nur deſſen 
Geſchaͤfte fo eingeleitet würden, daß nicht großer Unfriede dar⸗ 
aus hervorgehe; er fey deßhalb bereit, nicht nur nach Insbruck, 
fondern nach Trient felbft zu gehen 3). Ihm war. dies voller 
Ernſt. Mit Kummer fah er den Religionszuſtand in feinen 


1) Pallavicini L. XX1. c. 5. n. 2.4.5. Le Plat Monum. VI. 191. 
2) Plankii Anecdota. Fasciculus Xl. Der Pabſt ließ dem Kaifer augleich 4000 
®oldgulden von einer Abtei zur Wertheilung an feine Diener anbieten. 
2) Plankü Anecdota. Fasc. XI. 
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Erblanden ſich immer mehr trüben. Wenige wollten ſich mehr, 
zu Prieftern weihen laffen. An fähigen Geiftlichen war bitteren 
Mangel. Eine Menge Pfarren (wohl 200) waren in Oefter- 
reich allein unbeſetzt. Die weltlichen SKirchenpatrone -aber bes 
ftellten bie Pfarren nad; Gutvünfen, während fie einen Theil 
ber Einfünfte an ſich zogen *). Im Jahr 1560 hatten ſich 
Kommiſſarien des Erzbifchofs von Salzburg und der Bifchöfe 
. feiner Kirchenprovin; an Werbinand gewendet, um defjen Un⸗ 


terftügung für Herftellung der gerrütteten Kirchenordnung ats 
zurufen. Der Kaiſer erflärte ſich ganz geneigt, den Befug⸗ 
niffen der Bifchöfe, fobald ed die Umſtände zulaſſen würden, 


zu Hülfe zu koinmen, fügte aber hinzu: jegt fcheine ihm "einige 
Nachſicht angemeffen, das Werk heilfamer Reform aber drins 
gend, indem Zögerung den Verdacht erregen würde, daß man 


das Geiftliche dem Weltlichen nachfeße; denn Sittenverderbniß 
ſey doc) offenbar die Hauptveranlaffung aller Wirren; insbe⸗ 


fondere habe er die Priefterehen und die Neichung bed Kelchs 
beim Abendmahl dulden zu müffen geglaubt, indem die früher von 
ihm verhängten Strafen unwirkfam geblieben, und ohne Nachſicht 
hierin die völlige- Erlöfchung des kathol. Glaubens zu beforgen 
wäre 5). Died war noch jebt Ferdinands Anſicht. Er ſaͤumte 
nicht, nachdem fein Sohn Marimilian auf dem Reichdtage zu Res 
gensburg (1563) war zum röm. König gewählt worden, der Auf⸗ 
forderung des Pabftes. entfprechend, fein Höflager nad) Insbruck 
zu verlegen, um dort, dem Concil näher, defto Teichter dad Res 


formgefchäft betreiben zu Tonnen. Ernftliche. Berathungen fanden, 


nun darüber zu Insbruck ſtatt. Der römifche Hof, darob nicht 
wenig beunruhigt, ſandte, durch einen Bericht des Jeſuiten 





Waldau's Geſch. der Proteſtanten in Oeſſerreich. Anfkach 1784. I. 99. 108. 448. 
®) Plankii Anecdota. Fasc. XII. 
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Caniſius an ſeinen General Lainez veranlaßt, ein anderes 
Ordensglied Hieronymus Natalis nach Insbruck, um das 
Geheimniß der Unterhandlungen wo moͤglich zu erlauſchen und 
dieſen eine ben paͤbſtlichen Intereſſen günftige Wendung zu 
geben 6). Diefer geheimen Sendung folgte bald darauf bie 
Öffentliche ded gewandten Nuntius Sommendon. Diefer 
folte dem Kaifer zu verſtehen geben, daß man, im Fall er 
ſich wegen Reformen, die den Pabft felbft und feinen Hof bes 
rühren, an das Soncil wendete, zur Wahrung feiner von der 
Keberei fo fehr angefochtenen Würde aus allen Fräften ent 
gegenftreben würde. Doch Sommendon wurde durch Delphin, 
den ordentlichen ‚Nuntius an Ferdinands Hof, abgehalten, ſich 
dieſes Auftrags zu entledigen, indem ed die üble Stimmung 
des Kaiferd nur verftärfen würde. In biefem Kürften hatte 
fih, wie Sommendon felbft berichtete, der Gedanke feitgefekt: 
daß er, da das Concil und der Pabſt ihre Pflicht in Betreff 
der nothwendigen Kirchenverbefferung verfäumten, -ald Schutz⸗ 
herr der Kirche - verpflichtet fey, beide zu biefem heilfamen 
Wert anzubalten 7). Dem Pabit gelang es inzwifchen, die 
Artikel auszuforſchen, worüber die Eaiferlichen Räthe und Theo 
Iogen, unter dem Borfig des Biſchofs Drascowich von Fünf 
firchen, der ſich deßwegen zu Insbruck befand, in Geheim 
audzuarbeiten beauftragt waren. Es waren folgende: 1) ob 


m 


9 Sarpi L. VI1. 8.65. Wolf Aligem. Geſch. der Sefuiten. 1789. I. 79. 

ij Commendon berichtet am 19. Februar 1563: La somma & che a me pare di 
aver- veduto non pur in S. M}ta ma nelli principali ministri, come Trausen 
(Trentson) e Seldio, un ardentissimo desiderio della riforma e del pro- 
gresso del concilio con una gran speranza: quod remittendo aliguid de jure 
positivo et reformando mores et disciplinam ecel. non solo si possono coB- 
servare li catholici ma guadagnare e ridurre degli heretici, con una opi- 
nione e impressione pur troppo forte, che siano molti.che non vogliano ti- 
forma. Ranfe Die rom. Päbfte. 111. 306. n. 39. Sarpi L. VII. $. 6. , 
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ein mit Zuftimmung ber Fürſten rechtmäßig verfammeltes 
GConcil nicht für feine Verhandlungen eine von der vom 


Pabſte vorgefchriebenen Ordnung abweichende einführen koönne? 
2) ob es für die Kirche nicht zuträglich wäre, daß bag 
Contil die Angelegenheiten ohne die Leitung des römifchen 
Hofes verhandeln und entfcheiden würde? 3) ob die Pabftwahl 
ben Vätern des Concils zuftehe, fals ber Pabſt waͤhrend dem 
Concil mit Tod abginge? 4 ob nicht die Botſchafter der 


—Fürſten bei den Verhandlungen, die den Frieden und bie 


öffentliche Ruhe der chriftlichen Republik beträfen, ein entfcheis 


dendes Stimmrecht anzufprechen hätten? 5) ob die Fürften 


ihre Botfchafter und Prälaten vom Concil zurückrufen können, 


ohne zuvor die Legaten bavon in Kenntniß gefest zu haben? 
6) ob der Pabft dad Concil fuspendiren fünne, ohne die Fürs 


fen, vorzüglic den Kaifer davon in Kenntniß gefegt zu has 


. 


ben? 7). 06 es ſich gebühre, daß die Fürften ſich dafür vers 


wenden, bamit die nothmendigften und heilfamften Dinge auf 


dem Soncil verhandelt würden? 8) ob ed Botfchaftern zufomme, 
die Aufträge ihrer Fürſten felbft dem Concil vorzutragen? 9 
ob ein Geſchaͤftsgang audzumitteln wäre, wornach die Väter 
ſowohl rückſichtlich des Pabſtes als der Fürften mit Freiheit ihre 
Meinungen erklären und durchführen könnten? 40) ob nicht eine 
Verhandlungsweife möglich fey, wornach wegen der Zahl der 
Väter. weder Betrug noch Gewalt oder Verbrehung des Wahren 
flatt finden könne? 11) ob auf dem Concil Dinge, bie ſich 
auf dad Dogma oder die Kirchenzucht beziehen, verhandelt 
werden dürfen, bevor fie von ben Theologen oder Sanoniften 
gehörig unterſucht worden? 12) 06 es rathfam fey, daß der 
Kaifer in eigener Perfon dem Concil beimohne 3)? | 





®, Pallavioin! L. XX. o. 4. 
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Die Rathgeber des Pabfted zu Nom und zu Trient ver 
fette der Inhalt diefer Artikel in eine nicht geringe Befürchtniß, 
ber Kaifer wolle ſich der Gefchäfte des Concils bemächtigen, 
um fie zum Nachtheil des römifchen Hofed anf eine Grund 
seform hinzulenken. Diefe Beforgniß wuchs, ald man vernahm, 
daß der Kardinal von Lothringen, den man jüngft durch Vers 
fagung der Legatenwürde aufgereizt hatte, ſich nach Insbruck 
begeben wolle, indem man nicht zweifelte, daß er und feine 
Begleiter den Kaifer in feinen Abfichten eifrigft beflärfen bürf- 
ten. Dem fuchte der Pabſt dadurch zu begegnen, daß er dem 
Kardinal ſchrieb: daß ed ihm angenehm ſeyn würbe, wenn er 


.» auch in feinem Namen mit Yerbinand über die Angelegenheiten 


bed Concils verhandeln wolle, damit ed den erwünfchten Ausgang 
gewinne; wobei berfelbe dem Kaiſer alle guten Reformen mit 
Hintanfegung alles eigenen (paͤbſtlichen) Vortheiles oder Privat 
intereffe8 verſprechen fünne 9). Doc der Nuntius Delphin 
gab inzwifchen dem romifchen Hofe die beruhigende Verſiche⸗ 
rung: er werde durch feinen Einfluß zu verhindern willen, daß 
in des Kaiferd geheimen Rathfigungen nie ein für Rom nach—⸗ 
theiliged Uebergewicht Platz greife, Auch erfuhr man zu Rom, 
daß der Kaiſer dem Kardinal von Lothringen von dem Gegen⸗ 
ſtand und Ergebniß jener Berathungen keine Mittheilung ge⸗ 
macht habe. Als dieſer, ſelbſt von Mißvergnügen über ben 
Iangfamen und erfolglofen Gang des Goncild erfüllt, nad 
Insbruck kam, befchwerte fich der Kaifer Iebhaft bei ihm, daß 
noch Nichts von einiger Bedeutung im Concil ſey zu Stande 
gebracht worden. „Der Pabſt, fügte er bei, werde entweder 
vom Concil zu Trient oder von einem andern Concil, Das zu 
Rom gehalten werde, getäufcht, indem mit großer Zweidentig 


*) Budolg Geſchichte Kaiſer Serdinande I. B. VII. 517. Sarpi L. VI. $. ©. 
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feit zum größten Rachtheil ber Kirche die Mißbraͤuche mit der 
Autorität des apoftolifhen Stuhles vermengt würden 107.0 
| Der Kardinal bemerkte hierauf: der Grund hievon liege vor⸗ 
züglich in der Anmaaßung der Legaten, allein Anträge zu 
machen; dadurch leide die Freiheit und. Würde des Concils 
wefentlichen Abbruch, und werbe ihm. das größte Brandmal 
(das der Unfreiheit) aufgedrüdt 17). Der Kaifer hatte aber 
fhon vorher durch den Biſchof von Fünffirchen den Legaten zu 
Handen des Pabfted das Begehren zuftellen laſſen: daß nach 
dem Beifpiele der Vorzeit im Goncil volle Freiheit eingeräumt. 
werde, fo, daß den Gefandten fowohl ald den Bifchöfen freis 
ftehe, vorzufchlagen, was fie für Erhaltung ber Fatholifchen 
Religion zuträglicy erachten, und baß mit ‚gleicher Sreiheit die 
Befchlüffe im Schooße des Concils gefaßt werben, ohne daß 
man fie von anderswoher (von Rom)’ zu erbeten brauche 12). 
Auch der fpaniiche Botfchafter Graf von Luna drang neuers 
dinge auf diefe Freiheit, worin, wie er fagte, die Könige von 
Spanien, Portugal und Frankreich und der Kaifer ganz übers 
einftimmten 13). Der Legat Morone fette dem entgegen: 
„dadurch befäme die Neuerungsfucht Gelegenheit, Ungebühr⸗ 
liches, auch dem Befitftand der Fürften Zuwiderlaufendes zu 
verlangen, und alles ſchon Erbaute wieder. umzuſtoßen 2%); es 
wäre vielmehr rathfam, ihr den Zügel fchraffer anzulegen, ald 
ihn fchießen zu laſſen; letzteres würde, felbft in den politifchen 
Angelegenheiten den Bölfern ein böſes Beifpiel geben; paäbſt⸗ 
licher Seit werde ben Biſchöfen zu Trient alle Freiheit ges 


10) Pallavicini L. XX.0.5.n.4. 

2) Schmidts N. Gefchichte Der Deutfchen. Band 111. B. 2. K. 15. 

18) Pallavicini L. XX. e. 8.n. 2.4. Vergl. 0. 13. n.7. 11. 0.14 m. 1. 
15) Le Plat Monum. V. 546. 713. 714. 

10) Pallavicini L. XX. 0. 12; n. 1. u. 2. ec. 13. n. 4. 6. 6. 
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ſtattet; dieſe leide eher durch Weiſungen Abbruch, die ihnen 
von ihren Fürſten zukäͤmen 15). Der Kaiſer, des Streites 
müde, erklaͤrte zuletzt: „daß, wenn das Concil ſich gefallen 
ließe, daß nur die Legaten Anträge machten, er doch feinen 
Sefandten dad Recht nicht könne entziehen laſſen, dergleichen 
durch die Legaten, oder wenn biefe fich weigerten, ſelbſt an 
das Soncil zu bringen.” Der Legat Morone verfprach, dies 
nicht zu hindern; doch war ed ihm fein Ernſt damit 15). 

Das Hauptergebniß der erwähnten Berathungen am Hofs 
lager zu Insbruck bildete den Inhalt eined Schreibens des 
Kaiferd an den Pabft und eines andern an die Legaten, melde 
der Bifchof von ‚Zünfficchen nach Trient mit ſich brachte. 
Darin wurde vorgeftellt: 4) daß ſowohl das Ginftellen des 
Concils vor erfolgter Kirchenverbefferung ald andy das beſtaͤn⸗ 
dige Vertagen ber leßtern die Verzweiflung der Einen und die 
Verachtung der Andern erzeugen müßte und daß heides ale 
ein klarer Beweis, der Pabſt wolle der Reform ausweichen, 
erfcheinen und die Nationalconcilien ald das letzte Brett im 
Schiffbruch nothwendig herbeiführen würde; 2) daß das Concil 
zu Trient, um von Wirkung zu feyn, einer unbefchränften 
Sreiheit nach Art der früheren Kirchenverfammlungen bedürfe, 
fo daß es den Botfchaftern und den Bifchöfen vergönnt fey, 
alled das vorzufchlagen, was ihnen zur Erhaltung der Religion 
und zum Deil der Kirche dienlich und dem religiöfen Bebürfniß 
ver einzelnen Gegenden erfprießlich ſcheine; 3) daß eine durchgrei⸗ 
fende ‘Reform in Haupt und Gliedern durch Das Soncil fich ale 
nothwendig darſtelle, wodurch das Anſehen des heil. Stuhles, 


15) Pallavicini L. XX. c. 18. n. 10. - 
10) Salig Geſch. des Trident. Goneils. 1. A. 2e. Rauke Die romifchen Päbſtt. 
1. 884-836. Pallavictni L. XX, c. 14. n.2. 3. 
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weit entfernt, Abbruch zu leiden, ‚gegen bie Abgunſt Vieler 


Schuß erhalten würde; 4) daß der Kaifer erbötig fey, fih 


felber zum Concil zu verfügen und er ben Pabſt bitte, das 


Gleiche zu thun 17). Sn feiner Antwort gab der Pabft dem - 


erftien Punkt die Beiſtimmung, mit der Verficherung, er habe 
nie an eine Suspenſion des Concils gedacht, obgleich ed an 
Mahnungen dazu von mehrern Fürften nicht gefehlt habe; in 
Ginſicht des zweiten Punkte bemerkte er, daß, wiewohl er 
die Freiheit des Concils wünfche, Doch das Recht die Vors 
fchläge im Concil zu machen der Ordnung wegen ben Legaten 
vorbehalten werden müfje, was keineswegs Bindere, den Uns 
trägen der Botjchafter zu entfprechen. Sn Betreff der im 
dritten Punkte begehrten Reform erwiederte der Pabft, ex habe 
durch fein Beifpiel gezeigt, daß er eine ſolche wünfche. Ends 
lich über den vierten Punkt äußerte er: Trient jey aus mehrern 
Gründen für eine Zufammenkunft des Kaiferd mit ihm nicht geeig⸗ 
net; die. Stadt, fchon vom Soncil angefüllt, biete nicht Raum 
für zwei Hofhaltungen; er erbiete fi aber nochmals nach Bo⸗ 
Iogna zu kommen, um bie SKirchenverbefferung in Webereinftims 
mung mit ihm dort zu Stande zu bringen, wohin ſich vielleicht 
auch das Concil zu begeben freiwillig entfchließen dürfte 13). 
- Zugleich ließen ed die Legaten ſich angelegen feyn, in ihrer 
. Antwort an den Kaifer ihre Wirkfamkfeit auf dem Concil zu 
rechtfertigen. Sie warfen alle Schuld des langſamen Fort 
gangs beffelben auf denjenigen Theil der Bifchöfe, bie mit fo 
beftigem Eifer die Erklärung des göttlichen Urfprungs der bis 
fchöflichen Gewalt und NRefidenzpflicht gefordert und dadurch 
einen Zanfapfel in die Verfammlung geworfen. Ohne dies, 


— — — —— 


2?) Le Plat Monum. V. 680--691. Pallavicini L. XX. c.8.n. 2. 
ı®) Le Plat Monum. V. 761. Pallavicini L. XX. o. 8. n. 4. 6. u. 13. 
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verſicherten ſie, wären bie meiſten Anträge bed Kaiſers md 
Frankreichs bereits in Berathung gekommen. Den Vorwurf 
des Mangeld an Freiheit im Goncil erklärten fie für grundlos; 
daſſelbe Fönnte, fagten fie, mitten in Sachſen nicht mit größerer 
Freiheit gehalten werben, ald, ed zu Trient gefchehe, wo ben 
Vätern eher zu viele Freiheit ald zu wenige eingeräumt worben 
fey, überflüffige Dinge in Vortrag zu bringen; würde man 
aber hierin. völliger Freiheit Statt geben, fo würbe babyloniſche 
Spracdiverwirrung die Folge feyn, und dad Concil nie and 
Ende gebradyt werben fünnen 19). — Um bie nämliche Zeit 
Cam 6. März 1568) erließ der Pabſt an den Kaifer ein Schreis 
ben, einzig die dringende Bitte enthaltend: er möchte die Vers 
theidigung des heiligen Stuhles übernehmen, auch die andern 
Fürften dazu ermuntern und feinen Gefandten zu Trient den 
ernften Befehl ertheilen, mit den Legaten gemeinfame Sache 
zu machen, und Sedermann feinen Willen kund zu thun, daß 
er nie eine Verminderung bed Anſehens, der Gewalt und 
Vorrechte, die dem paͤbſtlichen Stuhl von Gott verliehen find, 
geftaften wolle 20%). Der Kaifer, dem dieſes Anfinuen in dem 
Augenblide, wo er die Reform als das dringendfte Bebürfniß 
dargeftellt Hatte, befremdlich vorfommen mußte, exriwieberte 
daranf in einer an den Nuntius Delphin gerichteten Note: „er 
"habe ſtets was dem Pabſt gebühre in Schug\ genommen, und 
werbe es ferner thun, müſſe ihm aber vorftellen, daß, wenn 
er feine Gewalt auf Koften des Concils auszudehnen firebe, 
ober verlange, daß eine folche Autorität über dad Concil von 
Allen anerkannt werde, er ſich in einen fehr fchwierigen Kampf 
einlaffe, der in biefen Zeiten beſſer vermieden bliebe 2i).“ Dod 
ı#) Le Plat Monum. V. 1755-761. 
20) Le Plat Monum, V. 708. 
2t) Le Plat Monum. V. 716. 
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außer jenem frühern Schreiben an den Pabſt, wovon er eine 
Abſchrift den Legaten zu Trient hatte mittheilen laſſen, war 
von ihm ganz in Geheim ein anderes an ihn abgeſchickt wor⸗ 
den, worin er ſeine Anſichten in Betreff des Concils und der 
von ihm zu erwartenden Kirchenverbeſſerung ausführlicher und 
genauer entwidelte. Der Kraft der Wahrheit vertrauen, 
hoffte er, durch eine offene fräftige Sprache zum Oberhaupt 
ber Kirche mehr ald durch Diplomatifche Unterhändler auszu⸗ 
richten. „Als Befchüger der Kirche, hieß ed im Eingange, 
fühle er ſich verpflichtet, dem heiligen Vater über Das, was er 
für die Wohlfahrt und dad Unfehen ber Kirche und ihres 
Oberhauptes nothwendig oder bedenklich erachte, fich vertrauends 
vol zu eröffnen.” Sodann ging. er, der. Ungewißheit der 
Stunde, wo Pabſt und Kaiſer (beide gleichen Alter) vor den 
ewigen Richter berufen würben, erwähnend, zur Rorftellung 
der Wichtigkeit einer Form der Pabftwahl über, wodurch die 
Kirche ſtets eines gefunden heiligen Hauptes vergewifjert würde, 
Die ganze Kirchenreform durch Das Soncil, die ohne die größte 
Gefahr feinen Aufſchub mehr leide, müfle, fo bemerfte der 
Kaifer, feiner. Weberzengung nad) bei dem Haupt anfangen, 
deſſen Gefundheit auf alle Glieder fidy verbreite; Diefe Bemer⸗ 
fung berühre nicht. des jeßigen Pabſtes hochverehrte Perſon, 
ſondern den römiſchen Stuhl und die Erhaltung ſeines Ans 
ſehens; von großer Wichtigkeit fey zu diefem Behuf, daß das 
Karbinald-Sollegium mit den würdigften und tauglichſten Mäns 
nern bejegt werde, während jett oft unerfahrene Jünglinge 
oder in Kirchenfachen Unkundige darin Aufnahme fänden; nicht - 
minder wichtig fey die, Fürforge für die Auswahl lauter folcher 
Bifchöfe, die durch gefinde Lehre und heiliged Beifpiel ihre 
Herden zu meiden vermögen; ed wäre demnad auf eine Eins 


richtung Bedacht zu nehmen, wodurch biefer Zweck für alle 
IM. Sand. | | 29 
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Bälle gefichert würde, die Ernennung möge Körperfchaften 
oder dem Pabft oder Fürſten zuftehen 22); wegen der hochſt 
wichtigen Nefidenz der Bifchöfe aber fcheine die Anerkennung, - 
daß biefe Pflicht auf göttlicher Vorſchrift beruhe, nothwendig, 
um dem Vorwurf zu entgehen, daß man eine göttliche Vor⸗ 
ſchrift in eine menfchliche Ueberlieferung verwandeln wolle; 
weßhalb auch Seine Heiligkeit ſich nicht auf die Stimmen. ders 
jenigen Väter zu Trient, bie ſich nach ber Karbinaldwürbe 
oder nad) einträglichern Bisthümern durch bie Gnade des heis 
ligen Stuhles fehnen, verlaffen, und Ihre Dispensgewalt in 
Hinficht der Nefidenz ruhen laſſen möchten; übrigens fey eine 
wahre Freiheit des Concils die Bedingung, ohne die daffelbe weder 
ein erfprießliched Reformwerf durchſetzen, noch auf diejenigen, die 
ſich von der Kirche losgetrennt, einen heilſamen Eindruck her⸗ 
vorbringen könne; nun gehe aber allgemein das Gerücht, das 
Concil werde nur durch Winfe von Rom geleitet, von wo bie 
Boten bins und berfliegen, nichts werde vorgetragen ober ver 
bandelt ald was der römifche Hof befehle, alle Gefchäfte dee 
Concils würden vom Pahfte mit einigen Kardinaͤlen verhanbelt, 
deren Geſinnung hinfichtlich der Reform beargmohnt ſey, weh 
halb es den Anfchein gewinne, ald ob zwei Soncilien, das eine 
zu Nom, dad andere zu Trient, einander gegenüber fichen; 
Alles werde bier durch Verfprechungen und Drohungen in 
Bewegung gefett, woraus offene Spaltungen unter ben Vätern 
hervorgehen; wie fehr durch dieſes mittelft Druckſchriften vers 
breitete Gericht dad Anſehen des Concils leiden müfle, fey 
Harz; die Gegner triumpbirten darob; billig falle auf, daß ber 
Pabſt es norziehe, ſich in wichtigen Reformgegenfländen eher 





ey Barum fchlug Ferdinand nicht geradezu die Herſtellung des Sinfluffes der Bro 
vingfyneden um volgültige Zeugniffe über den Gewählten gu vernehmen vor? 
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durch den Rath weniger Kardinäle ald durch ein Goncil von 
mehr als zweihundert Bifchöfen, während dieſes verfammelt fey, 
leiten zu laſſen, da doch das, was ein Soncil, dem der hi. Geift 
verfprochen fey, befchließe, Beſtand hat, welches nach der Er⸗ 
fahrung bei dem nicht der Fall ift, was vom Pabſt mit Bei⸗ 
. ziehung ber Karbinäle beſchloſſen wird; auch würde dem päbfts 
lichen Anfehen nichts entgehen, wenn, wie der Kaifer verlangt 
habe und noch verlange, den Gefandten der Fürſten geftattet‘ 
würde, ihre Anträge den Vätern unmittelbar vorzutragen; er 
(der Kaifer) fey weit entfernt, eine Verminderung der Autoris 
tät des Pabites, wie fie durch die heil. Schrift und die Geſetze 
der Kirche beftimmt ift, zu wünfchen; der Erhaltung derfelben 
fonne aber Nichte mehr entgegen feyn, ald wenn man wahrs 
nehme, daß fie nicht zur Ehre Chriſti und zum Vortheile feiner 
Kirche, fondern zur Erwerbung von Anfprüchen, die weder in 
den heiligen Schriften, noch in den Denkmalen der Väter, noch 
in den Befchlüffen der Soncilien einen Grund haben, mithin 
eher zur Zerftörung ald zur Erbauung der Kirche und zur 
Entkräftung ihrer Grjeße verwendet werde; würde dies vers 
mieden, fo folle der Pabſt an dem Kaifer den eifrigften Vers 
fechter feiner Gewalt finden.“ Am Ende feines Schreibens ers 
neuerte Ferdinand nochmals den Wunſch, daß der Pabft fich 
felbft nach Trient begebe, um dort mit dem weltlichen Ober 
haupte der Shriftenheit zu bewirken, daß durch dad Concil mit⸗ 
telſt einer umfaffenden und gründlichen Werbefferung die Kirche 
in ben Hafen des Friedens zurüdgeführt werbe 2°). Der 
Kaifer hatte diefed Schreiben ohne Wiſſen feiner Räthe durch 
einen vertrauten Geheimfchreiber ausfertigen laſſen, und auch 
dies wäre, wie er felbft darin bemerkte, unterblicben, wenn er 


”) Le Plat Monum. V. 694-103. Pallavicini L. XX. c. 8. n. 6. 
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nicht beforgt hätte, das Lefen feiner Callerdings fehr unlefer 
lichen) Handfchrift möchte dem Pabft zu befchwerlich ſeyn. Er 
wünichte aber auch von diefem eine eben fo vertrauliche bals 
dige Antwort. Pins IV., der ſich durch des Kaiſers gewichti⸗ 
gen Eröffnungen, obgleich die ftarfen und bittern Wahrheiten 
darin mit allen möglichen Ausdrüden von Ehrfurcht verfüßt 
waren, nicht fehr gefchmeichelt fühlen mochte, Tieß anfangs eine 
Antwort auflegen 2°), worin ed hieß: „daß er fich freue, zu 
fehen, wie des Kaiferd Gefinnungen und Wünfche ganz mit 
ben feinigen im &inflange flünden; was bie Form der Pabſt⸗ 
wahl betreffe, fo habe er, wiewohl fchon viele ganz vortreff- 
fihe Beſtimmungen barüber beftänden, doch durch eine neue 
Bulle Borfehung gethan; ihre Borlegung beim Concil zu deffen 
Berathung würbe aber nur zu neuem Zwieſpalt führen; in 
Hinficht der Eigenfchaften der Karbinäle fey er mit dem Kaifer 
ganz einverftanden; über die ber Bifchöfe werde das Concil 
Beſtimmungen treffen; alles, was dad Concil in Beziehung 
auf die Refidenzpflicht befchließen werbe, wolle er bejlätigen, 
und jebenfalld auf genaue Erfüllung derfelben, auch von Seiten 
der Kardinaͤle, feſt beſtehen; die Freiheit des Concils habe er 
immer gewollt; es geſchehe aber wohl von Zeit zu Zeit, daß 
die Legaten in ſchwierigen Dingen bei ihm anfragen, wo er 
dann feinen Rath nicht verſagen Tonne; auch fönne es dem 
Concil feinen Abbruch thun, wenn diefed das Haupt ber Kirche 
und die Lehrmeifterin der Wahrheit befrage, und es koͤnne fein 
Anfchein obmwalten, ald ob es zwei Soncilien gebe, wenn dad 
Soncil fidy mit feinem Haupte vereinige; was. aber die Intereſſen 
des heiligen Stuhles betreffe, fo "Tonne er es nicht auf bie 
Auftimmung einer fo großen Menge wie die Väter des Concils 


20) @ie findet fich in Ze Plat Monum. V. 694-703. Pallavieini L.XX. ce. 8. n.6. 


- oT — 


453 


ankommen laſſen; was endlich die Einladung nach Trient angehe, 
jo werde er durch viele Gründe ihr zu folgen gehindert; wenn 
aber der Kaifer nad) Bologna kommen wolle, werde er ihm 
dort mit Freude die Kaiferfrone auffegen.“ So Tautete die 
bereit aufgeſetzte Antwort. Doch fcheinen Pius IV. und feine 
Rathgeber bei näherer Weberlegung eingefehen zu haben, daß 
das Schwache, Ungenügende und Ausweichende berfelben den 
Sinn des Kaiferd nicht wohl verändern fönnte, und daß übers 
haupt bei einer fchriftlichen Grörterung die Evidenz der Wahr⸗ 
heit und des Rechtes ſtets auf des Kaiſers Seite bleiben dürfte. 
Jene Antwort wurde daher zu den Akten gelegt und ſtatt 


- berfelben ging eine ganz kurze an ben Sailer ab 2°), worin 


demfelben für feine Anhänglichkeit an den päbftlichen Stuhl 
und feine Freundſchaft für die Perfon des Pabftes gedankt und 
fein Eifer für dad Wohl der Fatholifchen Religion gepriefen, 
and zugleich eröffnet wurde, ber jüngft ernannte erſte Tegat 


Morone, über deſſen Ernennung der Kaifer ſich fehr wohl 


wollend geäußert habe, werde fich eheftend zu ihm begeben, 
um über Alles mit ihm zu verhandeln, — Zu Rom rechnete 
man mit Zuverficht darauf, daß eö diefem fehr gewandten und 
‚gefchäftskundigen Kardinal, der des’ Kaiſers ſchwache Seiten 


als früher beftellter Nuntius an feinem Hofe genau kennen ges 


Iernt hatte, gelingen werde, ihn zum Abftehen von den wich: 
tigften feiner Reformwünfche und von. dem Gedanken, fidy felbit 
"zur Betreibung ihrer Erfüllung nach Srient -zu begeben, zu 
überreden 26). | 





25) Vom 20. März 1563. Pailavicini L. XX. 0.8.n. 8. 8. . 
20) Beides fcheint die Abficht der Sendung Morones geweien zu feyn. Wergl. 
Sarpi L. Vi. $. 81. und die Note 141. von Courayer. 


I 


86. Werfönliche Unterhaudinugen des Legaten Moroue mit 
dem Kaifer über das Reformwerk des Concils. 


Kaum hatte Morone feine Legation zu Trient angetre 
ten, fo verreidte er Cam 16. April) nad, Insbruck. Bon feir 
ner Verhandlung mit dem Kaiſer, der damals ſich entfchloffen 
zeigte, dem Soncil‘die volle Freiheit für die nöthigen Reformen 
zu verfchaffen 1), ſchien jetzt das Endergebniß diefer  Verfamms 
lung abguhängen. Anfangs gefchah die Verhandlung mit Zu 
ziehung der Faiferlichen Rathgeber, unter denen ber Kanzler 
Seld einer der umfichtigften war, in diplomatiicher Form. 
Worone hob vorzüglich die Nothwendigfeit der Beſchleunigung 
bed Concils hervor, wo die Kühnheit in den Erörterungen mit 
‚jedem Tage sunehme, und mit ihr die Gefahr innerer Zwilte, 
die, von Böswilligen unter dem Vorwande der Sirchenverbefle 
rung genährt, den Zweck des Concils ganz vereiteln Fönnten. 
Dem märe, meinte Morone, am beiten zu begegnen, wenn 
der Kaifer die Bemühungen der Legaten zur Befeitigung aller 
unnügen Streitfragen und für Abfürzung der Vorträge unter 
flüten, auch dazu .beiftimmen würde, Daß nur von den Legaten 
zum Vortrag gebracht würde, was fie für nothwendig erachten 
würben und mas die Fürften verlangten, daß aber bie vom 
Pabſte auszugehenden Reformen feines Hofes den Berathungen 
des Soncild entzogen blieben. Saiferlicher Seits wurde hinges 
gen vorgefchlagen, daß auf dem Concil ein Ausſchuß gelehrter 
und frommer Glieder aus allen Nationen zur Borberathung 


ı) Relatione dal Commendone ai Sri. Legati del eoucilio sopra le cosa ri- 
tratte dall imperatore 19. Gebr. 1563. Ranke Die rom. Päbfte. I. 888. 
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jeder wichtigen Reformfache gewählt werde. Morone, Die ganze 
Wichtigkeit dieſes Vorſchlags fühlend, wendete dagegen bie 
Sefahr einer Spaltung ein. Auf den Vorwurf aber, daß über 
ellles vor der Berathung und dem Befchluß Weifungen von 
Rom eingeholt werden, fo, daß das Concil mehr zu Nom als 
zu Trient gehalten werde, wußte der Legat nichts zu erwiebern, 
ald daß Aehnliches von den Fürften in Hinficht ihrer Gefandts 
ſchaften beobachtet werde, und daß oft vorherige Mittheilungen 
von Seiten Roms mit den Höfen noͤthig würden. Darauf 
wurde von dem Saifer treffend bemerkt: über Alles, mas im 
Zweck der Berufung des Concils liege, koͤnne der Pabft billig 
. auf die Einfiht und Klugheit der von ihm bevollmädhtigten 
Legaten ſich verlaſſen. — Rüdfichtlich der Freiheit des Concils 
ſchob aber Morone den Vorwurf, daß der Pabſt von Rom 
aus Alles in Bezug auf deſſen Verhandlungen anordne, durch 
die Behauptung zurück, daß die Fürften den Biſchoͤfen ihrer 
Länder Weifungen zugehen ließen, die im grellften Widerfprische 
mit der Freiheit ded Concils ſtünden. Da nun der Kaifer den 
Anſpruch auf den freien Vortrag der Bifchöfe und Botfchafter 
erneuerte, fo flellte Morone entgegen : der Vorbehalt ded Vor⸗ 
trags für die Legaten fey nicht vom Pabite, fondern vom Concil 
beſchloſſen worden, und könne jegt, ohne das Concil dem Spott 
der Feinde auszufegen, nicht zurückgenommen werden; auch 
fey er zur Handhabung der Ordnung durchaus erforderlich, 
fönne übrigens den Fürften feinen Eintrag thun, da die Lega⸗ 
ten weit entfernt wären, die Berathung über ihre Unträge zur 
gelegenern Zeit zu verweigern. — Der Kaiſer beitand jet 

nur noch fo weit auf feinem Anſpruch, daß er zur Uuverfehrte 
heit feiner Rechte fchriftliche Verficherung verlangte, man werde 
feine Botfchafter nicht hindern, ihre Anträge, wenn die Legaten 
ihrem Borfchlag fich entfchlügen, felbit unmittelbar im Concil 
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oorzubringen. — Auf bie Faiferliche Forderung, daß die Kirche 
auch in ihrem Haupte durch das Soncil zu reformiren fey, ent- 
gegnete Morone: dies Eonne ohne Verletzung bes Anſehens 
diefed Haupted nicht gefchehen; nie habe nody ein Goncil dem 
Pabſt Geſetze vorſchreiben wollen (2); daſſelbe fünne died and 
Schon um deßmwillen nicht, weil jedes vom Concil ausgehende Ger 
jet nur durch die Betätigung bed Pabſtes Kraft erhalten könne; 
vielmehr fey ed ein alter Gebrauch, daß die Pähfte mit Zus 
ſtimmung eines Goncild Borfchriften gegeben, beren Vollſtrek⸗ 
tung fodann die Kaifer übernommen hätten; vertrauliche 
VBorfchläge des Kaiferd wegen Reform des römifchen Hofes 
würben vom Pabſte ftetd freundlich aufgenommen werden; nur 
möge der Kaifer fie nicht an bad Concil gelangen laffen. — 
Hiegegen wurde Taiferlicher Seits bemerkt: es laſſe ſich nicht 
in Abrede ſtellen, daß ſehr viele Mißbräuche von den Paͤbſten 
ſeyen eingeführt worden, und daß dieſe Mißbraͤuche vorzüglichen 
Anlaß zu den Ketzereien gegeben; offenbar ſey aber das allge⸗ 
meine Concil zur Abſtellung derſelben weit geeigneter als jene 
wenigen Maͤnner, deren Rath der Pabſt zu Rom gebrauche, 
zumal ihr Intereſſe oft der Abſtellung der Mißbräuche ſich 
widerfege; die Sache eines Dritten werde ‚weit genügenber von 
Vielen verhandelt, ald Einer oder Wenige die eigene Sache 
zu behandeln fähig wären; Nichts Fonnte das Anfehen des 
Goncild mehr erhöhen, als ein Akt der Demuth, wodurch ber 
Pabſt in entfernter Weife die Demuth ded Herrn nadıahmen 
würde, defien Stelle er auf Erden vertrete. — Doc; Morone 
wich allem dem mit der Behauptung aus: daß die Väter bed 
Concils das Necht und die Gewalt zum Reformiren erft vom 
Pabſte bekämen, ed mithin nicht billig feyn könne, daß daß, 
was der. Pabit zur Reform feined Hofes bereits angeordnet 
hate, noch ihrer Unterfuchung unterworfen werde; die Wahl 
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bed Pabſtes und bie Ernennung ber Kardinäle insbeſondere 
feyen feine Gegenftände für die Berathung des Concils, da 
hierin feine Glieder meiſt wenig Einficht befüßen und in ver 
fchiedene Anſichten und Nationalintereffen getheilt feyen. — 
Morone drang nun neuerdings in den Kaifer, die Einladung 
des Pabſtes nach Bologna, um ihn dort zu kroͤnen, anzunehmen, 
wo dann auch nach Verlegung des Goncild die Kirchenver- 
befferung ind Werk gefebt werden könnte. Doc; der Kaifer 
bemerfte: „ber Zeitpunft ſey weder zu feiner Krönung, bie 
große Koften erfordern würde, noch zu feiner Entfernung aus‘ 


Deutjchland geeignet, noch weniger würde ed möglich ſeyn, 


bie. Zuftimmung der deutichen Fürften und Bifchöfe zu einem 
Concil außerhalb Deutfchland zu erhalten.“ 
Da der Legat die Ueberzeugung gewann, daß er bei Forts 


fegung der biplomatifchen Unterhandlung, die mit Beiziehung 


der ſachkundigſten Räthe des Kaifers ſtatt fand, nicht zu feinem 
Ziel gelangen werde, fo gab ihm feine Klugheit ein Aus⸗ 
kunftsmittel ein, von dem er ſich den beſten Erfolg verſprach. 
Er ſtellte dem Kaiſer vor: der biöher befolgte Weg der Unter⸗ 
handlung. häufe nur die Schwierigkeiten und laſſe fein baldiges 
Ergebniß vorher ſehen; weit ficherer dürfte die perfünliche Bes 
ſprechung zwifchen dem Kaifer und ihm ohne Dazmwifchenkunft 
‚ anderer Perfonen zum beiderſeits erwünfchten Ziele führen. 
Der Kaifer, von Natur arglos und wohlwollend, aber nicht 
frei von einer gewiflen eiteln Selbftzuverficht, Tieß fich zu ber 
geheimen mündlichen Beſprechung bereden. Nun legte Morone 
alles darauf an, folche Mittelmege aufzufinden, die dem SKaifer 
den Schein einer Genugthuung geben fünnten, ohne der Autos 
rität' des Pabſtes und der Legaten irgend etwas zu vergeben 2). 


hi - 





2) Sn der Relatione sumwmaria del Card. Morone sopra legatione eua, welche 
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Daß Morone feinen Zweck vollftänbig erreichte, ift außer Zweifel. 
uUebrigens iſt von der geheimen Verhandlung Nichte bekannt 
worden, ald einige nachgibige Zugeftändniffe des Kaiferd und 
einige Zuficherungen bed Legaten, worüber ſich jedoch die auf 
und gefommenen Berichte nicht mit "Beftimmtheit ausbrüden. 
Die Zuficherungen des Legaten beftanden barin: baß bei Ber 
fegung der Deputationen, welche die Beſchlüſſe vorbereiten, 
“anf die verfchiebenen Rationen noch genauer als biöher werde 
Rückſicht genommen werden; baß die Legaten entiweder bie 
Anträge der Botfchafter dem Concil portragen, oder, wenn fie 
deßhalb Anſtand nehmen follten, ihnen den Vortrag felbft 
überlaffen würden; daß der Papft dem Soncil alle nur denkbare 
Freiheit in den Entfcheidungen Laffen werde; daß zur Abftellung 
mehrerer Mißbräuche am römifchen Hofe Sanoned würben vors 
geichlagen, daß ein Gleiches in Hinficht der Wahl der Bifchöfe 
und zur Abfchaffung der Befreiungen der Kapitel von ihrer 
Gewalt gefchehen; daß ein zweiter Goncild-Sefretär, wie ber 
Koifer verlangt, folle beftellt werden. Dagegen verfprad 
Ferdinand, auch feinerfeitd die Freiheit der Väter durch feine 
Bevollmächtigten nicht befchränfen, durch dieſe aber darauf 
einwirfen zu wollen, daß unnüße Streitfragen befeitigt und 
fhädlichen Weitläufigfeiten, auch der Verletzung des Anftandes 
begegnet werde; auch werde er nicht geftatten, daß bei etwa 
vorfallender Erledigung bes päbftlichen Stuhles das Kardinals⸗ 
kollegium in Hinficht der Pabftwahl vom Concil beeinträchtigt 
werde ?). Dagegen auf die wichtigften Anträge des Kaiſers 
Ranke (Die römiſch. Paͤbſte. I. 534. 9.) in der Handfchrift, Die die Altieriſche 
Bibliothek zu Rom bewahrt, eingefehen, heißt e8: Fa necessario trovare tem- 
peramento tale, che paresse all’ imperatore, di essere in alcun modo sa- 
: tiefatto et insieme non: si pregiudicasse all‘ autorita del papa ne de legatl, 


ma restasse in concilio nel suo posesso. 
Wie Haben nur höchſt unvouftländige Berichte: auſſer dem von Morone felbf, 
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wollte Morone ſich in Nichts einlaffen. Dahin gehörte: daß 
zur Berathung der Gegenftände Ausfchüffe ans Gliedern jeder. 
Nation gebildet werden möchten, wobei der Kaifer von dem 
Sefichtöpunft ausging, daß jede Nation ihre Wunden und 
Bedürfniffe am beiten kennen müſſe. Er wollte dieſen Punkt 
zu Trient in Vorſchlag bringen. Morone wußte ihn aber durch 
die Vorſtellung davon abwendig zu machen, daß ja von einigen 
Nationen (Deutfchland, England, Srland) nur ein paar Bifchöfe 
gegenwärtig feyen. Eben fo wurde des Kaiferd Borfchlägen auf 
Unterfuchung ber Borfchriften über die Ordnung im Sonclave 
durch das Concil, auf Weglaffung der Auffchrift der Concils⸗ 
befchlüffe: Auf Vortrag der Legaten und auf Anerkennung bes 
angefprochenen Rechted für die Botfchafter unmittelbar ihre 
Unträge an die Väter zu bringen, vom Legaten ausgewichen. 
Die Zugeftehung dieſes Nechted, fagte er, würde die Kolge 
‚haben, daß das gleiche Recht den Bifchöfen nicht abgefprochen 
werden Fünnte +). . | 

Diefed Ergebniß der. Verhandlung zu Insbruck blieb in 
Hinficht der Reform und der Intereſſen des Concils tief unter 
der Erwartung. Der Karbinal von Lothringen ſchickte bald, 
nachdem Morone dorthin verreidt war, einen DBertrauten an 
den Kaiſer mit Mahnungen zur Stanphaftigfeit im Eifer für 
das Wohl der Kirche und die Freiheit des Goncild 5). Wahrs 
ſcheinlich hoffte er dadurch eine Mittheilung des Kaiferd über 
feine Verhandlung mit Morone auszumwirfen.* Died gelang ihm 
aber nicht 6), Der Pabſt hingegen bezeugte über den Erfolg 





— — 


der aber bisher nicht gedrucktt iſt, das Summarium in Torelli Collect. Sect. IV, 
$. 22. Martene Vet. Monum, VIII. 1351. u. Le Plaf Monnm. VI. 16. p. 
) Pallavieini L. XX. ce. 13. 14. u. 15. 
*) Pallavieini L.XX. c.26. Sarpi L.VIl. $.8. Le Plat Monum. VI. 25.26.45. 
*) Der Kaifer theilte Die Endergebniſſe feiner Untechandlaung nur feinen zwei Söhnen 
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son Morone’s Unterhandlung die größte Freude 7), und diefer 
kehrte mit dem Bewußtſeyn des Gieged nad) Trient zurück. 


a. Folgen der Unterhbandlungen Morone’s mit dem Kaifer 
und Spaniens Benehmen hinfichtlich des Concils. 


Des Legaten Hauptgewinn beftand darin, daß er jett nach 
erhaltener Sicherheit, daß vom Kaifer keine Schritte zur Eins 
ſchraͤnkung der Pabſtgewalt zu beforgen feyen und daß derſelbe 
ſich mit einer fehr mäßigen Reform begnügen werde, freiere 
Hand hatte, um bie Zubringlichkeit der Neformfreunde dämpfen 
oder abmwehren, und bie Befchleunigung der Berathungen bes 
treiben zu fünnen,, ohne durch Einſprüche, wenigftend von 
Seiten der Faiferlichen Gefandten daran gehindert zu werden. 
Um ſich aber nun aud) vor einer Gegenwirkung von Seiten des 
Hofes und der Biſchöfe Frankreichs ficherzuftellen, machte man 
ed fi in Rom. auf Morone’d Anrathen jegt zu einer Hauptans 
gelegenheit, den Kardinal von Lothringen durch alle erdenklichen 
Mittel zu gewinnen, und da dies vollftändig gelang, fo fah 
man in der Stellung ber drei einflußreichften Höfe gegenüber 
von Rom und dem Goncil fid) bald eine auffallende Verändes 
sung geftalten. Die kaiſerlichen Botichafter, ohne von ihrer 
Forderung der Freiheit des Concils und einer guten Neform 
abzuftehen, beobachteten doc, eine große Mäßigung und Zus 
rüchaltung in ihrem. Benehmen gegen die Legaten. Der Kars 
dinal von Lothringen aber vertaufchte immer. mehr die. Rolle 


(König Mar und GErzherzog Ferdinand), fodann feinen Geſandten gu Zrient, aber 

nicht zur weitern Kundmachung mit. S. die Tail. Schreiben in Plankii Anecd. 
“ad Hiest. Concili! Trid. Fase. 1. 
- 9) Pallavieini L. XX. c. 15. n. 11. 
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eined Hauptes ber Reformpartei mit der eined Vermittierd 
zwifchen dem Goncil und dem römifchen Hofe und fchloß ſich 
immer enger an bie Legaten an, ald deren Gehülfe und Mit- 
arbeiter er erfchien. Um fo entfchiedener trat jetzt Spanien im 
Andringen auf die Freiheit des Concils und im Widerſtreben 
gegen Uebereilung feiner Berathungen auf. Der Schlüſſel hies 
von liegt in der folgerichtigen Beharrlichleit Philipp IE in fei- 
nem Benehmen in Hinftcht ded Goncild, während die andern. 
Mächte in dem Verfolgen ihres Syſtems wegen den von Nom 
erfahrenen Hinderniffen ermüdeten. Philipp hatte am laͤngſten 
gezdgert, Anträge in Beziehung auf die Kirchenverbefferung 
an das Concil zu bringen. Seine Verhandlungen durch ben 
Marcheſe von Pescara, feinen Statthalter in Mailand, der 
von Zeit zu Zeit zu Trient erfchien, betrieben einzig zwei Duntte: 
4) daß das wieder eröffnete Soncil ald Fortfegung ſich benehme 
und auch mo möglich als folches ausſpreche, und 2) daß ber 
feinen eigenen Bifchöfen fo ärgerliche Vorbehalt der Legaten, 
allein etwas in Vortrag zu bringen, befeitigt werde. Der nad 
Trient beftimmte Botfchafter Graf von Luna weilte, wegen 
dem obſchwebenden Nangſtreite mit der franzöfifchen Krone, lange 
am Hofe des Kaiſers, und erſt am 21. Mai 1563 trat er in 
Trient auf. Durch den Mund eines ihm begleitenden Theo⸗ 
Iogen eröffnete er den Vätern Philipps IL Sefinnungen. 
Seine Rede verfündete vorerft als bes Königs höchften Ruhm: 
daß er, feinem Eide treu, Nieinanden, der nicht chriftfatholifch 
ſey, in feinen Reichen, audy in Subien, dulde, und die Ketzerei, 
wäre fie auch in den Adern und Eingemweiden der Seelen ver; 
borgen, überall ausgeforfcht und vertilgt habe. „Hätten die . 
andern Fürften, rief er aus, gleichen Eifer gegen die Ketzer 
entfaltet, die Väter wären der Mühe des Concils enthoben. “ 
Sodann ermahnte er biefe, nicht eher von Trient abzugehen, 
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eine fchäbliche Behinderung, das Concil mit Ehren zu fchließen, 
erblidte 3). Run verlangte aber Graf Luna, daß bie nodı 
zu verhandelnden Materien, namentlich die von den Abläflen, 
gründlich und in öffentlichen Vorträgen erörtert werden follten. 
Die Väter waren darüber verfchiedener Anficht ). Die Lega⸗ 
. ten betrieben aber nur um fo eifriger die Berathungen über 

die Shefachen 5) ließen jeboch zugleich, um den Wunſch ver 
Väter zu befriedigen, die Reformartifel, die die Gewalt umd die 
Wirffamkeit der Bifchöfe berührten, in Erwägung ziehen. 
Diefe beiden Gegenftände konnten nicht mehr übergangen wer 
den. Jedermann war von ihrer Wichtigkeit überzeugt. Nur 
. zwei Punkte boten bei den Beltimmungen über diefelben große 
Schwierigkeit. Der eine betraf die geheimen Chen, die biöher 
für gültig gehalten wurden, ber andere den Urfprung der bie 


u ſchoͤflichen Gewalt, deren fürmliche Anerkennung als Ausfluß 





göttlicher Einfegung von Vielen Iängft eifrig betrieben wurde. 

Doc ald der Kaifer vernahm, daß von Seiten Roms alle 
Beftrebungen einzig auf Befchleunigung der Gejchäfte des Son 
cils gerichtet feyen, drückte er fernen Schmerz unverholen dars 
über aus: daß man mit menfchlichen Rathfchlägen nad) befons 
dern Intereſſen das zu hindern und zu flören ſuche, was Gotted 
Ehre und Gemeinwohl erforderten; wohl habe er Alles gethan, 
um den Gang ded Soncild zu fördern, aber weit von der Abs 
ſicht entfernt, daß es im geſtreckten Lauf zu ſeinem Ende hin⸗ 
geriſſen werde, indem es ſonſt beſſer geweſen wäre, es niemals 
zufammenzuberufen 6). Das Nämliche äußerte er ſchriftlich 


°®) Sarpi L. VI. $. 27. Bergl. Pallavicini L. IXII. e, 1. 

*%, Sarpi 0.0.0. 

2) Le Plat Monum. VI. 112—177. 

*) Pallavicini L. XXII. ce. 6. u. 7. Schon früher hatte Konig Karl IX. an den 
Sefandten Lanfae gefchrieben: il semble que le pape craigne, qu’on y fasıe 
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dem Zegaten Morone, der in ihn gebrungen hatte, der Schlief 
fung des Concils beizuftimmen, weil nachher am beften vom 
Pabſt gegen bie ftetd um ſich greifende Ketzerei dad Geeignete 
würde fönnen vorgefehrt werben 7). | 

Schon vorher (am 25. Juni) war der Kaifer von Ins⸗ 
bruck, wo er zwei Monate verweilt hatte, nach Wien abge⸗ 
reiſst. Dem Kardinal von Lothringen ſchrieb er: „nachdem er 
die Unmöglichkeit durch feinen laͤngern Anfenthalt in der Nähe 
des Goncild ihm nüglich zu ſeyn gleichſam mit Händen greife, 
finde er ed einem klugen und chriftlichen Fürſten angemeffen, 
lieber dad gegenwärtige Uebel zu tragen, ald größeres zu vers, 
urfachen, indem er jenem abhelfen wolle.“ Wehnliches fagte 
er dem Grafen von Luna, der vor feiner Abreife noch zu 
ihm gefommen war ®). | 


29. Den Unträgen der weltlichen Mächte auf Neform kirch⸗ 
licher Mißbräuche ftellt Rom Anträge gegen die Eingriffe ber 
Negierungen in die Kirchenfachen entgegen. 


Sn diefer Lage der Angelegenheiten des Concils dadıten 
die Legaten auf ein Mittel, um eine Kriſis hervorzubringen; 
wodurch einerfeits der Eifer für die Kirchenverbefferung nieder 
gefchlagen und anderfeitd auch die Mächte für die baldige 
Schließung des Concils geneigter gemacht würden. Dieſes 
Mittel fanden fie darin, daß fie eine Menge folder Reformen 
in Anregung brachten, welche auf Befchränfung der weltlichen 


quelque chose de bon, et qu'il ait toutes les envies du monde de tranver 
mojen à l’empecher. Le Plat Monum. V. 79. 

?) Le Plat Mouum. VI. 161. 167. p. 

*) Sarpi L. VII. $. 19. 
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war, fo beftand er doch bis and Ende des Concils beharrlich 
darauf, daß auch der Schein der Unfreiheit deſſelben vermieden 
werde, weil er einſah, daß auf deſſen Freiheit ſein Anſehen 
beruhe. Pius IV. äußerte fein Befremden, daß dieſer Mo⸗ 
narch fo ſehr auf volle Freiheit des Concils dringe, während 
er doch ihm ſelber zumuthen wollte, den Vortrag des von 
mehreren Fuͤrſten gemachten Begehrens des Laienkelchs im 
Concil zu verhindern”). Doc, während Morone noch mit dem 
Kaifer verhandelte, gab ſich der Pabſt alle Mühe, die Bots 
fchafter an feinem Hofe zu bereben, daß man ganz im Srrthum 
ftede, wenn man durch Kirchenreformen die Keßer wieder zur 
Umkehr zu bewegen hoffe; man würde durch dad Dringen auf 
folche Reformen nur höchſt unflugerweife die Ginficht hervor 
bringen, daß für gewiſſe Webel kein Heilmittel fey, und man 
würde zulegt fogar genüthigt, ein anderes noch größeres hins 
zuzufügen, nämlicy die Uebel ald rechtmäßige Gebräuche zu 
vertheidigen; übrigend kaͤmen bie Hinderniffe der möglichen 
Reformen nicht von ihm, der ganz dazu geneigt fey, ſondern 
von der Uneinigfeit derjenigen, weldye fie verlangten, indem 


Jeder nur ſeine Lieblingsgedanken durchſetzen wolle, darüber 


aber das Ganze aus dem Geſichte verliere 2). Dergleichen 
Aeußerungen des Pabſtes hatten eben ſo wie die Verhandlun⸗ 
gen ſeines Legaten zu Insbruck blos" die baldige Schließung 
des Soncild zum Zweck. Died war fein vorherrfcdhender Ges 
danfe, fobald er wahrnahm, daß von Seite ter Fürften mit 
einigem Nachdrud auf Wegräumung vieler Mißbräuche, bes 
fonderd folcher gedrungen werde, die bisher Roms Machtein- 
fluß und Geldquellen vermehrt hatten, und daß ihre Begehren 


) &. den Beleg bei Ranke Die römiſchen Päbfte. IN. 305. 
°) Raynald ad an. 1563. n. 72. Sarpi L. VII. S. 86. - 
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unter den Vaͤtern zu Trient viele Zuſtimmung fanden und 
gleichfalls den Muth für Reformen, wodurch die biſchöfliche 
Gewalt erweitert würde, fteigerten, Sehr ungelegen kam ihm 
in diefen Umfiänden der Antrag des fpanifchen Botfchafters 
von Luna: daß bei der Vorberathung über die zu faflenden 
Reformbefchlüffe Väter von allen Nationen beigegogen 
werden follten, welchen Antrag die Faiferlichen Gefandten zu 
unterftügen angewiefen wurden 9). Die Leggten gaben aber 
dem fein Gehör; fie ftellten die Behauptung entgegen: „für 
das Goncil eigne fih nur eine Generalreform, die auf die 
Kirhe im Ganzen, ohne Bezug anf gewilfe Länder gerichtet 
fey, wegen des Befondern fey ed am fehiclichiten, jede Nation 
wende fic an den Pabft 10).“ Mit flärferm Nachdrud ers 
neuerte jedoch Graf von Luna das Verlangen der Zurüdnahme 
des Beſchluſſes, der den Vorbehalt der Legaten allein Vorträge 
zu machen enthielt. Er hatte Dazu neue Aufträge von feinem 
König erhalten, weil man, fo lange dieſer Beſchluß beftehe, 
nie fagen fünne, daß das Soncil einer wahren Freiheit genieße. 
Der Pabſt hielt es jegt für bedenklich, dem Anfinnen Philipps IL. 
Länger zu widerftehen und gab den Legaten die Weifung, die 
Sache im Soncil in Vorfchlag zu bringen; was dieſes immer 
befchließen werde fey ihm recht, indem es feine Alyicht nicht 
fey, daß durch die Ausdrücke des frühern Beichluffes die Frei⸗ 
heit des Goncild vermindert werde 19). Allein Morone, der 
ſich etwas darauf zu gut that, diefe Feſtung gegen den Kaifer 
behauptet zu haben, hielt die päbftliche Weifung geheim. Da 
jedoch der fpanifche Botfchafter, von ihr in Kenntniß gefegt, . 


®) Pallavicini L. XXII. c. 5. n. 8. 
10) Bergl. Pallaviein? L. XXI. ec. 5. m. 6.8.9, Le Plat Monum. V. 50. Ray- 
nald ad ar. 1563. n. 91. 
11) Pallavicini L. XXI. c. 5. n. 7. etc. Le Plat Monum. VI. 47. 
ul. Sand. 30 
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zubringlicher wurde, erwieberte ihm ber Legat: „noch von kei⸗ 
nem König fey ein nachtheiligerer Antrag an irgend ein Soncil 
geftellt worden als ber, ben er betreibe; er für feine Perion 
zöge vor, vom Pabſte abberufen zu werden, ald dem Antrag 
zu entfprechen 12). Auch verfuchte Morone fogar durch den 
Nuntius Delphin: den Kaifer zu bewegen, daß er ſich vers 
wende, damit Spanien von feinem Begehren abftehe 13). Doch 
von dem Grafen von Luna durch die Berufung auf die pabft- 
liche Weifung in die Enge getrieben, griff er gu der letzten 
Ausflucht. Er verlangte, der Gefandte folle über ‚die Form, 
worin der frühere Soncilöbefchluß nad) des Könige Wunſch 
abzuändern wäre, Borichläge machen, und machte, ald der 
Geſandte ſich dejjen weigerte, diefe Korm zum neuen Gegen; 
ftand einer langen Unterhandlung 1°). Diefe fpann fich bis 
and Ende des Concils fort, wo fie, wie wir fehen werben, 
fih mit einer Erklaͤrung ſchloß, die mit der wirklichen Uebung 
während der Dauer des Concils im Widerfpruche fand. 


\ 


48. Die Keformbeichläfie der dreinndzwanzigften Sigung und 
das Beſtreben der Legaten nach Befchleunigung der noch 
‘ übrigen Arbeiten des Concils. 


Unter den die Kirchenreform berührenden Gegenfländen 
waren zwei, die von einem großen Theile der Bilchöfe fchon 
lange Zeit am eifrigften betrieben wurden; nämlich, daß das 


12) Pallavictni L. XXI. 0. 6.».1.2.3. Sarpi L. VI. S. 17. 

13) Der Kaifer fchrieb auch fpäter an Luna: feiner Anficht nad) könne fich der König 
mit einer Erklärung am Schluſſe des Concils begnügen. Lettere di Pisconti di 
28. Giunio 1563, \ 

2) Pallavieini L. XXI. ec. 6. n. 4. L. XX1ll. ec. 6. 
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Soncil den Urfprung und Grund der bifchöflichen Gewalt und . 
ber bifchöflichen Nefidenzpflicht in der göttlichen Einfegung 
förmlich auöfpreche, fo daß jene Gewalt und diefe Pflicht als 
dem göttlichen Recht angehörig anerkannt würden. Ein folches 
förmliches Ausſprechen durch das Concil fuchte aber der rö⸗ 
miſche Hof nach Kräften zu verhindern, weil er die Folgerun⸗ 
gen befürdjtete, die daraus für die Selbftftändigfeit des Epis⸗ 
fopats würden gezogen werden, um daflelbe von jeder Abhäns 
gigfeit vom yäbftlichen Stuhle, die nicht durch die Einheit 
der Kirche geboten wird, zu befreien, fomit zwifchen ihnen dad 
Verhaͤltniß eined Beamten zu feinem Herrn verfchwinden zu 
- machen. Die ganze Wichtigkeit, die man von beiden Geiten 
auf die Art legte, wie fi) dad Soncil über jene zwei Punfte 
ausfprechen würde, wird bie Darftellung der Verhandlungen, 
die eigenen Abfchnitten vorbehalten bleibt, and Lidjt feßen. 
An die Spike der Beltimmungen über die bifihöfliche Reſidenz⸗ 
pflicht follte nach dem Antrag einer großen Zahl von Bifchöfen, 
befonderd der fpaniichen, der Ausſpruch geftellt werden: fie ſey 
göttlichen Nechted oder beruhe auf göttlicher Anordnung Die 
Legaten bradıten ed aber durch viele künſtliche Bemühungen 
dahin, daß. die Sache durch Die Stimmenmehrheit unentfchieden 
gelaffen wurde. Diefer Sieg, zu deffen Erleichterung fie feloft 
den Kardinal von Lothringen ind Spiel zu feßen mußten, war 
in ihren Augen fein geringer. Su der Sigung (am 15. Zuli 
4562) wurden zwar bedeutende Strafen feftgefegt, in welche 
die Bifchöfe Cauch wenn fie Kardinäle wären) bei Verfänmung 
der Refidenzpflicht verfallen follten; zugleich ließ aber das 
Soncil die Gewalt des Pabfted aus wichtigen Gründen davon 
zu dispenfiven fortbeftehen. — Die übrigen Beſchlüſſe, welche. 
‚die heiligen Weihen betreffen, wurden ohne vielen Widers 
ſpruch angenommen. Als ihr Grundſtein wurde feftgefegt: 
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„adas Prieſterthum des neuen Bundes ſey ein aͤußeres ſichtbares 
und das des alten Bundes darauf übertragen. Sodann ging 
dad Concil auf eine Rechtfertigung der Stufenordnung im Pries 
ſterthum und auf Feſtſtellung feines fatramentalifchen Charak⸗ 
.terd und deffen Unauslöfchlichkeit über, und belegte die widers 
forechenden Behauptungen mit dem Anathem. — In der näms 
lichen Sißung’ wurden mehrere Vorfchriften für die Bifchöfe in 
Bezug auf die heil. Weihen gegeben. Die Kirchenvorſteher 
(Prälaten) follen, wenn fie inner drei Monaten nad) ihrer 
Beförderung die Einweihung nicht empfangen, die bezogenen 
Einkünfte zurüderftatten, wenn ‘fie aber nach drei Monaten 
fäumig find, ihres Amtes ſelbſt verluftig feyn. Die Bifchöfe - 
foffen die heil. Weihen felbft fpenden und, wären fie durch 
Krankheit verhindert, die Bewerber darum nur, nachdem fie ges 
“prüft und würdig befunden worden, zur Weihe an einen andern 
Bifchof entlaffen. Auch zu den niedern Weihen fol Niemand 
zugelaffen werden, der nicht gefirmt und in den Grundlehren 
ded Glaubens unterrichtet ift, leſen und fchreiben kann, und 
gute Zeugniffe aufweist, und von dem man vermuthen fann, 
daß er aud Frömmigkeit, nicht um der weltlichen Gerichtsbar⸗ 
keit zu entfliehen, die Weihen begehrt. Vor dem vierzehnten 
Altersjahr ſoll Keiner, der die Tonſur oder niedern Weihen 
empfangen, zum Beſitz einer Pfründe fähig ſeyn, und nur der, 
welcher eine folche inne hat, oder vom Biſchof bei einer Kirche 
oder einem geiftlichen Seminar angeftellt ift, oder mit ded Bis 
ſchofs Erlaubniß an einer Schule oder Univerfität eine Anftel- 
lung erhalten bet, das Vorrecht des geifilichen Forums ges 
nießen!). Das Concil ernenerte auch mehrere ältere Vorfchrifen 


ı) um den mißdräuchlichen Mnfprüchen der blod Zonfurirten auf Kirchenfreithum 
gründlich zu begegnen, hatte der Kaifer antragen Jaffen: dag kiinftig Riemanden 
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in Hinficht des Orts und der Zeit der Weihen und der dabei 
zu beobadhtenden Zwiſchenräume (Interstitia). Ben Webten 
wurde, wären fle aud) ganz befreite, die Ertheilung ber nie 
dern Weihen an Andere, als die ihrem Ordenskloſter einverleibt 


find, eingeboten. Zum Unterbiafon fol Niemand vor dem. 


22ften, zum Diafon vor dem 23ften, zum Priefterthum vor 
dem 24ften Jahr geweiht, und feiner vor genauer Prüfung 
feiner Yähigfeit zur Ausübung feines Grades zugelaffen wer⸗ 
den. Mit der Weihe foll der Bifchof jedesmal die Anmeifung 
einer gewiffen Kirche verbinden. Keinem fremden Geiftlichen 


werde ohne Empfehldrief feines Biſchofs eine Verrichtung ger 


ftattet. Die mit den niedern Weihen vordem verknüpften Ver 
richtungen- in ben Kirchen wünfcht das Concil hergeſtellt zu fehen. 
— Doch der bei weitem wichtigfte Befchluß der 23ften Situng 
ift der, welcher in allen Diözefen die Errichtung von Pflanz 
ſchulen tüchtiger und würdiger Geiftlichen (Seminare) ans 
ordnet. Für den Beruf der Seelforger waren folche Anftalten 
in jeder Beziehung- dringendes Bedürfniß. Vorzüglich und nur 
mittelft derfelben durfte das Concil eine heilfame Wiedergeburt 
des Klerus hoffen 2). 

Sept hätten die Legaten gewünfcht, alle andern Gegen 
ftände, die noch Erledigung forderten, in einer einzigen Sitzung 
abzuthun. Dagegen erhob aber der fpanifche Botfchafter ſtarke 
Bedenfen. Er äußerte: das Soneil follte noch einmal die Pros 
teftanten einladen, in feiner Mitte zu erfcheinen,: Damit eine 
Wiedervereinigung verfucht werde. Doch diefer Antrag - fand 
nirgend Anflang, am wenigften zu Rom, wo man darin nur 


— 


mehr die Tonſur auſſer mit dem Unterdiakonat ertheilt werde. Yargas Lettros 
et Memoires. p. 383. | . 
2) Das Nähere dariiber wird in einem ſpätern Abfchnitte vorkommen. 
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eine ſchaͤdliche Behinderung, das Concil mit Ehren zu ſchließen, 
erblidte 3). Run verlangte aber Graf Luna, daß die noch 
zu verhandelnden Materien, namentlich die von ben Abläffen, 
gründlich und in öffentlichen Vorträgen erörtert werden follten. 
Die Väter waren darüber verfchiedener Anfiht ). Die Legar 
ten betrieben aber nur um fo eifriger die Berathungen über 
die Shefachen °) ließen jeboch zugleich, um den Wunſch der 
Väter zu befriedigen, die Neformartifel, die die Gewalt und die 
Wirkſamkeit der Bichöfe berührten, in Erwaͤgung ziehen. 
Diefe beiden Gegenftände konnten nicht mehr übergangen wer⸗ 
den. Sedermann war von ihrer Wichtigkeit überzeugt. Nur 
. zwei Punkte boten bei den Beltimmungen über diefelben große 
Schwierigkeit. Der eine betraf die geheimen Chen, bie- biöher 
für gültig gehalten wurden, der andere den Urfprung ver bis 
ſchöflichen Gewalt, deren fürmliche Anerkennung ald Ausfluß 
göttliher Einſetzung von Vielen längft eifrig betrieben wurde. 

Doch ald der Kaifer vernahm, daß von Seiten Roms alle 
Beftrebungen einzig auf Befchleunigung der Gefchäfte des Con⸗ 
cils gerichtet feyen, drüdte er feinen Schmerz unverholen dars 
über aus: daß man mit menfchlichen Rathichlägen nach befons 
dern Intereſſen das zu hindern und zu ftören fuche, was Gotted 
Ehre und Gemeinwohl erforderten; wohl habe er Alles gethan, 
um den Gang des Soncild zu fürdern, aber weit von der Abs 
ſicht entfernt, daß es im geſtreckten Lauf zu ſeinem Ende hin⸗ 
geriſſen werde, indem es ſonſt beſſer geweſen wäre, es niemals 
zuſammenzuberufen 6). Das Nämliche äußerte er ſchriftlich 


°») Sarpi L. VII. S. 27. Bergl. Pallavicini L. XXI. e, 1. 

°) Sarpi 0.0.0. | 

») Le Plat Monum. VI. 112—177. 

*) Pallavicini L. XXll. e. 6. u. T. Schon früher hatte König Karl IX. an den 
Sefandten Lanfar gefchrieben: il semble que le pape craigne, qu'on y fasse 
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bem Legaten Morone, der in ihn gebrungen hatte, der Schliefe 
fung des Concils beizuftimmen, meil nachher am beften vom 
Dabft gegen die ftetd um fich greifende Ketzerei dad Geeignete 
würde koͤnnen vorgefehrt werden 7). | 

Schon vorher (am 25. Zum) war der Kaifer von Ins⸗ 
bruck, wo er zwei Monate verweilt hatte, nach Wien abge⸗ 
reist. Dem Kardinal von Lothringen ſchrieb er: „nachdem er 
die Unmöglichkeit durch feinen längern Anfenthalt in der Nähe 
des Soncild ihm nüßlich zu ſeyn gleichſam mit Händen greife, 
finde er ed einem klugen und chriftlichen Kürften angemeſſen, 
lieber das gegenwärtige Uebel zu tragen, ald größeres zu vers 
urfachen, indem er jenem abhelfen wolle.” Aehnliches fagte 
er dem Grafen von Luna, der vor feiner Wbreife noch zu 
ihm gefommen mar ®). | 


29. Den Anträgen der weltlichen Mtächte auf Neform kirch⸗ 
licher Mißbräuche ftelt Nom Unträge gegen die Eingriffe der 
Negierungen in die Kirchenfachen entgegen. 


Sn diefer Cage der Angelegenheiten des Goncild dachten 
die Legaten auf ein Mittel, um eine Kriſis hervorzubringen; 
wodurch einerfeitd ber Eifer für die Kirchenverbefferung nieder 
gejchlagen und amnderfeitd auch die Mächte für die baldige 
Schließung ded Concils geneigter gemacht würden. Diefes 
Mittel fanden fie darin, daß fie eine Menge folcher Reformen 
in Anregung brachten, weldje auf Befchränfung der weltlichen . 


quelque chose de bon, et quil ait toutes les envies du monde de tranver 
mojen à l’empecher. Le Plat Monum. V. 79. 

’) Le Plat Monum. VI. 161. 167. p. 

%) Sarpi L. v1. S. 19. 
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Gewalt in Kirchenfachen abzweckten. Sie äußerten felbft gegen 
die Botfchafter: es fey offenbar unbillig, daß die Reform nur 


die Mißbräuche des Klerus und nicht auch die der Laien und 


in&befondere die der weltlichen Gewalt in Beziehung auf kirch⸗ 
liche Dinge treffe 1). Des Beifalld der großen Mehrheit der 
Väter gewiß, feßten fie gewiſſe Reformartifel auf und brachten fie 
zu Trient in Umlauf, die ganz auf diefe Gattung von Reformen 
hingerichtet waren. Darunter befanden ſich nebft andern diee: 
„daß jeder nach Rom Vorgeforderte ohne Anſtand und bei 
ſchwerer Strafe, ungeachtet einer gegentheiligen Gewohnheit, 
erfcheinen folle; daß die päbftlichen Bannbullen, ohne vorher 
der Iandesfürftlichen Erlaubniß zu bedürfen, follen fund ge 
macht werden; daß Fein Kaifer, König oder anderer Fürft 
Edikte oder Anordnimgen in Sachen bürfen ergehen Laffen, die 
die Geiftlichen auf irgend eine Art berühren; daß in geiftlichen 
Dingen in Betreff von Chefachen, Kebereien, Zehnten, Par 
teonatrechten, Pfründen, bürgerlichen, peinlichen und vermiſch⸗ 
ten Sachen, die auf irgend eine Art vor das geiftliche Gericht 


gehören, jede Einmiſchung weltlicher Richter verboten fey; daß 


die Fürften die Geiftlichen nicht anhalten dürfen, Zinfen, Zölle, 
Zehnten, Beiftenern, fey ed auch unter dem Namen einer 
Gabe oder eined Darlehens ſowohl von den Kirchen ald ihren 
eigenen Gütern zu beziehen, ausgenommen in jenen Provinzen, 
wo nach uraltem Brauch Die Geiftlichen den öffentlichen Reiches 
tagen beimohnten und Steuern mitverwilligten, und mit Aus 
nahme der Beiſteuern, welche Geiftliche und Weltliche für 
Kriege gegen die Ungläubigen und wegen andern fehr dringen 
den Bedürfniffen zu entrichten hätten; daß die Schreiben, Sen 
tenzen und Citationen ber geiftlichen Richter, beſonders dee 


t 
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römifchen Hofes, ſobald fie vorgezeigt würden, fogleich, ohne 
Jemands Erlaubniß einzuholen, zu vollſtrecken ſeyen; daß ſich 
fein Fürft unterſtehen ſolle, die Hände an die Früchte erledig⸗ 
ter Pfrunden zu legen; daß alle Verordnungen gegen die Im⸗ 
„munität der geiftlichen Perfonen und Befigungen für nichtig zw 
erachten fegen u. |. w. 2). Klar lag ed am Tage, daß Nom 
durch die fchroffe Aufftelung ſolcher Anträge, die großentheils 
an die Beflimmungen der . Nachtmahlebulle erinnerten, und 
wogegen die ernfte Einfpradye aller Regenten vorherzufehen 
war, dem Andringen auf eigene tiefergehende Reformen einen 
Schild entgegenhalten, und die Schuld, daß das Concil feine 


Grundreform zu Stande bringe, auf die Fürften, namentlih 


den Kaifer zuruͤckſchieben wollte 2). Zugleich hoffte man das 
durch eine größere Zuneigung der Bifchöfe für den heil. Stuhl 
zu bewirken, und fie zur Mäßigung und Nachgibigfeit in fols 
hen Punkten, die das Intereſſe diefed Stuhles betrafen, ges 
nreigter zu machen. Die Legaten mifchten die Karten bei diefem 
Spiele mit großem Gefchid, Diefelden wurden (am 8. Mat 
1563) angewiefer: „fie follten, da es fcheine, daß bei der (von 
Vielen verlangten) Reform die Schläge nur dem römifchen 
Hofe zugebacht feyen, über die die weltlichen Fürften berühren 
den Reformartifel fo viel fprechen Laffen ald man immer wolle, 
ohne fih an irgend eine Nücficht oder Einwendung in dem, 
was recht und billig ſey, zu kehren.“ Der Pabſt wollte, daß 
hierin das Concil die volle Freiheit genieße, welche die Mo⸗ 
narchen ſo angelegentlich für die andern Dinge betrieben hat⸗ 
ten; jedoch ſollten die Legaten den Schein vermeiden, als kaͤmne 


— — — — — 


-2) Le Plat Monum. VI. 227—23. Bucholtz Ferdinand I. Urkundenb. ©. 703. f3. 
°) Pallavieini L. XXN. c.'3.’5. 9. n. 1. Lettre de Vleconti du 19. Det. Sean 
L. vn. 8. 24 ’ 
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die Sache vom Pabſte +). — Kaiſer Ferdinand erklaͤrte 
ſich über die Sache mit gewohnter Offenheit. Er ſchrieb an 
den Legaten Morone: „mie ſehr es ihm auffalle, daß bie 
GSeiftlichen fo ohne weiteres fich zu Richtern in eigener Sache 
aufwerfen wollten, und wie fehr mit Recht zu befürchten ſey, 
daß dies ftatt der beabfichtigten Förderung bed Vortheild der 
Seiftlichfeit fie im höchiten Grade verbaßt machen und dadurch 
ihren völligen Untergang herbeiführen würde 5). Zugleich bes 
auftragte er feine Gejandten zu Trient, nach genommener Abs 
rede mit denen von Srankreich und Spanien gegen Alles fidy 
zu verwahren, wad wider bie Rechte des Reiches und feiner 
Erbſtaaten laufe, die er zu ſchützen und zu handhaben vers 
pflichtet fey 6), und indbefondere auf die nachtheiligen Folgen 
aufmerffam zu machen, welche das, Fordern völliger Abgaben⸗ 
freihelt und ber Befreiung von den weltlichen Gerichten in allen 
weltlichen Dingen für bie Geiftlichfeit, zumal in Deutſchland, 
nach fich ziehen würde 7). Als die faiferlichen Geſandten ſich 
dieſes Auftrages entledigt hatten, brach der Legat Morone 
mit Heftigkeit in die Worte aus: „ob denn der Kaiſer die 
Freiheit des Concils hindern wolle? Auffallen müſſe es, daß 
gerade jetzt, wo ber Pabſt Alles dem Gutfinden des Concils 
uͤberlaſſe, der Kaiſer ihm vorſchreiben wolle, was nicht zum 
Vortrag kommen ſolle. Würde von den Artikeln, welche die 
Fürſten angehen, Umgang genommen, fo wäre in Hinſicht ber 
Reform gar nichtd in Vortrag zu bringen.“ Noch fonft bes 
ſchwerten ſich die Legaten: „es zeige fi nun, daß man alle 


*) Le Plat Monum. VI. 115. Pallavıcini L. XXII. e. 9. m. 1. 
s) Le Plat Monum. VI]. 204208. 
*%) Pallavicini L: XXll. e. 5. n. 12. 13. ce. 6. n. 1. - 
„) Pallavicini L. XXII. c. 10. n. 18. Bergl. Le Plat Monnm. VI. 204. p. 246. 


Bucholtz Geſchichte Herdinande 1. B. VIII. 648. 
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andern Unförmlichkeiten, vorzüglich die, wobei die Fuͤrſten bes 

theiligt find, nur die des römifchen Stuhled nicht ertragen 
wolle 3). Bon den Bifchöfen, bie damals noch zu Trient aus 
weſend waren, drangen 100 mit Eifer auf bie Annahme ber 
Reformartifel zur Beſchraͤnkung der Fürften 9). Morone aber _ 
erklärte den Faiferlichen Gefandten: „daß, wenn fie im Namen 
ihres Herrn, unter deſſen Schub dad Concil fiehe, zu einer 
Proteſtation fchreiten würden, fo daß der Kaiſer aud einem 
‚Befchäger ein Gegner ded Concils mwürbe, die Legaten ſich zu 
deffen Auflöſung nothgebrungen fehen müßten 10), Der Kaifer 
 begnügte ſich nun, nene Borftellungen bei den Legaten machen 
zu laſſen: „er fey weit entfernt, der Freiheit des Concils ent⸗ 
gegen zu feyn, aber begreifen Fünne er nicht, daß, nachdem 
feine Reformoorfchläge ein Jahr lang unbeadjtet geblieben, die. 
Legaten fidy über ihn befchweren fünnten, weil er jet eine Friſt 
begehre, um über bie Artikel, die alle Fürften berührten, ſich 
mit diefen zu berathen 11). Noch weit beftimmter trat der frans 
zöftiche Gefandte Ferrier auf. Sein Hof hatte ihm gefchries 
ben: „es fcheine das Concil wolle, ftatt die Geiftlichen zu re- 
formiren, ihnen nur noch die Nägel verlängern, um fie den 
Fürften defto mehr befchneiden zu koͤnnen 12).“ Gr befchmerte 
fih uun (Cam 22, September 1563) in feierlicher Verſammlung 
mit unfchonenden Ausdrücden: „daß ungeachtet alles Betreibens 
feines Hofes auch in den neneften Reformentwürfen nichts ent 
halten ſey, was den Katholizismus befeftigen und feine Gegner 





5) Pallavicini L. XXII. c. 6. n. 1. e. 10. n.8. Sarpi L. VIII. 8. 60. 
°») Le Plat Monum. VI. 249. 

10) Pallavicini L. XX1N. c. 3. 

12) Pallavicini L. XXN. e. 10. n. 16. Ze Plat Monum. VI. 254. 255. 

22) Pallaviein! L. XXIII. c. 1. n. 1. Le Plat Monum. VI, 194— 19%. Z0R— 210. 
22 — 228. 
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verſohnen könne, manches aber, was der alten Kirchenzucht 
wibderftreite, dann foldyed, mad die Wunden nur oberflädlich 
verharrſchen Laffe, mit Gefahr bald bösartiger wieder aufzu- 
brechen; höchft auffallend aber fey ed, daß diejenigen, die bis⸗ 
her die eigene Reform nicht zu Stande gebracht, zur Reform 
derer zu fchreiten unterfingen, denen, felbft wenn fie fehlerhaft 
„wären, Folgſamkeit gebühre; daß ihre, Artikel fogar eine Be 
drohung der Fürften mit Bannflüchen enthalten,“ die in der 
ältern Kirche Fein Beifpiel finde und nur geeignet ſey, den 


| "Nebellionen die Thore zu öffnen; daß endlich, anftatt den Res 
formbegehren feines Hofes zu entfprechen, die Väter ſich nur 


mit Befchränfung der Föniglichen Macht und Gerechtſame und 
mit Unterdrüdung der Freiheit an der galifanifchen Kirche 
befchäftigten; wollten aber hiefür Befchlüffe gefaßt werden, fo 
lege er zum Voraus Verwahrung dagegen ein. Einige würben 
zwar einwenden: ob denn nicht vom Soncil dem Bedürfntffe der 
Kirche Genüge gefchehen fey durch fo viele Sanonen und Anas 
theme der legten vier Sigungen? Wie aber fönne dem Glaͤu⸗ 
biger Genüge gefcheben, wenn man ihn gegen feinen Willen 


mit etwas anderm, ald dem, mad man ihm ſchuldig fey, bezahle . _ 


Frankreich habe nie Bannflüche, nur eine Reform habe eö vers 
langt. Zur Vefehrung der Irrgläubigen müffe man zu Wugus 
ftinus, zu Ambrofius und Chryſoſtomus hinauffteigen, denen 
das gleiche Gejchäft wie dem Concil obgelegen. Diefe hätten 
aber die Irrgläubigen nicht mit zeitlichen Waffen, fondern 
durch Gebet und treffliches Beifpiel und das lautere Wort 


Gottes befiegt, und ſich auf diefe Weife zugleich die Zuneigung 


ber. Sürften verdient.“ Uebrigens ftellte Ferrier die An 


_ fprüche der weltlichen Macht in Frankreich in fchroffer Form 


dem Dekretsentwurf entgegen, verfocht insbefondere die Beru⸗ 
fung an die Staatöbehörden wegen Mißbraud; der geiftlichen 
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Gewalt und die Vefugniß des Könige, ald Herrſcher des Vol—⸗ 


kes fo wie ald Begründer und Patron der meiften Kirchen 
die Kirchengüter für die Bedürfniſſe feined Reiches beizuzies 
hen 13). — Als der Legat Morone nad, diefer Rebe den 
Geſandten abzutreten bat, damit er ſich mit den Vätern über 
die ihm zu gebende Antwort berathen Tonne, erwiederte Fer⸗ 
rier: „ibm fey ed genug, fid) vor dem Soncil ausgefprochen 
zu haben, Antwort erwarte er feine 1%). Ohne dem Vorwurf 
bes erften Legaten und anderer Glieder des Concils, daß er 


die römifchen Volkstribunen nachzuahmen geſucht, noch die Bere 


dächtigung wegen geheimer Anhänglichkeit an die Neuerer zu 
beachten, erklärten Ferrier und fein Sollege du Faux, um 
jener Rede Nachdrud zu geben, den frangzöfifchen Bifchöfen: 
„ihr König verlange, daß fie im Kal etwas gegen die Gefuche 
feined Reiches oder der gallifanifchen Kirche Zutwiderlaufendes 
beichloffen würde, das. Concil ſogleich verlaffen 1°). Unbe⸗ 
fehreiblich war die Aufregung unter den Vätern zu Trient über 
Ferriers Fühne Rebe. Selbſt der Kardinal von Lothringen 
äußerte fich damit fo unzufrieden, daß der Gefandte nöthig 


12) Le Plat Mouum, VI. 23337. Torelli Actar. Coneilii Trid. Coltectio. Seet. 
IV. $. 29. p. 332. p. Pallavicini L. XXIII. ec. 1. n.5. u. 10. Flassan Hist. 
gen. de la Diplomatie frangaise. 1809. 11. 10. p. Salig Geſch. des Coneils. 
B. XV. 8.8. ©. 112.fg. Die Parlamente in Frankreich hielten ftetd den Grund⸗ 
fag feſt: daß die Befreiungen des Klerus nur ale königliche Verwiligungen anzu⸗ 
fehen feyen. Daher machte Die Regierung zu verfchiedenen Zeiten große Anfor⸗ 
derungen an das Kichengut für das GStaatebedürfnig. Go Franz I. Preuves 
des Libertes de l’Eglise gall. e. 39. n.27. Mod; mehr Heinrich 11. u. neuerlich 
1561 hatte der Klerus unter Karl IX. in der VBerfammlung zu Voiſſy eine Yjährige 
Beifteuer von 4,600,000 Franken bewilligt. Sismondi Hist. des Frangais. XVIII. 
238..nadı Garnier Hist. deFrance. XV.202. Da indeffen dergleichen Beifteuern 
vom Klerus als freiwillige Beiträge gegeben wurden, fo blieb Die ihm verwilligte 
Steuerfreiheit unangetaftet. 

10) Torelli Acta a. a. D. p. 336. Le Plat Monum. V]. 238. 

22) Le Plat Monum. VI. 194-198. 223, p. 233-239. 
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fand, ihn darüber zu befchwichtigen 1%). Allein bie franzöftiche 
Regierung, welche in ihren Weifungen beſtimmt erffärt hatte, 
das Geſchaͤft des Concils beftehe ganz allein in der Reform 
der Kirche und ded Klerus, biligte vollfommen die Schritte 
ihrer Geſandten; dieſe begaben ſich aber nach Venedig, und 
fehrten nicht mehr nach Trient zurück 17). Auch die Sefandten 
Benedigd verwahrten die Vorrechte und Gebräuche ihrer Res 
publik 18). Der fpaniiche Botichafter aber gedachte, ſolche 
Punkte in Antrag zu bringen, die gerade dad Widerfpiel von 
denen ber Legaten enthielten, was jedoch unterblieb, weil er 
wahrſcheinlich Philippe IL Gutheißung nicht erhielt. Doch 
billigte diefer den von feinem Gefandten eingelegten Wider⸗ 
ſpruch gegen die Artikel zur Reform der Fürften, und ftellte 
dem Pabfte vor, mie gefährlidy ed in gegenmwärtiger Lage der 
Dinge ſey, dergleichen Neuerungen zur Sprache zu bringen. 
„Seine Rechte, fügte er bei, feyen indeffen fo feſt begrün- 
det, daß er für fie vom Concil nichts befürchte 9.4 — Da 
übrigens das ganze Benehmen der Diplomatie bei diefem Ans 
laſſe zu offenbar die Intereffen der weltlichen Macht voranftellte, 
und nicht mit einer vereinigten ernftlichen Forderung einer 
beftimmten nnd umfaffenden Kirchenreform verbunden war, fo 
diente ed nur dazu, bie Abſichten Roms zu fördern, bie dahin 
zielten, den Höfen den Geſchmack am Coucil und an Reformen 
ganz zu verleiden. Ohne in eine tiefere Sontroverfe mit den- 
felben in Hinficht ihrer Gerechtſame nach dem von manchen 
Bifchöfen geäußerten Wunfche 20) ſich einzulaffen, behielt Rom 


1%) Le Plat Monum. Vi. 288-341. 245247. 251283, 

17) Le Plat Monum. VI. 248. p. 252. 264. 266. 225288. 308. 

15). Le Plat Monum. Vi. 255. 256. Sarpi L. VII. S. 6°. 

8 Pallavieini L. XXI. . 

) be Plat Monam. Vi. 226. 248. 245, 253. Der Biſchof Graſſi v. Montefi as- 
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nunmehr in allen feinen Unterhandlungen einzig den Zweck im 
Auge: die Zuftimmung der Höfe zur unverweilten Schließung 
ded Goncild zu bewirken 27). Diefem Zwecke zu lieb, hatte 


Rom den Sturm erregt, und deſſen Beichwichtigung follte .. 


nun vollends demſelben entgegenführen. Die Legaten ließen fich, 
die Wünfche der Mehrheit der Väter befämpfend, zuerft daher 
eine Verjchiebung der Berathung über bie Reformartikel, die auf 
die Sinfchränfung der Fürſten abzielten, bid alle andern, die 
die kirchlichen Mißbräuche betrafen, erledigt waren 22), und 
zulegt auch eine, wenigſtens formelle Ermäßigung jener Res 
formartifel gefallen 33). | | 


> 


50. Vom römifchen Hofe wird die Znftimmung der Mächte 
zur Beendigung und Schliefung des Concils ausgewirkt. 


Durch die Entfernung ihrer Gefandten von Trient gab die 
franz. Regierung deutlich zu erfennen, daß fie ihrer früher aus⸗ 
gefprochenen Erwartung von dem Soncil entfage, und an feinen 
weitern Arbeiten feinen Untheil anfprehe. Zwar fuchte der 
Kardinal von Lothringen fie zur Rückkehr zu bereden. Allein 
Ferrier verfeßte: er Tonne bied nicht ohne ausdrücklichen 


— — 





cone trug auf eine weitläufige polemiſche Widerlegung der Rede Ferriers an, 


worin er zulegt an das zu verweifen wäre, was Bott durch den Mund Daniels 
der Kirche gefagt habe: Jenes Volk und jenes Reich, welches dir nicht 
dienen wird, wird untergehen. Palavicini L. XXI. 0.2. Le Plat 
Monum. VI. 241. 212. Bergl. 443. 441. 

21) Pallavicini L. XXll. c. 4. n. 4. c. 11. n. 4.5. 6.7.8.9 XXI. c. 4. n. 10. e. 
6.n.3. XXIV. c. 2. n. 2. 3. 4. c.3.n.8.9 60. 4. n. 3. 4. 6. 6. c. 6. 1. 2. p. 
Le Piat Monum. VI. 139. 179. 268-—274. 207. 

22) Sarpi L. VIll. $. 4. Pallavicini L. XXll. co. 6. u. 8. Lettere di Yisconti 
vom 31. Aug. und 2. Sept. 1568. Le Plat Monum. VI. 258-280, 

23) Vergl. das päbſtliche Schreiben ber Ze Plat Monum. VI. 128. 
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Befehl des Könige. Diefem mißrieth er aber die Rückſendung 
nad Trient, indem fie ald Billigung der den Füuͤrſtenrechten 
nachtheiligen Befchlüffe gedeutet werben Fünnte i). Indeſſen ſchien 
doch auch der franzöſiſche Hof noch für eine Vertagung Des | 
Concils geneigter, als für eine befchleunigte Schließung deſſel⸗ 
ben, während der König von Spanien jegt beſtimmt deſſen 
Verlängerung wünfchte 23. Mit befonderm Nachdruck drang 
fein Botfchafter auf Zuziehung von Gliedern verſchiedener Nas 
tionen bei der Berathung über Reformgegenftände, um dem 
uUebergewicht der Italiener zu begegnen, Die Faiferlichen Se 
fandten hatten an Ferdinand berichtet: in nenefter Zeit würden 
diefe Gegenftände ſtatt gründlich unterfucht zu werden, nur 
oberflächlich betaftet, und nur von wenigen Sanoniften, meift 
Stalienern behandelt, während doc die Billigkeit erforbere, 
daß Alle in Sadjen angehört würden, wobei Alle gleich jehr 
betheiligt find. Indeſſen wurde der fpanifche Antrag von den 
faiferlichen und andern Geſandten nur fchwach unterftügt. 
Die Legaten aber bezeigten über das Begehren ihr Erfiaunen. 
„Ss ftehe, fagten fie, im Widerſpruche mit dem andern des 
Könige: daß das jeßige Concil nur eine Fortſetzung feyn folle, 
indem früher feine nationenweife Berathung ftatt gefunden ; 
jest aber würde diefe Neiterung alle bisher gefaßten Beſchlüſſe 
der Anfechtung ausfeßen 3). Daß weit mehr Stalicner als 
andere zu den Vorberathungen gezogen wurden ‚ entichuldigten 
die Legaten damit, daß das Verhältniß jener Nation, die mehr 
ald zwei Drittheile betrug, dies erfordere %. Doch der Pabſt 
that Alles, um nur die baldige Schließung des Concils zu 


ı) Pallavicini L. XXI. c. 1. n. 10. c. 5. n. 2. 3. 4. 24. 
2) Sarpi L. VI11.$. 71. Pallavicini L. XXIV. 

») Le Plat Monum. VI. 189. Vergl. 283. u. 305. 

*) Pallavicini L. XXI. c. 4. u. 8. 
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erleben. Sobald er durch die ihm günftige Wendung, welche deſ⸗ 
fen Gang nach Morone's geheimer Verhandlung mit dem Kaifer 
genommen hatte, fich der Beforgniß wegen Berminbernng feis 
ner Gewalt überhoben glaubte, ſchickte er an tie Legaten für 
die übrigen Berathungsartifel die gänzliche Vollmacht, ohne 
Einholung weiterer Weifungen und ohne alle Nebenrüdficht fo 

Vieles für die Kirchenverbefferung zusugeben, als ihnen mit 
wenigft geringem Nachtheil (für Rom) thunlich fcheine, die 
Geſchaͤfte aber fo zu fürdern, daß man möglichit ſchnell zum 
Ausgang komme 5). Doch hielten die Legaten nicht für raths 
fam, dieſe päbftlihe Gröffnung zu Trient Fund werben zu 
Laffen 6). Auch fuhren fie, ungeachtet der ausgedehnten Voll⸗ 
macht, die ihnen der Pabſt wiederholt ertheilte, ſtets fort, in 
Nom anzufragen, was zuweilen vom Pabſte ſelbſt gemißbilligt 
wurde. Den Vaͤtern konnten indeſſen die Geſinnungen des 
heiligen Vaters, der den baldigen Ausgang auch mit Opfern 
von ſeiner Seite zu bewirken geneigt war, nicht ganz ver⸗ 
borgen bleiben, und ſie hatten jetzt, wollten ſie ſich mit Beſei⸗ 
tigung aller ſelbſtiſchen Richtungen zum Beſten der Religion 
und Kirche vereinigen, die beſte Gelegenheit um noch eine 
ziemlich umfaſſende Reform zu bewirken. Der Erzbiſchof von 
Braga, ſelbſt vom Wunſch einer ſolchen erfüllt, als er um 
dieſe Zeit von Rom nach Trient zurückgekommen war, erklaͤrte 
vor den Vaͤtern: „nicht der Pabſt, auch nicht ſein Neffe, iſt 
das Hinderniß der Reform; wir find es ſelbſt.“ Wirklich brück⸗ 
ten damals mehrere Schreiben des Pabſtes und des Kardinals 
Karl Baromd an die Legaten den Wunfch aus, daß das Soncil 
mehrere heilfame Reformen auch mit einiger Verminderung der 


s) Sarpi L. VI. $. 36. 63. 
*) Pallavieini L. XXl. c.6.n. 1.8. 3. 
m. Band. 31 
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paͤbſtlichen Machtübung befchließen möchte, worin man ihnen 
freie Hand laſſen folle. Auch die Verſicherung, welche Pins IV. 
den Bätern zu Trient geben ließ, daß er, ihre verfchiebenen 
Anträge ald Ausflüffe wahren Eiferd achtend, fie alle mit 
herzlicher Sreundfchaft zu Rom zu empfangen und ihnen feine 
Erkenntlichkeit zu beweifen bereit fey, ehrt feinen Charakter 7). 
Freilich ſtand Pius IV. nur daburd über den Parteien im 
Concil, ald er, bloß die Nothwendigkeit einer baldigen Schließung 
tm Auge, über die dort abweichenden Anfichten von der Kirchenver- 


- , befferung, foweit fie feine Gewalt wenig oder gar nicht berührten, 


gleichgültig hinwegfah. Höchft verdrießlich war e ihm daher, ſich 
gerade jept in der Ausführung feined Hauptwunfches vom fpanis 
[chen Hofe, deſſen Intereſſen er bisher mit fo auffallender Vorliebe 
gehegt hatte, am meiften gehindert zu fehen. Um nun ben 
Kaifer zu bewegen, daß er nicht mit Philipp IL gemeinfame 
Sache mache, vielmehr für deſſen Sinnesänderung fi vers 
wende, fiellte der Legat Morone ihm den großen Nacıtheil 
ber Abweſenheit fo vieler Bifchöfe von ihren Eprengeln und 
die ftete Ausbreitung der Ketzerei vor, welcher erft nach 
dem Concil mit allem Nachdruck entgegen "getreten werben 
fönne 2). An den fpanifchen Botfchafter Graf Luna fchrieb 
Pius IV. felbft eine Abmahnung, fich der baldigen Schließung 
nicht zu widerſetzen 9. Der Kaifer verftand ſich dazu, wie 
wohl ungern, und nur, wie fein Schreiben an den fpanifchen 
Botfchafter bemerkt: „weil er fich überzeugt habe, daß das 
Concil, wenn ed auf die Art, wie. ed angefangen und forts 
gefegt worden, auch hundert Jahre dauerte, Teinen oder nur 


*) Pallavicini L. XXIII. Le Plat Monum. VI. 110. 168. 178. 
. 9%) Le Plat Monum. VI. 161. 
%, Le Plat Monum. VI. 170. 
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- geringen Nuten bringen fönnte, vielmehr noch weit größere 
Hergerniffe davon zu befürchten wären 10%). Died war vieler 
gelehrter und frommer Männer Anficht 11). Die proteftantis 
fchen deutfchen Reichsftände aber fahen dem, was in Trient 
gefchah, mit Gteichgültigkeit zu. Da fie, anflatt dad Concil 
zu beſchicken, auf einem Gonvent zu Sranffurt 1563 eine 
Schrift verfaßt hatten, worin fie gegen das Anfehen ded vom 
Pabſt berufenen und präfidirten Goncild fürmlichen Widerfpruch 
einlegten 12), fo hatten fle fein Sntereffe an der Fortfegung 
deſſelben, unterhielten vielmehr die Hoffnung, daß eine Spals 
tung im Concil deffen fchmähliche Auflöfung veranlaffen möchte. 
Einzig die fpanifchen Botfchafter zu Erient und Rom hielten 

lange an ihrer Forderung feſt, daß zur Erledigung fo vieler 
wichtigen Gegenftände, die noch der Beſtimmung bebürften, 
eine längere Zeit anberaumt werde. Schon hatten die Legaten 
nach Rom berichtet: die Zeit der Ernte fey jet vor der Thür. 
Da Überrafchte fie der Graf Luna mit dem Verlangen: daß 
die Zuftimmung feined Könige wegen der Schließung abzu« 


19 Pallavicini L. XXIII. e. 5. n. 9. Un den König Philipp ſebſt ſchrieb Ferdi⸗ 
nand: „im Vertrauen gefagt, fey der Stand und das Verfahren des Concils fo, 
daß es deffer wäre, wenn es nie angefangen hätte; — was bier gu erwähnen 
wäre, fey aber von der Art, daß es der Feder nicht mit Zuverficht zu vertrauen 
ſey.“ Bucholtz Geſch. Ferdinand I. 8. VI. 688. 

a1, Der Doktor Claudius de Sainctes, ein ſehr gelehrtec m. frommer Geiftlicher, 
fchrieb am 15. Juni 1563 an einen Collegen zu Parie: Vous ne fütes jamais 
mieux inspiré que de ne venir point, car je crois que vous fussiesmort des 
indignites qu’on commet par dega, pour obvier & la reformation. — Il sembie ' 
qu'on pretend nous chasser par ennuy, on de tirer de nous yquelque chose 
qui prejudicie a la verite. Le Plat Monum. Vi. 189. Xergl. Thuanus L. 
XXXV.n. 13. Gin anderer Franzoſe Morvillier berichtete an feine Regierung : 
man wolle in Trient feſthalten, was lange ſchon in Uebung iſt: de sorte que - - 
l'on n’ostere par la racine de la maladie. Le Plat Monum. VI. p. 182. 

7) Salig Hiftorie des Concils. $. 36 —40. ©. 420. fg. $. 41. ©.433. Le Plat Mon. 
V. 722. p. 
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warten ſey, indem bie voreilige Begierde, die Frucht früher zu 
pflüden, der Gefahr einer unreifen Ernte ausſetzen würbe. 
Doch beftand man zu Rom auf feinem &ntichluß, mit ber 
Berfiherung, Philipp IL werde gutheißen, wozu der Kaifer 
zugeftimmt habe. Auch drangen jegt bie faiferlichen Geſandten 
auf Schließung eben fowohl, ald der Kardinal von Lothringen. 
Die Gejandten von Portugal, Savoyen und Florenz verlangs 
ten gleichfalls die Schließung. Dazu kam noch ein Gerücht 
von ſchwerer Erfranfung des Pabited. Obgleich dieſes bald 
widerlegt wurde, fo vereinigten fich doch fonft alle Umftände, 
um feinen Wunſch zu begünftigen 13). 

Nicht lange vorher Cam 19. September 1563) hatten 
die Legaten dem Pabfte vorgeftelt: daß, wenn bie baldige 
Schließung nad befchleunigter Vollendung der noch nöthigen 
Disciplinarbefchlüffe, die, um dem Vorwurf der Reformfchene 
auszuweichen, nicht umgangen werden Fünnten, nicht erreichbar 
wäre, eine Bertagung bed Concils vor einer Verlegung ober 
Auflöfung deffelben weit den Vorzug verdiente 1%). Doch ber 
Bertagung waren der Kaifer und Philipp IL. beftimmt entges 
gen und auch der Pabit fand fie weder ehrenhaft,. noch geeignet, 
feinen Verlegenheiten ein Ende zu machen. Er unterließ daher 
Nichts, um einen rafchen Gang der Berathungen zu Trient 
zu fördern. 

Um allen weitern Aufenthalt, den die Berathung ber noch 
vorliegenden wichtigen Gegenftände der Schließung entgegens 
ftellen möchte, zu befeitigen, wies ber Pahft die Legaten an, 
eö fo zu leiten, daß nöthigenfalld diejenigen, zu deren Ber 
ftimmung die Zeit fehlen würde, ihm zur Grledigung zuges 
22) Pallavicini L. XV. 6. 4. 0.8.5.1. Sarpi L; VI. $. 28. 


14) Le: Plat Monum. VI. M. Reynald ad an. 1563. n.156. Pullavieini L. III. 
e. b. n. 4. 


485 





wiefen werden möchten. Um dem Wiberfpruc) gegen diefen. 
Antrag leichter zu begegnen, beredeten fie den Kardinal von 
Lothringen, dafür die Einleitung zu treffen. Diefer war furz 
zuvor in Rom gemwefen, wo ihn der Pabft mit außerorbents 
lichen Shrenbegeugungen überhäufte und ganz für die fchleunige 
Schließung bes Goncild gewann. Des Kardinald Erflärung, 
daß er und bie frangöftfchen Bifchöfe dad Concil verlaffen 
müßten, wenn die noch übrigen Gefchäfte nicht inner Furzer 
Zeitfrift und in einer einzigen Sitzung abgethan würben, wirfte 
jegt am meiften zur Beſchleunigung 15). 


B1. In zwei Sitzungen werden die Beſchlüſſe in Betreff der 
Reform mit großer Beſchleunigung gefaßt. 

Bereits am Ende Juli hatten die Legaten, zur Löſung des von 
Morone dem Kaifer gemachten Verfprecheng, den Botfchaftern 38 
Reformartifel, bevor fie zur Berathung vorgelegt wurden, zur 
geſtellt, um ihre Bemerkungen darüber zu vernehmen ). Die 
Faiferl. Botfchafter äußerten ſich unverweilt dahin: ihr Wunſch 
fey ſtets auf eine Reform in Haupt uud Gliedern gerichtet; fie 
müßten daher antragen,; daß die Kardinäle Cin der Regel nur 
24) aus allen Nationen genommen würden; daß die Beſtim⸗ 
mungen gegen die Penfionen und Vorbehalte auch rückwirkende 
Kraft haben follten; daß man in Hinficht der Reſidenzpflicht 
genau beftimme, welche weltliche Gefchäfte den Geiftlichen 
unterfagt feyn follen; daß bei dem Verbot, Beiftenern von 
den. geiftlichen Gütern zu erheben, diejenigen für Sriege 
gegen die Ungläubigen ausgenommen würden; daß eine ernſt⸗ 


— —— 





29) Sarpi L. VI. S. 37. 64. 65. Pallovicini L. XXlll.o. 6. Le Plat‘ Monnm. 
vi. 163. 193, | 
1) Sarpi L. v1. $. 33. Pallavicins L. XI. e. 1. 
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Iihe und bleibende Reform für bie Conclaven feftgefett; daß 
jede Veräußerung von Kirchengütern, auch der römifchen Kirche, 
ohne freie Zuftimmung, der Kapitel, - verboten; daß alle Com⸗ 
menden und Coadjutorien mit Nachfolge ganz unterdrüdt, daß 
die Schulen und lniverfitäten reformirt, daß den Provinzfyno- 
den die Berbeflerung der Statuten aller. Stifter, der Meß» 
bücher, Rituale und Breviere übertragen; daß Feine Sache 
unter dem Vorwande vermweigerter Gerechtigkeit von einem melts 
lichen Gerichte sor dem Erweis davon an ein geiftliched gezogen 
werde ıc. Mehr ald einen Monat fpäter übergaben auch bie 
frangöftfchen Botfchafter ihre Bemerkungen. Die wefentlichen 


waren: daß die Zahl der Kardinäle auf 24 herabgefeßt, daß - 


fie and allen Nationen und nicht mehr als zwei aus einer 
Didzefe, nicht über acht aus Einer Nation gewählt, daß Nies 
mand unter 30 Jahren, niemals zwei Brüder zugleich und 
fein Neffe des Pabſtes oder eined lebenden Kardinald dazu ers 
hoben werden; daß feiner ein Bisthum inne haben dürfe und 
daß man allen und jeden ein gleiched Einfommen anweife; 
daß der Befik von zwei Pfründen durchaus verboten und Ses 
dem, der mehrere befite, die Wahl inner kurzer Frift von 
einer derfelben anbefohlen,, daß der Unterſchied zwiſchen eins 
fachen und feelforglichen Pfründen ganz aufgehoben, daß die 
Refignation zu, Gunften eines Andern und die Anwartfchaften 
abgeichafft, daß die Verleihung bloß an Solche, die der Lan- 
desſprache kundig ſind, nicht gehindert, daß die peinlichen 
Sachen der Bifchöfe nicht außer Landes abgeurtheilt werben; 
daß den Bifchöfen die Cöfegewalt für alle Fälle ohne Ausnahme 
wieder eingeräumt; daß das Verbot, ſich mit weltlichen Ge⸗ 
ſchäften zu befaſſen, für die Geiſtlichen deutlich dahin erklaͤrt 
werde, daß ſie ſich aller Verrichtungen, die nicht zum geiſt⸗ 
lichen Beruf gehören, zu enthalten haben; daß Niemand vor 
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dem 35. Jahre zu Domherrenpfründen befordert werde. Die 


franz. Botſchafter fügten noch mehrere Begehren bei, die dahin 


gingen, daß die Uebungen und Vorrechte, in deren Beſitz biöher 
die Könige waren, unverfehrt erhalten werden. Daran fchien 
ihnen, nad) ihren Privatäußerungen, am meiften gelegen zu 
feyn. Doch behielten fie fich vor, noch andere Anträge vorzu⸗ 
bringen 2. — Der fpanifche Borfchafter gab am 7. Auguft 
feine Zuftimmung zu allen ihm mitgetheilten Artikeln, blos 
einige Wortabänderungen der Deutlicfeit wegen verlangend.. 
Doc machte er über die Artikel, die die Gewalt der Bifchöfe 
betreffen, folche Bemerkungen, aus benen der Wunfch hervor, 
zugehen ſchien, daß er fie eher befchränft als erweitert wuͤnſche. 
Hingegen drücdte er den Wunfch feines Königs nad) einer Res 
form der Sonclaven aus und ſchloß mit dem Begehren: daß, 
nachdem die allgemeinen Reformartifel würden angenommen 
feyn, ein Ausfchuß von jeder Nation gebildet werde, um die 


beſondern Bedürfniffe derfelben zu erwägen und- deßhalb 


Vorfchläge zu machen. Diefed leere Anſinnen fand aber jeßt _ 
aus Mangel an Unterftügung feine Beachtung ). 

Die Legaten beſchloſſen zwar, um die Erledigung der vies 
fen noch vorliegenden Gegenftände zu erleichtern, fie in zwei 
Sigungen zu vertheilen, forgten aber. dafür, daß beide fehr nahe 
auf einander folgten. Nach der Vorberathung in Gongregatios 
nen, die and verfchiedenen Nationen zufammengefegt waren *), 
wurden in der 24ten Sikung am Alten November 1563 alle 
Befchlüffe in Betreff Der Eheſachen und der größere Theil ders 


2) Vergl. p. 260. p. Sarpi L. VIII. $. 34. Pallavichni L. XX. e. 10. L. xXXII. 
ec, 34. Le Plat Monum. V], 169, 170, - 

) Sarpi L. VIII. $. 33. 56. 63. Pallavicini L. XXII. e. 3. 

Ranke Die römiſchen Päpfte, der fi auf Zaini Vita di Palestrina I. 199. be- 
ruft. Uebrigens waren drei diefer Berfammlungen italienifch, eine franzöſiſch, eine 
fpanifh. Vergl. Pallavicini L. XXIII. e/ 4. ce. 3. n. 3. 
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jenigen, welche die Gewalt und Amtöwirkfamfeit der Biſchoͤfe 
betrafen, befannt gemacht. Mit vieler Mühe war der fchwies 
rige Artifel der Ungültigfeitderflärung geheimer Ehen durchge⸗ 
fept worden. Die Legaten hatten hierin den Vätern volle Frei⸗ 
beit gelaffen. Als ſich jedoch in den Meinungen in Betreff der 
Nichtigfeitderflärung der geheimen Ehen eine große Zwie⸗ 
fpältigfeit zeigte, trugen Einige darauf an, daß bie Sache zur 
Entfcheidung an den Pabſt gebracht werde. Doc der Erz 
biſchof von Granada .Guerrero fette ſich dem mit Nachdruck 
entgegen. „Wo fünnten denn, bemerfte er, die Schwierigkeiten 
beffer gelöst werden, als in einem allgemeinen Concil, welches 
ja nicht für Jedermann einleuchtende, fondern für in Zweifel 
geftellte Fragen verfammelt werde und unter dem Walten des 
heiligen Geiſtes ftehe? Der Gegenftand ſey von folcher Natur, 
daß allein wegen ihm ein ſolches Concil haͤtte verſammelt werden 
können; wie fönnte man ihn denn von einem wirklich verfammels 
ten an eined Andern Entfcheidung verweifen 5) 24 Das Eoncil bes 
rieth füch und entſchied. — Große Gefchiclichheit wendeten jeßt Die 
Cegaten an, um zu ‚verhindern, daß die Begründung der ganzen 
Biſchofsgewalt auf die göttliche Einſetzung mit beftimmten Aus⸗ 
brüden ansgefprochen werde. Was aber Die Befchlüffe betrifft, 
welche die Amtswirkſamkeit der Bifchöfe berühren, fo wußten die 
Legaten die Verhandlung darüber fo zu leiten, daß den Wünfchen 
der Bifchöfe in vielen Stüden, jedoch nur in fomweit entfprochen 
wurde, als es gejchehen konnte, ohne Daß dem biöherigen Einfluß 
und den Vortheilen des rom. Stuhled bedeutender Abbruch ges 
fhah. Dem Scharffinne des Legaten Simonetta wurde diefes 
Kunftftüc haupiſachtich zugeſchrieben 6). — Rach der 24. Sitzung 





2) Pallavicini L. XXi. Bu woib Geſch. Ferbinande 1. VI. 396. 
N Sarpi L. VI. 5 4. 
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blieb aber noch eine Maffe von hödhftwichtigen Gegenftänden 
zurück, die Srledigung erheifchten. Dahin gehörten nebft der 
Lehre vom Fegfeuer und von der Verehrung der Heiligen und 
der Bilder, die Sache der Abläffe, die Verbefferung des äußern 
Kultus, die Reform des Mönchsweſens, ſodann noch manche 
Beſtimmungen über die Verpflichtungen und Rechte der Bis 
fchöfe, die Verwaltung der Bisthümer, die Dispenfen, bie 
Feſttage und Faftengebote, die Patronatsrechte, die Verwal⸗ 
tung des Kirchenguts, die Enthaltfamfeit geiftlicher Perfonen 
und alle die Artifel, die die Gewalt der Fürften in Kirchen⸗ 
ſachen berühren. Kine Reform ded Moͤnchsweſens wurde von 
den Vorftehern der Moͤnchsorden felbft gemwünfcht, theild um 
die Anfeindungen ihrer Gegner, zum Schweigen zu bringen, 
‚theild um fle felbft in den Stand zu feßen, Unordnungen ab» 
guhelfen, und der Einmifchung der Bifcyöfe wo immer möglıd) 
zuvorzufommen. Den Beſtimmungen, die dad Concil über 
Dad Möncheleben bejchloß, fehlte ed auch nicht au Strenge. 
Da jedoch die Vollziehung mehrentheild den Ordenöobern felbft 
überlaffen blieb, und die eigentlichen Quellen der Ausartung, 
die in der zu großen Zahl der Orden und Mönche, ihrer Auf⸗ 
nahme und Bildung, ihrem Güterbeſitz oder dem Bettelunfug 
und in den Befreiungen beſtanden, nicht verſchüttet wurden, 
fo war vorauszuſehen, daß die ſchoͤnſten Vorſchriften großen⸗ 
theils todte Buchſtaben bleiben, oder bald wieder in Vergeſſen⸗ 
heit ſinken würden. Ueber dieſen Gegenſtand war ſchon ſeit 
längerer Zeit vorgearbeitet worden. Died war aber bei ben 
meiften andern nicht ber Fall, und es mußte daher Verwun⸗ 
derung erregen, wie fie alle inner drei Wochen ſollten hinlaͤng⸗ 
lich erörtert und darüber befriedigende Befchlüffe abgefaßt wer⸗ 
den koͤnnen. Allein die Legaten verfchloffen ihr Ohr den 
Warnungen des fpanifchen Botfchaftere vor zu großer Eile, 
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die der Wichtigkeit der Gegenftände nicht entſpreche I. Tag 
und Nacht wurde mit dem angeftrengteften Fleiß an der Faſ⸗ 
fung und Fertigung der Befchlüffe gearbeitet, Man ließ die 
Räter nimmer zu Athem fommen. Zwei Verfammlungen wur: 
ten in Einem Tage gehalten. Alles wetteiferte in der Beeilung. 
Der vorfißende Legat empfahl den Vätern, fich in ihren Vorträgen 
der Kürze zu befleißen, und der Kard. v. Lothringen unterftüßte 
ihn hierin mit allem Nachdruck. Beide verficherten die Väter, dies 
fey das Verlangen der Fürſten und Völfer, womit der Pabfl 
ganz übereinftimme 5). Dazu fam jegt noch die Nachricht von 
Rom, daß der Pabſt fchwer erkrankt ſey. Died gab dem Legas 
ten Morone und dem Kard. v. Lothringen neuen Anlaß, auf 
Beendigung zu dringen 9%. — Nun wurden in einer einzigen 
Sigung am 4. Dezember (ber 25ten), die fich tief in die Nacht 
bineinzog, alle Reformbefchlüffe angenommen. Der legte unter 
diefen betraf das Berzeichniß verbotener Bücher, den Katechids 
mus, dad Brevier und Meßbuch. Diefe Gegenftände wurden 


— 


*) Torelli Acta Sect. IV. $. 31. p. 342. Sarpi L. VIN. $. 78. 

*) Nam protrahendo, ſprach Morone, ut fit, negotie et opiniones, kominibus 
apparet potius ad ostentationem fieri, quam ad res bene gerendas pro fideli 
nostro catholico populo, hocque apprime petere et expostulare res chri- 
stianas pro postulatione rerum presentis temporis, quam ulterius in con- 
cilio commorari, ubi nihil aliad fere fiat, guam tempus disputationibus per- 
dere inutilibus. Praterea studere omnes opertere, uf quam mazxime Brevi- 
tate in omnibus vacent, ut facilius hinc possitis abire proprias curaturi ec- 
elesias vestras domi forisgue. Nam hoc imperator, reges, reipublicz, c»- 
terique principes et nationes postulant, sicati omnes eorum oratores, qui 
hic intersunt, optime norunt. Acque idem, ut sciatis, Pontifex Romanus 
expetit, qui ab imperatorie, regum, reliquorumque principum sententia 
discedöre nullatenus intendit. Torelli Acta Sect. IV. $. 31. p. 340. 

»)’Sarpi L, Wi. $. 75. Pallavieint L. XXIV. c. 4. Torelli Acta Sect. IV. $. 
3. p. 343; Der Kaifer und Philipp 11. hatten zwar dem Kardinals⸗Collegium die 

"Yabflwapl zugefichert. Aber Morone behauptete, wie Sarpti (5. 75.1. 81.) bee 
richtet, Frankreich hate im Sinn, auf die Wahl durch das Concil anzutragen. 


/ 
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ſaͤmmtlich, anftatt fle der Berathung eines neuen allgemeinen 
Soncild oder den Provinzſynoden vorzubehalten, mit kurzen 
Worten, ohne den Geiſt, worin ſie abgefaßt werden ſollten, 
zu bezeichnen, an den Pabſt überwieſen. Zwar ließ ſich eine 
Stimme hören, die auf Verweiſung der vielen Gegenſtände, 
die noch eine Beftimmung verlangten, an ein neued allgemeines 
Concil antrug, dad nach Umfluß von gehen Zahren angefagt 
werden folle. Doch fie fand feine Beachtung 19. 


— 


852. Beſchlüſſe, die den Einfluß der weltlichen Macht in Be⸗ 
ziehung auf Kicchenfachen und ihe Verhältniß gegen die 
Kirche berühren. 

Die Auseinanderfegung ber einzelnen Reformbeichlüffe, 
die in der 24ten und 25ten Situng befannt gemacht wurden, 
und der Erörterungen, die ihnen vorangingen, verfchieben wir 
auf die Abfchnitte, mo die mwichtigften Reformergebniffe des 
Concils nach gemwiffen ARubrifen im Zufammenhange dargeftellt 
werben follen. Hier aber wollen wir dad Schickfal derjenigen 
Anträge berichten, welche von den Legaten in Beziehung auf 
die Fürftengewalt zur Berathung waren vorgelegt worden 
(8.49). Der Legat Simonetta hattesjene 42 Neformartifel 
auf 21 vermindert und fie in eine Geftalt gebracht ‚ worin fie, 
ohne dem Wefen nach etwas zu vergeben, eher die Zuftims 
mung der Mehrheit erhalten und dem Widerftand der Mächte 
- ausweichen fonnten 1), Des Legaten Erwartung ging durch die 
Beichlüffe der Väter in der legten Sitzung (cap. 20) in Er» 
füllung. Sie find eine Mifchung von dringenden Ermahnungen 


10) Pallavieini L. XXIV. 
1) Pallavicini L. XXM. c. 4. n. 11. Bergl. L. XXI. ©. 6.n.1. e. 9. n. 1. 2. 6. 
10. n.2.8. Le Plat Monum. VI, 294. 
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an die Regenten und von drohenden Befehlen an ihre Unter⸗ 
gebenen. Ohne irgend eine Bezeichnung von Grenzen zwiſchen 
der Staats⸗ und Kirchengewält, erklären fie mit allgemeinen 
Ausdrüden die Negenten für verpflichtete Bollftreder aller 
Dieciplinaranordnnungen der Kirche, Diefelben werden ald deren 
Beſchützer ermahnt: a) alle Untergebenen zur gebührenden Ehr⸗ 
furcht gegen den Klerus anzuhalten, und b) nicht zu geftatten, 
daß die von Gott und durch die canonifchen Sakungen anges 
ordnete Immunität der Kirche und ber geiftlichen Perfonen 
auf irgend eine Weiſe von irgend wem verlebt werde, fondern 
vielmehr c) felbft den Verfügungen der Päbſte und der Gonci- 
lien zu gehorchen und d) gleichen Gehorfam von Jedermann 
zu fordern. Sodann wird e) befohlen, daß alle Sanonen, 
Beichlüffe allgemeiner Soncilien und andere apoftolifche Vors 
fchriften, die zu Gunften der geiftlichen Perfonen und der geiſt⸗ 
lichen Sreiheit und gegen deren Verleger erfchienen find, und 
die jeßt Cüberhaupt) erneuert werden, genau von Allen und 
Seven beobachtet werden follen. Endlich ermahnt das Concil 
die Regenten Allee, was geiftlichen Rechtes ift, als vorzüglid) 
unter Gotted Schuß geftellt, zu verehren und der Kirche Kreis 
heit, Immunität und Gerichtsbarkeit gegen jeden Angriff zu 
vertheidigen. | 

Diefe Bellimmungen enthalten zwar nichts Neues, find 
aber eine allgemeine Verwahrung aller Anfprüche der Kirche 
gegenüber dem Staat, ohne jedoch die alten zwiefpältigen Ans 
fichten hierüber einer Ausgleichung näher zu bringen. Um die 
Fürften nicht zu reizen, unterließ man zu Trient, die ihnen 
verhaßten Details in die Beſchlüſſe aufzunehmen und die Bann 
drohungen buchftäblich nur gegen diejenigen, die von den Fürs 
ften abhängig find, zu richten. — Daß die Kirche für ihre 
zeitlichen Güter und Serechtfame des Schutzes mehr alö je 
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bedurfte, war nicht zu verkennen. Die Reformationskampfe 
hatten neue Anfechtungen erweckt, und obgleich jetzt eine beſſere 
geregelte weltliche Gerichtöverfaffung auch der Kirche zu gut 
fam, fo Fonnte fie ‚doch in manchen Zällen zur Abhaltung 
roher Gewalt die Zurcht vor Kirchenftrafen nicht entbehrlich 
machen. | | 
Sn der nämlichen 25. Sigung (cap. 19 de reformatione) 
rief dad Concil gegen den fündhaften barbarifchen und thörich. 
ten Gebrauch des Zweikampfs %) alle weltlichen Herren zu 
feiner Ausrottung auf, und erflärte diejenigen, die ihn auf 
ihrem Gebiete geftatten würden, in den Bann und ihrer Ges 
richtsbarkeit und Güter verluſtig. Mit gleichen Bannftrafen 
belegte das Soncil die Zweifämpfer felbft nebit ihren Beis 
ftänden und überdies mit der Mackel ewiger &hrlofigfeit. Sie 
und bie im Zweikampf Gebliebenen follen des, geiftlichen Bes 
gräbniffes beraubt feyn. Die Strafe ded Banned und ewiger 
Berfluchung wird auch auf die Perfonen, die zum Zweikampf 
rathen oder ihm ald Zufchauer beimohnen würden, ausge⸗ 
dehnt 2). Es war vorauszufehen, daß diefe Beltimmungen, in 
fo. ferne fie ind Weltliche eingreifen, von den Staatögerichtds 


» J 

N Die gerichtlichen Zweikämpfe, wahrſcheinlich ein ueberbleibſel aud dem Hei⸗ 
denthum, dauerten, trotz den Gegenſtrebungen der Kirche, bis ins 15te Jahrh⸗ 
fort. Selbſt die Geiftlihen und Mönche fah man im Mittelalter fi ihnen un- 
terziehen. (Saltenflein’s Nordgauiſche Alterthümer. Schwabach 1734. 1. 421.) 
Die Kirchenvorſteher mußten fich begnügen, den grobften Auswüchſen diefer rohen 
Sitte zu wehren. (Pasquier Recherches sur la France. L. IV. ch. 1. p. 350, ° 
Bouquet Recenil des Histor. IX. 231. 612. 72% X. 121. Montesquieu Esprit 
des Lois. L. XXVI11.) Sörmliche Gerichte regelten? dieſe Zweikämpfe. Nachdem 
aber eine beſſere Gerichtseinrichtung fie verdrängt hatte, blieb die Ausgeburt des 
Nitterweſens, der Privatzweikampf, in Uebung. 

2) Sn frühern Zeiten verboten auch Synoden die Turniere, als dabei Mancher 
das Leben einbüßte. S. Conc, Hallense 1174. bei Hartzheim 111. 408. 
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höfen nicht unangefochten bleiben würden %). In fo ferne aber 
der Ernft, den fie gegen Zweikämpfe ausfprachen , zur Abſicht 
hatte, den chriftlichen Beweggründen , die davon abhalten 
ſollten, äußern Nachdruck zu verleihen und zugleid, die Regen⸗ 
ten in Fortfegung ihres Beftrebend dieſem, auf einem Wahn 
von Ehre beruhenden Gebrauche, entgegen zu mirfen zu ers 
muntern, konnte dad Concil mit Grund auf einigen Erfolg 
zählen 5). 


33. VBerfchiedene Berwahrungen, die meiften zu Gunften der 
Pabftgewalt, werden durchgefekt und das Concil feierlich 
geſchloſſen. 


In der Aten Sitzung wurde der Anſtand wegen der bis 
dahin von den Legaten genau in Anwendung gebrachten Aus⸗ 
drücke: auf den Vorſchlag der Legaten — durch ein ganz eige⸗ 
nes Auskunftsmittel beſeitigt. Philipp II. hatte ſich durch 
die Geneigtheit des Kaiſers und Frankreichs zu einiger Nach⸗ 
gibigkeit in dieſem Punkte nicht irre machen laſſen. Indem er 


©) Sarpt L. VI. $. 88. Das Parlament zu Paris ſah in des Concils Strafbeſtim⸗ 
mung einen Gingriff in die Rechte der Regierung. Es hielt auch dafür, die Dul- 
dung des Zweikampfs könne in gewiſſen Fällen nicht tadelnswerther feyn, als die 
Grlaubnig von Spiel» und Hurenbäufern, um ärgern uebela zu begegnen. Aber 
eine ſolche Erlaubniß hätte auch nie die Gutheißung des Concils anſprechen können. 

2) Im Ganzen ſcheint auch der Ausſpruch des Concils zur Folge gehabt zu haben, 
dag die. meiften Regenten die weltlichen Strafen auf den Zweikampf verſchärften 
und Imancherlei Mittel zu feiner Beſeitigung verfuchten. Schon damals zeigten 
Könige den Wunſch, Shrengerichte an die Stelle zu feßen. Franz I. Yatte freilich 

" kaum hoffen dürfen, diefen Wunſch Durchzufegen, nachdem er ſelbſt Karl V. zum 
Zweifampf heraudgefordert hatte. Zwar wäre dieſer nie leichter zu rechtfertigen, 
als wenn Völkerkriege dadurch verhindert werben konnten. Allein mit jener Her- 
ausforderung war ed dem franzofifhen König viel weniger Gent, als mit dem 
Gedanken, Ehrenkränkungen unter dem Adel auf eine vernünftigere Urt zu begeg⸗ 
nen. Si en permettant le duel, il suivait trop les urages de eon eiecle, il 
les reglait et les corrigait. Gaillard Hist. de Francois I. T. V. 292. 
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das von den Legaten auf jene Ausdrücke begründete Vorrecht, 
allein Anträge zu machen, beharrlich für eine dem Anfehen der 
allgemeinen Concilien höchft nachtheilige Neuerung erflärte, 
ließ er mit Nachdruck anf eine unummundene Erflärung drin⸗ 
gen: daß jene Wusdrüde als nicht vorhanden ange 
fehben werden folltenY. Graf Luna that ed. Aber ber 
Unterftügung, melche die Botfchafter der andern Mächte feinem 
Begehren verliehen, fehlte der Nachdrud 2), und fo Fam es, 
daß der Erfolg ſich darauf befchränfte, daß in der Aten Siz⸗ 
jung (cap. 21 de reform.) auf Andringen der Bifchöfe nad) 
des Kaiſers Vorfchlag 3) eine Art Reverd (Verwahrung) eins 
gerückt wurde: „der Sinn der Formel: auf den Vor⸗ 
fhlag der Legaten, fey nit gewefen, die fonft 
übliche Gefhäftsform der allgemeinen Concilien 
au.beeinträdtigen. u 

Zu-einiger Beruhigung der Fürften hatten die Cegaten 
auch fchon wenige Zeit vorher Cin einer Berfammlung vom 
10. November), wo die Neformbefchlüffe,, die in der Aten 
Sitzung verfündigt werden follten, verlefen wurden, die Ver- 
fiherung gegeben: daß die Ceinzelnen) Kirchen in ihren Rech⸗ 
ten, wie fie durch die canonifchen Verordnungen feftgefegt feyen, 
ungefränft belaffen werden ſollten. Doc, findet ſich diefe Ver⸗ 
fiherung nirgend in den Beichlüffen des Concils eingerüdt *). 


1) Pallavicini L. XXI. e. 2. n. 1-6, Marsand Manoseritti Italiani. Parigi 
1835. p. 300. ' 

2) Pallavicini L. XX1. ec. 5. n. 7. 16. ec. 6. n. 12. Le Piat Monum. VI. 20. 
Sarpi L. VIll. $. 17. Kaiſer Ferdinand fuchte in einem weitläufigen Schrei» 
ben an den Grafen von Luna feine in der Verhandlung mit dem Legaten Morone 
voreilig bezeigte Nachgiebigkeit zu entfchuldigen. 

s) Pallavicini L. XXIII. c. 5. n. 18. c. 8. m. 6. " 

*) Als der Kardinal von Lothringen gegen den franzöflfhen Gefandten Faur von 
Pibrac, der ihm bemerkte: daß die Rechte der Krone und die Freiheiten der 


406 


Sie wäre auch jedenfalls (ſelbſt abgeſehen von ihrer Unbe⸗ 
ſtimmtheit) eine ſehr geringe Entſchädigung für den Vorbe⸗ 
halt der päbftlichen Autorität geweſen, der in Bezug 
auf alle die Reform und die Kirhenzucht betreffende 
Befchlüffe noch in der letzten Sigung (cap. 21) ausdrücklich 
audgefprochen und bewilligt wurde : ein Vorbehalt, der im 
Grund Alled wieder in Roms Willführ ftellte. Denn offenbar 
fonnte er der Ausübung einer unbemeflenen Dispensgewalt zum 
Borwande dienen, von welcher Lainez und Andere behauptet 
hatten, fie fey dem Pabft von Gott felbft verliehen, deffen Stuhl 
nicht nur ein Wohnfig der Liebe, fondern auch eine Ouelle 
zeitlicher Vortheile ſeyn müffe, um fein Anfehen auch bei 
den Unvolllommenen zu fihern 6). Die franzöfiichen Bifchöfe 
wollten gegen den Vorbehalt auftreten, wurden aber vom Kar⸗ 
dinal von Lothringen davon zurückgehalten 7). Doch hatte er 
früher ſelbſt dagegen geſprochen, weil die Ausſicht auf Ausnahmen 
zum Voraus dad Geſetz entnerve 2). Einen andern mit Muth 
zum Einſpruch fich erhebenden Biſchof wies der Legat mit don⸗ 


gauifan. Kirche nirgend vorbehalten feyen, fich auf den am 10. November 1563 ges 
machten Vorbehalt berief, verſetzte Pibrace: er und fein Colfega von Ferrier, hätten 
ihn nirgend in den Beſchlüſſen vorfinden Tonnen. Sarpt L. VIII. $. 86. Auch 
Ferrier fchrieb am 6. Dez. 1563 an feinen König: quant & la declaration de 
reservations pour l'eglise gallicane, que l'on dit avoir ete faite par les pe- 
res du concile en la dite Session du IIme (de Nov.), nous ne savons que 
c'est, et n'a Eid en notre pouveir de la retirer, ni d'en avoir aucune co- 
pie, quelgue diligence que nous y ayons fait etc. (Le Plat Monom. vn. 
304.) Der Schluß ded Can. 6. de roform. der 2sten Sitzung kann ſchwerlich da- 
bin gedeutet werden. Indeſſen find jedenfatis alle einzelnen Kicchen, ungeachtet 
des Goncils von Trient, auf ihren Sreiheiten und Uebungen beftanten. 

s) Pallavicini L. XXI. c. 8. n. 4. 

) Pallavicini L. KXl. ec. 6. on. 14. Serpi L. VII. $. 67. VII. S. 16. 

) Dupin Memoires du Concile. p. 515. %ergl. Pallavieini L. XXI. e. 6. n. 16. 

) Pallavieini L.XIX. e. 6. n. 3. ia fine. Der Öeneralanwalt in Frankreich nannte 
1646 diefe' Clauſel eine Sünde wider den heil. Geiſt, Der die allgemeinen Son- 
eilien leite. Memoires du Clerge de France. VI. 109. 
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nernder Stimme zum Schweigen, weil bereits Die Mehrheit ſich 
für die Clauſel erflärt habe 9). Allerdings Hatten fich die 
Bäter fchon unter Paul III. gefallen laſſen, daß fie den Bes 
fchlüffen beigefegt wurbe, und nun behauptete Morone, daß 
ed angemeflen fey ‚ fie wieder am Schluſſe der Reformbe⸗ 
ſchluſſe anzubringen, damit dieſer ganz mit dem Anfang zuſam⸗ 
menftimme. Pallapicini fucht ihre Nothwendigkeit barzus 
thun, damit Niemand zweifle, die Disciplinarvorfchriften bes 
Goncils feyen für den Pabſt nur leitende Regeln, nicht Ges 
bote 1%). Allein gerade, weil die meiften Mißbräuche, denen 
jene Vorfchriften begegnen follten, den " Anmaaßungen bes 
römifchen Hofes entfloffen waren, oder durch fie begünftigt 
wurden, fpringt Das Unpaffende der Slaufel jedem Unbefange⸗ 
nen ind Auge. Und nicht minder unpaffend erfcheint fie, wenn 
ber Pabſt ald der ordentliche Wächter der canonifchen Ordnung 
betrachtet wird ??), Sobald eine unbefchränfte Dispensgewalt 
ftatt findet , tritt bei Abſtellung von Mißbräuchen nur zu 
oft der Webelftand ein, daß die ſelbſtiſchen Vortheile biefer 
Mißbraͤuche zwar der großen Mehrheit entzogen, aber zum 


*) Pallavicint L. IX. c. 1. n. 2. XXII. c. 3. n. 16. 38. Vergl. c. 7. n. 10. u, 13. 

10, Pallavicini L. IX. e. 11. n. 2. XXlll. c. 7. n.10.c.8.n. 4 Gr nimmt biefe 
Clauſel nicht nur in Schutz, fondern nennt fie „das Gundament und Dach des 
ganzen großen Gebäudes." Sie war gewiß nothiwendig, fchreibt er, fonft Hätte es 
geſchienen, vom Kirchenrath würden Dem Pabſt Geſetze vorgefchrieben, wodurch 
nicht nur deſſen Hof zurechtgewieſen, ſondern auch deſſen Gewalt vermindert 
würde. Es lag mithin daran, durch jene Clauſel an den Tag zu legen, daß die 
Beſtimmungen des Kicdhenraths für den Pabſt nur Die Kraft haben, ihn zu leiten, 
nicht aber Ihm zu befeblen. 

u, Pellavioini L. XXIII. c. 12. m. 5. fagt unummunden: daß das Goneil Durch diefe 
Worte dem Pabſt eingeräumt habe, ohne ale Rüdficht auf feine Beſchlüſſe nach 
@utfinden gu handeln. Wenn er aber beifügt: das Goneil habe nur beabfichtigt, 
daß dies Selten und nur. aus wichtigen Gründen geſchehe; fo it ia auch 
Dies durch Die aligemeine Formel ganz in den guten Willen des Pabſtes geſtelli. 

ML, Band, 39 


\ 
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Vortheil von Wenigen gemacht werben. Unbegreiflich fcheint 
ed daher, daß die fänmtlichen anmwefenden Väter fidy gegen 
Ende bed Concils dahin erflärt haben follen: daß, wenn auch 
jene Glanfel nicht allen Befchlüffen beigefügt fey, fie ſich doch 
von ſelbſt verfiehe 12). Warum nicht auch eben fo bie Glaufel: 
mit Vorbehalt der Rechte aller Bifchöfe? 


Was aber bei der Beendigung bed Eoncild am meiften 
auffallen dürfte, ift, daß, ohne Nückſicht auf die Vorgänge und 
Beichlüffe von Sonftanz und Bafel, die Väter zu Trient nad; 
dem Beifpiele des Kard. v. Lothringen, dem Antrag bed Sekre⸗ 
tärd der Verfammlung beitraten, allen (mit Beiflimmung der von 
Nom mit Verhaltungsmweifungen und Vollmachten verfehenen Le 
gaten, gefaßten) Befchlüffen noch diefen beizufügen: „vaß ihre 
Beftätigung durch die Legaten vom Pabſte nachgefucht werden 
folle 13).“ Konnte doch die Weberflüffigkeit einer folchen neuen 
Betätigung feinem Zweifel unterliegen, woferne die Autorität 
des Concils nicht ald ein leerer Schatten erfcheinen follte. 
Bon biefer Anficht ausgehend, erklärte unter allen Gliedern 
bed Concils der Ceinzige) Erzbifchof von Granada Peter 
Guerrero, indem er fein Placet zu den Befchlüffen über: 
haupt ausſprach: daß er Feine päbſtliche Beftätigung 
begehre?°). Die meiften Väter betrachteten ohne Zweifel in 


— mm 


a2) S. Le Plat Monum, VII. Parse secunda. p. 34. 265. ©. auch des Cheologen 

Hervet Schreiben an den Regaten Hoſius bei Le Plat Monum. Vi. 108. 
12) Le Plat Monum. VI. 285. Pallavicini L. XXIV. e.8. a. B. Sarpi L. VIll. $,38. 
3m Pallavioini a. a. D. BRayneld ad unnum 1864. pag. 5306. Rad Richers 
' Hist. Oone. Trid. L. IV. P. 8, p. 15. hälten drei Biſchofe erflänts daB es keiner 
Beſtätigung des Pabftes bedürfe. Sch ſinde Dies aber in keinem Bericht. Biel⸗ 
mehr fügten drei ſpaniſche WBifchöfe (nach Pallevichst) ihrem Plaeet die Bemerkung 

bei, dag fs die Beſtätigung als notwendig begehrten. 
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diefer Betätigung nur eine Formalität, wodurch ſich der Pabſt 
für Vollſtreckung der Befchlüffe verbindlich erfläre 15). Ä 
Was die Auslegung der Befchlüffe betrifft, fo konnte fie 
in wirklich zweifelhaften Fällen nicht jedem Einzelnen _ 
‚überlaffen, fie mußte der Kirche und ihren Organen vorbehalten 
werden. Aber deßhalb brauchte man die gelehrte, wiffens 
fhaftlihe Beleuchtung nicht zu verpönen. Auch durfte 
mit Recht Niemanden die Auslegung in Anſpruch nehmen. 
Uebrigend mochte ed ber Kirchenverfaffung angemeffen feyn, 
daß vom päbftlichen Stuhle, in Fällen, wo er nicht felbit bes . 
theifigt wäre, eine 'einftweilige Auslegung, jedoch. nur nah 
Einvernehmung der Bifchöfe derjenigen Provinz, oder bed Sans 
des, die dabei beſonders betheiligt find, gefchehe. Died war 
auch ohne Zweifel der Sinn, in welchem in der Zöten Sigung 
dem Pabft eine Befugniß zur Auslegung und die Beurtheilung 
der geeigneten Mittel um eine, richtige Wuslegung die Vollzie⸗ 
hung der Beſchlüſſe zu bewirken eingeräumt wurde 16). So 
groß indefien die Vollmachten waren, melde das Concil dem 
Pabft übertrug, die feierliche Anerfennung: daß der Pabft der 
allgemeine Bifchof der ganzen Kirche oder der Biſchof der 
allgemeinen Kirche ſey, fonnten die Legaten, fo viele 
Mühe fie fi dafür gaben, nicht durchfegen 17). Der Kardir 


15) Sp diefem Sinne wurde fpäter auch die Zuflimmung der Provinzfynoden und felbft 
der Stantöregierungen von Rom betrieben. \ | 
10) Die Stelle lautet fo: Quodsl in his recipiendis aliqua difficultas oriatur, aut 
aliqua ineidorint, quæ declarationem, quod non credit, aut definitionem 
postulent, preter alia remedie in hoc Concilio instituta, confidit sancia 
Synodus, Beatissimum Romanum Pontificem curaturum, ut vel evocatia ex 
illis prassertim provinclis, unde difficultas orta faerlt, iis, quon eidem ne- . 
gotio traotanda viderit expedire, vel etiam Concilii generalis, si necessa- 
rium Judicaverit, vel commodiore quacunque ratione ei visum fuerit, pro- 
vinelarum necessitatibus pro Dei gloria et Ecclesi®w trangquillitate consulatur. 
17 Der allgemeine Primat desiPabfis Hatte und hat die Anerkennung aller Ka⸗ 
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nal von Lothringen erflärte: daß Frankreich bad Präbicat: 

Bifchof der allgemeinen Kirche, welches das von Eugen IV. 
gehaltene Concil zu Florenz dem Pabſt beigelegt habe 1%), nie 
zugeben werbe, und daß Frankreich biefem Goncil, ald welches 
dem allgemeinen zu Bafel entgegengeftellt worben, ‘eine ſolche 
Autorität zuerkenne 9). Später ſchrieb der franzöfifche Geſandte 
Ferrier, der während den letzten Sitzungen ſich in Venedig 
aufhielt, an ſeinen König: ſeine Nichtanweſenheit erleichtere 
die Nichtanerkennung ber Beſchlüͤſſe dieſer Sitzungen, wodurch 
bie Rechtſachen der Bifchöfe den Neichsgeſetzen zuwider, an ben 
römifchen Hof gezogen werben, fo daß ber Pabit ald Episco- 
pus Episcoporum erfcheine 2%). Dieſes Präbicat, gegen welches 
auch der Kaiſer fich erklärt hatte 21), befam niemals eine 
Stelle in den Beichlüflen bed Concils. Nur wurde die Bes 
zeichnung bed ypäbftlichen Amtes als sollicitudo omnium Ec- 
clesiarum (die Sorge für alle Kirchen umfaffenb) in einen 
Beſchluß der vorlegten Sikung aufgenommen, und in einem 
Beichluß ber legten Sikung (de reform. cap. 1) dem Pabſt 
die Verwaltung ber allgemeinen Kirche Cunjversalis Ecclesise 
administratio) zugefchrieben 22). 


tholiken, nicht aber das allgemeine Bifhofthum des Pabſtés, fo daß er in je⸗ 
dem Eprengel auch Biſchof, alle Bifchöfe aber nur deffen Vikarien, Gtelivertreter 
wären. 

a0) Das Concil von Florenz drüdt ſich fo aus: ipel (dem Pabſh) in S. Petro par- 
cendi, rogandi ac gubernandi universalem ecolesiam a domino mostro et 
chr. Unam potestatem traditam esse. Harduin IX. 1027. 

ım) Pallavicini L. XIX. o. 14. XX. e. 8. on. 2. XXI. o. 11.18. Serpi Lv 50 

.” ‚Pellavicini L. XXIV. ec. 10. n. 1. Le Piat Monum. Vl. 363. 

21) Sarpil. vu. 6.72. Die Spanier hingegen Heßen fidh Die Worte gefallen. Sarpi $.T3. 

22*) Wegen der Zulaſſung der letztern Ausdrücke mußte der Kardinal v. Lothringen 

nach ſeiner Rüdtunft in Frankreich ſtarke Vorwürfe hören (Serpi L. VUI. $. 6. 
Fleury Hist. Ecoles. L. 168. n. 57.). Man fand ſie keineswegs fo unbedenklich, 
wie diejenigen, deren ſich Die Koucilien von Conſtanz und Baſel bedienien. 
Jenes (Sess. XL.) nennt ben Pabſt gregis dominici direetor, dieſes (Sese. 
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Der vorſitzende Legat, indem er bie herrlichen Fruüͤchte 
pries, welche die Verſammlung durch Beſtimmung der Glau⸗ 
benslehren und Verbeſſerung der Kirchenzucht gebracht, fügte 
doch die Bemerkung bei: „daß, nach Maaßgabe der Umſtaͤnde, 
das Gute, anſtatt des Beſten habe gewählt werden müſ⸗ 
ſen; vielleicht werde Gott, iſt dies vollzogen, den Pfad zu 
Beſſerm zeigen 23). Noch beſtimmter ſprach der Kardinal von: 
Eothringen im Ramen der franzöfifchen Kirche diefe Hoffe: 
anng and, indem er dad Beichloffene nur ald einen Anfang. 
von Verbeflerung anſehe. So mannigfache Empfindungen die 
Bruſt der Anweſenden burchfirömen mochten, alle überwog bie 
Rreude und Rührung bei dem Gebanfen,. daß fie zum lebten: 
Mal beifammen feyen, um ein großes ihnen aufgetragenes- 
Werk zu beendigen. Der Augenblid, wo Solches geſchieht, 
hat im Hinblid auf die weit wirkenden Folgen etwas &rgreis 
fended. Die Augen Aller ſchwammen in Thränen, und Einige, 
die während dem Concil gegenfeitige Abneigung gefaßt hatten, 
fah man fich mit brüderlicher Zärtlichkeit umarmen 2°). Die 
Segenswünfche, welche ber Kardinal von Lothringen für den 
Pabſt [das Oberhaupt der allgemeinen Kirche] 25), den Kaiſer 
und die Könige ald Befchüßer nnd Förderer, die Legaten, den 
Bifchöfen beim Soncil, ald Verkündern der Wahrheit ausrief, 


XxX1ll.) dominiei gregis primus et summus pastor. Das Prädikat, das der 
römifchen Kirche, als der Dentter und Lehrmeifterin der andern Kirdyen bei 
dem Dekret vog den Faſten (in der 25ten Sitzung) beigelegt wird, hat ein hohes 
Altertyum für ſich. 

») Pallavicini L. XXIV. e.7. n. 1. Le Plat Monum. Vl. 291. 299. „Possunt 
quidem, ſprach der Legat, optari majora; sed homines sumus,, non angeli, et 
pro ratione temporum satis est id amplum quod possimue. Forsitan, quande 
ha executioni mandate fueriut, Deus ostendet meliora.“ 

”) Pallavicint XXIV. c. 8.2.9. 

25) Auch dieſe Bezeichnung (Universalis Ecolesim Pontifici) im Munde des Kardi⸗ 
nale 9. Lothringen wurde in Frankreich ſcharf getadelt. Serpt L. VII. S. 79. 
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erhielten Aller Zuſtimmung. Der erſte Legat ſtimmte num ben 
ambroflanifchen Lobgefang an, und als befien lebten Töne ver 
ſtummten, wendete er ſich fegnend zu den Vätern mit dem 
Zuruf: Gehet im Frieden 29! . 

Bon dieſem Legaten, mit Androhung bed Kirchenbannes, 
wenn fie vorher. abreifen würden, aufgefordert, unterzeichneten 
alle Väter die audgefertigte Urkunde der fammtlichen Befchlüffe. 
Die Zahl der Unterzeichner war 255 27). Darunter vier Les 
gaten, noch zwei andere Karbinäle, trei Patriarchen, fünfund-. 
zwanzig &rzbifchöfe, einhundertachtundfechzig Bifchöfe, neunund- 
dreißig Prokuratoren abmwefender Bifchöfe,, fieben Aebte und 
fieben Orbendgenerale, auch ber bed Sefuitenordend. Zwei 
Drittheile der Bijchöfe waren Staliener 22). - 


Sp endete die große Kirchenverfammlung, achtzehn Jahre 
lang der Gegenftanb der gefpannteften Erwartungen der Welt, 
deffen Beranlaffung, Gang und Schickſal wir aufd neue in Vers 
bindung mit den Zeitereigniffen Darzuftellen verfucht haben. Sebt 
bleibt und noch die Aufgabe, die wichtigften Befchlüffe dieſer 
Berfammlung in Betreff der Reform durch den Bericht von 
den ihnen vorangegangen Berathnngen fo ind Licht zu fegen, 
daß der Lefer einen Karen und umfaffenden Ueberblick davon 
im Iufammenhang erhalte. Nach diefem Bericht fol. eine Dars 
ftellung der Vollziefung und der Folgen der Reformbefchlüffe 
des Concils Dad ganze Werk befihließen. 


») Pallavictni L. XXIV. e. 8. n. 9-12. Mendham p. a. 
27) Pallavicini L. XXIV. c. 8. n. 13. 
29) Bon den verfchiedenen Nationen waren 26 franzofifche prilaten und 4 Vertreter, 
sı fpanifche und 4 Vertreter, 3 Portugiefen, 6 Griechen, 2 Polen, 2 Ungark, 
4 Croat, 1 Mähre, 3 Illyrier, 3 Irländer und 2 Niederländer. 
\ 


— de — 
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Zuſaͤtze uud Erläuterungen zum Dritten 
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‚Seite 5. Note 1. | 

In Mähren haite fih die Genoſſenſchaft der mährifchen Brü⸗— 

der gebildet, bie viele Wehntichkeit mit jener der Waldenſer hatte. 
Bergl. Reynaldi Annal. ad a. 1498 n. 36. 


Seite 10, zu Ende ber Rote 10, 

Bon der tiefen Berborbenheit des Klerus in Ungarn, wo Dom: 
Herrn, Stadte und Landpriefer Bucher, Gewalt, Betrug, Schwelgerei 
md geile Luſt trieben, f. Feßler's Geh. d. Ungarn ıv. 1102. Us 
1438 ber apoſtoliſche Vikar, ber fromme Sruber Jakob non Bran- 
band in erfchütternden Bußprebigten fie zur Befleruug mahnte, gerie⸗ 
then fle in Wuth, festen ben Böhel in Aufruhr und jagten den Buße 
prebiger fort; worauf der König mit. Ernſt gegen fie einſchritt. Auch 
von den Mönchen wird Aergerliches berichtet. Feßler ıv. 1108. 

Seite 14 am Ende der Note 21. 

Doch fehlte es im Anfange bes fechzehnten Sahrhunderts nicht 
ganz am gedruckten Anweifungen für ben Seelſorgerbernf. Gin in vieler 
Beziehung ausgezeichnetes Wert erſchien 1508 zu Bafel mit der Auffchrift: 


Moanuale Curatorum prsdicandi, prebens modum tam latino quam vulgari ser- 


maone practice illuminatum, cum certis aliis ad curam animarum pertinentibus, 


omnibus euratis tam eondacibile quam salubre. Der Verf. Heißt Johann 


Ulrich Surgant, "beider Rechte Doktor, Pfarrer bei St. Theodor zu 
II. Band. - 33 
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Kleinbaſel im Biſthume Conſtanz. Der erſte Theil iſt ein Leitfaden 
zur Verwaltung des Predigtamtes, reich an trefflichen Bemerkungen und 
Rathſchlaͤgen mit Anführung klaſſiſcher Stellen aus den Alten und ben 


Bätern ; 3- 3. p. LX. Ascendisti cathedram, ut alios zdifices, non te ipsum 
infles. Ne se megis curet ostentare, quam auditoribus prodesse. Alta et subtilie 


taceat, et plans sen intelligibilia dicat. — Ne predicent se ipsos! Die XXI 
Betrachtung von ben Fehlern der Prediger ift befonders reichhaltig. So 
fagt ee : fein Styl fen einfach und klar; er enthalte fi, bioße Mei- 
nungen vorzutragen. MNihil wdificant, sed plus destruunt, De his, de gaibus 
certi sumus, tantisper loquamur! — Der zweite Theil gibt manche zweck⸗ 
mäßige Anweifungen für einzelne Berrichtungen des Seelforgerd. Beſonders 
bemerkenswerth find die deutſchen Anreden bei der Trauung, dem Abend- 
mahle und der lebten Delung. Endlich äußert ſich noch der Verfaſſer über 

- die Rothwenbigfeit der Viſitationen unb über ben entfiehenden Schaden 
durch Bernachläßigung der Spnoben für bie Kirchenordnung. 


Zu Seite 20. Zeile 13. 

Nah dem Worte: Biſchoöfe — if einzufchalten : und es gab ihrer- 
einzelne, bie Vorbilder der Tugend und Leuchter der Wiſſenſchaft 
waren «yv. Dahin gehören Zimenes in Spanien, Beffarion (gef. 
4472.), Aug. Suffiniani (geb. 41470.) in Stalien, in Deutichland aber 
vorzüglich Zohann von Dalberg, Biſchof zu Worms (geb. 1445, 
geh. 1803). Diefer hatte den Grund feiner gelehrten Bildung zu Fer: 
rara gelegt, dann zu Ingolſtadt. Gr wurde der Förderer, Gönner 
und Schüser ber Gelehrtefien feiner Zeit. Abt TZrittenheim fchreibt von 
ihm tin chron. Hirsaug. II. 5615): Puit enim vir in omni facultate doctiseimus, 


triamque lisguaram Hebraicz, Gra&c® et Latin® peritus, et unicam Germano- 
rum decus, qui non solum nostris, sed etiam exteris nationibus admirabilis 


propter omnimodam eruditionem suam apparebat. Andreä (in ſ. Riesman- 
nas redivivas p. 71.) fagt VOR ihm: primas et solus habebater, qui elegun- 
tiera studia..in Heidelbergensem Academiam induxerit, atque egdem adversus 
indectos incultosque veteratores defenderit. — Huic Rudolpkus Agricola et 
Joan. Reuoplinus — taata refulerunt accepta beneficia, ut longe munificentissi- 


mum eum/sint venerati patronum. Vergl. Zapfs Johann von Dalberg. 
- Yugeb: 1796. — Zu Cöln wirkte damals für Die beſſern Studien ber 
Domherr Moriz von Spiegelberg (gef. 1485.) und zu Runſter bei 
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Domherr Rudolf von Langen (gef. 1519). Sener zog den Grafen 
Herman.von Ruenar, nachmals Domprobfi zu Cöln, als Förderer 
ber Wiſſenſchaft nach ; dieſer, ein Schüler des Thomas v. Kempen, bann 
in Italien gebildet, gab der Domfchule eine neue Grundlage unb widmete 
fein Leben ganz der Verbreitung Elaffifcher Literatur. (H. A. Erhard’s 
Geſch. Münfters 1837. S. 272—280.) Auch Meißen und Naumburg hatten 
gelehrte Bifchöfe. (v. Langenn Albr. der Beherzte. 4838. &. 878. fg.) 
Berthold v. Henneberg, Kurf. v. Mainz (erw. 1484), als Staatsmann 
für das deutſche Reich vorzüglich durch fein ſtandhaftes Betreiben einer feſten 
Begründung der Rechtspflege durch ein unabhängiges Reichsgericht hochver⸗ 
dient, (Ranke's deutſche Geſch. im Zeitalter d. Reform. ı. 121. fg.) that auch 
feinen Eifer für Kirchenordinmg. durch Veranſtaltung einer deutſchen Synode 
kund. (S. Serarit Rer.Mongantiac. L. VIl. p. 879.) Unter ihm machte fich 
bee Bfarrer Joh. Oderhaim zu Oppenheim durch deutiche Schriften, 
zum Theil Meberfegungen, verbient. (Serarti Rer. Mog. p. 890.) 


Seite 2. am Ende der Note 5. 


So wurde ber gelehrte V. Weſal i a zu Mainz 1479 durch die Glau⸗ 
bensrichter von Coln aus dem Predigerorden zum Widerruf und hernach 
zu lebenslängtichem Kioftergefängnig verdammt. S. Rik. Bogt’s Geſch. 
v. Mainz. Frankf. 1792. 1. 143—149. 


Seite 25, zur Note 10. 

Zu Heidelberg weigerte fich Die phitofophifche Fakultät, den vom 
Kurfürften Philipp beftellten Lehrer der griechifchen Sprache (Dionys 
Reuchlin) anzunehmen. K. Wendt Memorabilia nonnulla ordinis philosophici 
Heidelbergensis, 1.23. Konrad von Haresbac erzählt von einem 
Mönche, der in einer Predigt von der driechifchen Sprache fagte, fie fey 
die Mutter aller Kebereien; das in Bieler Händen fich befindende neue 
Teftament fey ein Buch voll Dornen und Dttern ; wer aber die hebräifche 
Sprache lerne, werde fogleich zum Subden. 


Seite 83. zur Note 3. 


„Selbſt in Ländern und durch Männer, von denen man fich es zu 
Rom am wenigften verfah, erhoben fih Schwierigkeiten gegen die Ablaß⸗ 
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verfündungen , weil fie geibfüchtiger Zwecke verbächtig geworben. So wis 
derſette ſich ihnen ber mächtige Kardinal Zimenes 1515 in Spanien. 
Schott Hispania illustrata I. 1005: Schon 1490 bulbeten fie die Herzoge | 
von Sachfen nur ungerne. Langenn Albr. d. Beherzte 884. 


Seite 85. zur Note 16. 


Sochlänus fchrieb Luthers Beginnen bem eiferfüchtigen Neid ber 
Orden der Auguſtiner und Dominikaner in Hinſicht der Ablaßverkündung 
zu. Damit ſprach er die anfängliche Unficht Bieler aus. Gin Brief des 
Spanier Alphons Baldes von Brüffel (db. 81. Aug. 1520) an feinen 
Freund Beter Martyr von Anghiera beflätigt did. (S. Leſfing's 
vermifchte Schriften, Berlin 1784. ım. 70. fg.) Der- Orbensneid diente 
wohl dazu, das euer des Streites zu fchüren; daß er ihn aber ent: 
zündet habe, und bie Triebfeder gewefen fen, Luthern zu feinem Unterfan⸗ 
gen zu bewegen ‚ bafür fehlen alle Beweiſe. Vergl. Krasc de Luthero con- 
tra indulgentiarum nundinationes haud quaquam per invidiam dieputante. Götting. 
1778. 

Seite 89. zur Note 22. 


‚ Bergl. Luthers Briefe ı. m. 79. 


Seite 41. zur Rate 28. 


Vorzuͤglich gute Auskunft Über.die Umtriebe Frankreich wegen ber 
Kaiſerwahl gibt R antes Deutfche Geſch. im Zeitalter der Reform. 1 
361. fg. Zuletzt neigten ſich die Aurfürſten zur Wahl Frid rich's von 
Sachſen. Doch erklärte ſich dieſer für Karl von Oeſterreich. 


Seite 48. zur Rote 49. 


\ Unfangs hatte Eck das Streitgefpräch bloß zur Bekämpfung von Karl: 
ſtadts Anfichten vom freien Willen verlangt. Nachher aber beging ex, 
auf das Webergewicht feiner ſtets fchlagfertigen Dialektik vertrauend , bie 
tölpifche Unktugheit, ben Urfprung und die Borrechte bes Papſtthums als 
Hauptfragen des Streitgefpräches anzukünden. 


Seite 67. zur Rote v. 


S. auch Hellers Lukas Kranach. 1.350. Hontheim Prodrom. Hist. 
Trev. p. 1122. Menken Scriptor. rer. Germ. Il. 1881. 
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Seite 68. zur Note B. 

Ueberall wurden faft alle Laften auf den armen Bauern gewärzst. Dies 
machte damals jede Erhöhung ber Staatsſteuern, fo nöthig fie oft war, 
außerordentlich ſchwierig. 

Seite 63. zur Note 9. 

Herzogs Gifaßer- Chronik ce. 71. ©. 162. Baselii Auctuariom Nau- 
eleri p. 997. Bon dem Aufruhre des armen Kuenzen in Bürtemberg 
©. Sattlers Geſchichte Würtemb. v. Beil. 70. 


Seite 76. zur Note 10. Zeile 6. 

Die Junta ber carlifiifchen Städte (1520) befchloß unter Anderm: 
ed folle Fein Ablaß mehr verkündet werben, bevor fein Bwed von 
ben Gortes unterfucht und für gefebmäßig würde anerkannt ren. 
H. Ternaux: Les Communeros. Paris 1834. p. 148, 


Seite 9. zur Note 7 
Opera Lutheri latina II. 411. 


Seite 91. zur Note 8. 


Der Entwurf ber Reichsacht war, ohne Grörterung am neichetage, 
vom Kaiſer kund gemacht worden, nur mit Berufung auf einen frühern 
Neichstagsbeſchluß v. 2. März 1521, welcher ber Borberufung Luthers 
vorausgegangen war. 


Seite 91. zur Note 10. 

In gleichem Sinne ſchrieb der Frankfurter Geſandte zu Worms: „der 
Möndy macht viel Arbeit: ein Theil möchte ihn an's Kreuz ſchlagen, und 
ich fürchte, er wird ihnen fehwerlich enteinnen; nur if zu beforgen, daß 
er am dritten Tage auferſteht.“ Ranke's beutiche Geſch. im Zeitalt. d 
Reform. 1. 476. 


Seite 92. zur Note 18. 
Selbſt Katholiken rügten, daß die päbftliche Bulle ihre Uebertreter mit 
der Makel des Verbrechens ber beleidigten Majelät, mit Berluft der Erb: 
rechte und Lehen bebrohte. Ein Faiferl. Rath, Hieron. Endorf, richtete 
an den Kaifer die Aufforderung, bies nicht zu bulden. Rank e's beutfche 
Geh. im Beitalt. b. Reform. 1. 444. 
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Seite 102. zur Note 40. 

Borzüglichen Einfluß auf biefen Befchluß Hatte Johann v. Schwars 
zenberg, Hochmeifter von Bamberg. Sein Gutachten wollte auch, baf 
den Laien Sig und Stimme im Goneil eingeräumt werde. Die geift- 
lichen Stände hinderten jedoch, daß dies in den Beſchluß geſetzt wurde. 
Rankes deutfche Seh. im Zeitalt. d. Reform. ı1. 57—60. 


Seite 104. zur Note 48. 

Das Neicheregiment, dem Ferdinand vorfaß, wurde auf Beranlaf- 
fung der Berfammlung der Stände zu Nürnberg 1524 verändert, worauf 
vorzüglich die Reichsſtädte einwirkten. Karl v. war felbft damit einvers 
flanden, weil das Neichsregiment feiner Macht Abbruch zu thun fchien. 
(Rankes deutſche Geh. im Zeitalt. d. Reform u. 188. 137.) Doc 
konnte Campegius fo wenig als Karls des v. Berollmächtigter in Hinficht 
des Wormſer Edikts mehr auswirken als den Beichluß: man wolle es fo 
viel als möglich ausführen. (Hanke ır. 442.) Aber auf Roms Be 
treiben verfagte Karl die Zuftimmung zur Mbhaltung des in Nürnberg be 
ſchloſſenen Reichstags zu Speier, wo man die Ausgleichung der Religions⸗ 
ſache verſuchen ſollte. (Ranke ırL 166.) 

Seite 105. Zeile 15. um fih Mh. 

*) b. Auch verabredeten die der Reformation günftigen Reichsftäbte 
zu Speier: daß ihre Prediger nur das Wort ber Bibel und bag Evange⸗ 
lium vortragen follten. Das Gleiche wurde, wie in Sachfen, fo auch 
in Brandenburg, Heflen, Holftein und Lüneburg verordnet. Ranke 
rn. 474—180. Airchner's Geh. v. Frankfurt a. M. 11. 19. 20. | 

Seite 108. zur Rote A. 

Den erftien Anlaß zur Mißſtimmung Clemens des vır. gegen: ben 
Kaiſer gab. Die Weigerung bes lebtern, ihm zufolge des Bünbniffes mit 
Leo x. zum Beflbe von Ferrara zu verhelfen, was der Kaiſer, nachbem er 
41523 die Franzoſen befiegt Hatte, allerdings zu thun im Stande war. Dem 
Pabſte war aber auch Karls v. Oberhand in Stalien ein Dorn im Auge. ©. 
Iustratione al Card. Farnese in Rank e's Fürften und Völker, And. 237. 


Seite.109. zur Note 9. 


Siemens vır. hatte aber fchon Eurz vorher Franz ı. des Eides ent⸗ 
bunden, womit er ben in feiner Gefangenfchaft zu Madrid umterzeichneten 
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Friedensvertrag mit Karl v. befchworen hatte (Sandoval 1. 738. 748, Leitere 
de’ principi II. £.31, d.)und am 22. Mai 1526 war er mit Franz zu Cognac 
in ein Bünbnif gegen Karl getreten. (Dumont ıv. 1,451.) 


Seite 111. zur Note 13. 
Auf einem frühern Reichstage zu Speier 1526 hatte fih anfangs bie 
Mehrheit beider Theile zur Abſchaffung von Mißbräuchen Hingeneigt, bie 


Briefterehe und den Laienkelch ald empfehlenswerth erklärt und auf unent= 


geltliche Spendung der Saframente, auf Ermäßigung des Faſtengebotes, 
Abſtellung der Brivatmeffen u. dal. angetragen; Georg v. Sachfen aber 
vorzüglich auf Vorkehren für würdige Befebung der Biſthümer gedrungen. 
Selbſt Eaiferlicherfeits fchien man für Aufhebung der Strafseftiimmung 
des Wormſer Edikts geftimmt. Zuletzt aber wurde weder diefe Aufhebung 


noch ein Uebereinfommen für Reformen, fonbern dieſes beſchloſſen: „jeber 


werde bis zu dem allgemeinen nder nationalen Concil, um das man bitte, 
fh fo verhalten ‚ wie er ed.gegen Gott und Kaifer zu verantworten 
fich getraue.“ Ranke's beutfche Geh. ı1. 854—370. 


| Seite 155. zur Note 21. 

Ranke's deutfche Gefch. ır. 188. fg. Kirchners Geſch. v. Frankf. 
a. M. u. 25. fg. Zwiſchen ben Jahren 1533 und 1534 Fam die Schwär- 
merei der Wiebertäufer in Weſtphalen mit neuer Wuth zum Ausbruch. 
An ihrer. Spise fanden diesmal Johann von Leiden und Knip— 
perbolling. Auch jebt bedurfte e8 ber vereinten Streitkräfte katholi⸗ 
fher und proteftantifcher Reichsſtände, um ihre bebrohliches Unternehmen 
zu erdrüden. S. E. Erhard’ Geſch. Munſters 1837. &. 328 - 82. 


Seite 121. zur Rote AB. 
Dem Schmalkalder Bunde waren 1526 Bertheibigungsbündniffe zu 
Torgau (oder vielmehr Gotha) und nachher zu Magdeburg vorherge⸗ 
gangen. Hortleder u. vır, 1. Ranke's beutfche Geſch. ı1. 350—858. 


Seite 125 zhr Note 58. 


Viele deutſche Gegenden, die bisher noch ſchwankten, erklärten 
fi nun beſtimmt für die Neuerung. Das Hochmeiſterthum Preußen 
verwandelte fich 1525 in ein weltliches Fuͤrſtenthum, im Lehensvberbande 
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mit Polen. In den proteftantifchen Gebieten geftaltete fich ein neues 
Kirchenthum. Auch in ber Schweiz machte feit 1528 die Reformation 
große Fortichritte. 

Seite 185 zur Note 26. 

Thuanus (de Thou) it f. Hist. eni temporis L. 1. 80. fpricht ebenfalls 
von Schönberg (ben er Schomberg nennt) als von viro gravi et sapiente- 
— Schönberg war ein Deuticher, und ein Gefchwifterfind von ihm 
war die Kloſterfrau Katharina Bore (gewöhnlih Katharina von 
Bora benannt), die fih mit. Luther verehelichte.e S. Pallavieini L. III. 
o. 17. n. 4. Nach einem Berichte (Hogstratus ovans p. 836.) jedoch wäre 
ed Schomberg geweien, deſſen Verwendung zu Nom die fürmliche Berdam⸗ 
mung bes Berfahrens der Glaubensrichter zu Coln gegen Reuchlin verhinderte. 


Seite 159. zur Note 1. 


Leonh. Aretin (Epist. L.IV. m. 2. p. 100.) bezeichnet Trient als 
urbem pro natura loci satis amanam. Nam et supra et infra paulo patentiorem 
habet campum, et finmine ipso non indecore abluitur. In ea illud merito guis 
miretur, quod viri mulieresque et c»tera multitudo intra mania constituti, alii 

ltalico, alii Germanico sermone utuntur, ut quisgque enim regione urbis habitet 
vel ad Itallam, vel ad ulteriorem Galliam verse. 
Seite 190. zur Note 29. 

Der Biſchof von Aforga, Diego Alava, deffen in Diefer 
Geſchichte noch oft Erwähnung gefchehen wird, ift Berfafler eines 
Werkes: De Concilio universali, cum additionibus Fr. de Ruiz Vergara, 
welches 1671 erfchien. Gr verlangt, daß mit der Reform des Pabſtes 
und der Karbinäle angefangen, daß die Befchlüffe von Dafel angenom⸗ 
men, daß bie Mönchsbefreiungen und die Berufungen omisso medio 
aufgehoben werden. 


Bur Seite 4191. Zeile $. 

Beſchützer bes Concils wurde vom Kaifer Feiner befieft, fondern 
die Beftellung eines ſolchen bem Fürftbifchofe v. Trient, als Landes⸗ 
herrn, überlaffen, ber dazu ben Grafen Sigmund v. Arco ernannte "). 

=) Pallaviciai L. VI. c.1.n.9. Zu Gonftanz und Bafel waren die 
Biſchdfe nicht Landesherren, ſondern übten nur gewiſſe weltliche Rechte 
in dieſen freien nn aus. 
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Seite 2283. zur Note Ai. 
Dem Ganon ber chriftlichen Kirche diente zu Feines Beit bloß der 
‚ jübdifche jur Norm. Diefer Canon war ihr zwar befonbders für den Zweck, 
der Juden Vorurtheile gegen das Chriſtenthum zu entkraͤften, wichtig. 
Aber noch in andern Büchern, als die der jüdiſche Canon enthielt, 
gewahrte die Kirche das Wehen des heil. Geiſtes, und ſowohl die 
griechiſchen als die lateiniſchen Lehrer gebrauchten fie in dieſem Sime. 
Die Synoden alle, von ber afrifanifchen zur Zeit des Augufin bie 
auf die von Trient, richteten fi in der Beflimmung des Canons folcher 
Bücher nah det allgemeinften Ueberlieferung. Auguſtin 
(de Doctrina 'christiana II. 8.) will, daß man fih hierin von der Auto- 
rität Der meiften Kirchen, vorzüglich der apoflolifchen leiten laſſe, und 
hält jene Bücher, die von der größern Zahl und den angefehenften 
für canonifche angenommen worden, für folche, gleich denen, bie von 
- Allen dafür anerkaunt find. Hierin liegt der Grund bes Concils⸗ 
Befchluffes. Vergl. außer den bereits angeführten Schriften Dupin Dissert. 
prelim. sur la Bible L..1.ch. 1. p. 6. 18. Welte über bas Firchliche Anz 
sehen beuterofanonifcher Bücher iu der Tübinger Duartalfchrift, 


Sahrgang 41839. ı1. 224298. Fridr. Münter Primordia Eeclesiz _ 
‘Africans. Hafnis 1820, Cap. XV. p. 78. sq. 


Zur Seite 227. Beile 21. 
Nach Gaftellamare: ferner die Zefuiten Lainez und Salmeron. 


Seite 284, zur Note 18. 


Diefe Bemerkung it übrigens dem Thomas v. Aaquin (Summe 
P. III. qu. LXV. conclusio) entnommen. 


Seite 262. zur Note 12. 

Kurz vor feinem Tode hatte Heinrich’s m. Vorfahr Franz 1. das 
Concil zu Trient durch eine Gefandtfchaft “am 8. Juli 1546) feierlich anere' 
kannt, mit dem Berfprechen, feinen Befchlüffen fowohl in Betreff ber 
Lehre als Herftellung ber Kirchenzucht nach den heil. Canones in feinem 
Reiche Befolgung zu verfchaffen. Ze Plat Monum III. 446. 447-455, Palla 
vicini. L. VIII. c. 3. Sarpi L. U. $. Tl. 


